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An Rlara Kugler 


Wie lieblich fließt durch grüne Tannen 

Auf Böhmens Höh'n der Sonne Strahl! 
Durchs Didiht raufht das Neh von dannen, 
Durch Felſen blinkt der Quell ins Tal, 

Und fern zu blauen Bergeswarten 

Verliert fich träumend Aug’ und Sinn, 

Du aber wandeljt durch den Garten 

In ftiller Anmut lächelnd hin. 


Und wie dein Blid mit leifer Frage 
Sich freundlich zu dem meinen neigt, 
Da muß ich denfen jener Tage, 

Die mir zuerjt dein Herz gezeigt; 
Da ich, ein ungeftümer Anabe, 

Von dunklem Jugenddrang bewegt, 
Der eriten Lieder frühe Gabe 
Schamrot in deine Hand gelegt. 


Ad, damals flang’3 mir leife wieder 
Was ich voll Sehnſucht vorgefühlt, 
Und flatternd irrten meine Lieder, 

Wie wenn der Wind in Saiten wühlt. 
Noch ſchwankte vor dem jungen Herzen 
Die Welt mir wie ein goldner Traum: 
Allein den Abgrund aller Schmerzen, 
Der Freuden Gipfel ahnt’ ich kaum. 
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An Klara Kugler 


Doch anders ward es. Leid und MWonne, 
Nun hab’ ich fie zum Grund erprobt; 
Mich hat verfengt des Südens Sonne, 
Mich hat des Nordens Sturm umtobt. 
Sch trank der Liebe volliten Sprudel, 

Sch weint’ um die verlorne Luft; 

Doch in des Lebens wildem Strudel 
Ward ich des Zieles mir bewußt. 


Wenn draußen der verworrne Reigen 
Des Tages laut und lauter fol, 

Lernt' ich zum Born hinabzufteigen, 

Aus dem mir ew'ge Klarheit quoll. 

Mir fpielte wie mit Fühler Schwinge 
Ums Haupt der Odem der Natur, 

Und einfam den Gejang der Dinge 
Vernahm mein Ohr aus Wald und Flur. 


Da ward es hell mir im Gemüte, 

Sch jah durh eines Geiſtes Weh'n 
Der Zeiten Schritt, der Blumen Blüte 
In heil’ger Ordnung wechſelnd gehn; 
Sch ſah den Tod das Sein gebären, 
Den Einklang hört’ ih durd im Zwiſt, 
Und ahnend lernt’ ich tief verehren 
Das Wunder deffen, was da ilt. 


Was jo im Bufen ich getragen, 

Was ich gefämpft, verfehlt, erjiegt, 

Das laß dir nun dies Büchlein jagen, 

Drin meine Seele vor dir liegt. 

Sp nimm es hin! Und mwucert munter 

Manch buntes Unfraut auch noch heut: 

Schon find die Eritlingshalme drunter 

Der Ernte, die mein Leben beut. 
Marienbad, im Julius 1846. 
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Rheinfage 


Am Rhein, am grünen Rheine, 
Da ift jo mild die Nacht, 

Die Nebenhügel liegen 

In goldner Mondenpradt. 


Und an den Hügeln wandelt 
Ein hoher Schatten her 

Mit Schwert und PBurpurmantel, 
Die Krone von Golde fchwer. 


Das iſt der Karl, der Kaifer, 
Der mit gewalt’ger Hand 
Bor vielen hundert Jahren 
Geherrſcht im deutfchen Land. 


Er iſt heraufgeitiegen 

Zu Aachen aus der Gruft 
Und jegnet feine Reben 
Und atmet Traubenduft. 


Jugendgedichte 


Bei Rüdesheim da funkelt 

Der Mond ins Waſſer hinein 
Und baut eine goldene Brücke 
Wohl über den grünen Rhein. 


Der Kaiſer geht hinüber 

Und ſchreitet langſam fort, 
Und ſegnet längs dem Strome 
Die Reben an jedem Ort. 


Dann kehrt er heim nach Aachen 
Und ſchläft in ſeiner Gruft, 
Bis ihn im neuen Jahre 
Erweckt der Trauben Duft. 


Wir aber füllen die Römer 
Und trinken im goldenen Saft 
Uns deutſches Heldenfeuer 
Und deutſche Heldenkraft. 


Bigeunerleben 


Im Schatten des Waldes, im Buchengezweig, 
Da regt ſich's und raſchelt's und flüftert zugleich); 
Es flackern die Flammen, es gaufelt der Schein 
Um bunte Geftalten, um Laub und Geſtein. 


Das ift der Zigeuner bewegliche Schar, 

Mit bligendem Aug’ und mit wallendem Haar, 
Geſäugt an des Niles geheiligter Flut, 
Gebräunt von Hifpaniens füdlicher Glut. 
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Ums lodernde Feuer im ſchwellenden Grün 
Da lagern die Männer verwildert und kühn, 
Da Tauern die Weiber und rüften das Mahl 
Und füllen gejchäftig den alten Pokal. 


Und Sagen und Lieder ertönen im Rund, 
Wie Spaniens Gärten fo blühend und bunt, 
Und magifhe Sprüche für Not und Gefahr 
Berfündet die Alte der horchenden Schar. 


Schwarzäugige Mädchen beginnen den Tanz; 
Da fprühen die Fadeln im rötlihen Glanz, 
Heißt lodt die Gitarre, die Zimbel erklingt, 
Wie wilder und wilder der Reigen fich ſchlingt. 


Dann ruhn fie, ermüdet vom nächtlichen Reihn; 
Es raufhen die Wipfel in Schlummer fie ein, 
Und die aus der jonnigen Heimat verbannt, 
Sie Schauen im Traum das gejegnete Land. 


Doch wie nun im Dften der Morgen erwacht, 
Verlöſchen die Schönen Gebilde der Nacht; 

Laut fcharret das Maultier bei Tagesbeginn, 

Fort ziehn die Gejtalten. — Wer jagt dir, wohin? 


— — 


Einer jungen Freundin 
(Mit Gedichten) 

Es fommt dies Büchlein zu dir fein 
Und möchte gern dein Garten fein. 
Zwiſchen den Blumen, die ihn zieren, 
Führ deine Gedanken hübſch fpazieren. 
Wirſt mandes finden, was dich freut: 
Rojen im dunfeln Grün verftreut, 
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Nelk', Apfelblüt' und Rosmarin 

Und Falter, die dazwiſchen ziehn; 

Auch alte Wipfel leiſ' und lind 

Gerührt vom lauen Sommerwind. 

Und kommt dir's manchmal vor beim Lauſchen, 
Als ſei dir wohlbekannt das Rauſchen, 

So denk', was rauſcht und klingt und blüht, 
Das iſt am Ende mein Gemüt. 

Und biſt du größer, wirſt du ſehn, 

Daß zwiſchen den Roſen auch Diſteln ſtehn. 
Zürn' aber drum dem Gärtner nicht; 

Er ließ ſie bei den Blumen licht, 

Damit die Eſel und Rezenſenten 

Für ſich doch auch was finden könnten. 


Der Rnabe mit dem Wunderhorn 


Ich bin ein luſt'ger Geſelle, 

Wer könnt' auf Erden fröhlicher ſein! 

Mein Rößlein ſo helle, ſo helle, 

Das trägt mich mit Windesſchnelle 

Ins blühende Leben hinein — 
Trara! 

Ins blühende Leben hinein. 


Es tönt an meinem Munde 
Ein ſilbernes Horn von ſüßem Schall, 
Es tönt wohl manche Stunde, 
Von Fels und Wald in der Runde 
Antwortet der Widerhall — 

Trara! 
Antwortet der Widerhall. 
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Und fomm’ ich zu feitlihen Tänzen, 

Zu Scherz und Spiel im fonnigen Wald, 

Wo Ihmadhtende Augen mir glänzen 

Und Blumen den Becher befränzen, 

Da ſchwing' ih vom Roß mid alsbald — 
Trara! 

Da ſchwing' ih vom Roß mich alsbald. 


Süß lodt die Gitarre zum Reigen, 
sch küſſe die Mädchen, ich trinfe den Wein: 
Dod will hinter blühenden Zweigen 
Die purpurne Sonne fich neigen, 
Da muß es gejchieden fein — 
Trara! 
Da muß e3 gejchieden fein. 


63 zieht mich hinaus in die Ferne; 

Ich gebe dem flüchtigen Rofje ven Sporn. 

Ade! Wohl blieb’ ich noch gerne, 

Doch winken jchon andere Sterne, 

Und grüßend vertönet das Horn — 
Trara! | 

Und grüßend vertönet das Horn. 


Pergolefe 


Endlich ift das Werk vollendet, 

Und der fromme Meijter fendet 

Seinen Danf zu Gottes Thron; 
Da erbraujt in mächt'gen MWogen 
Durch des Domes ftolze Bogen 

Schon Gejang und Orgelton: 
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Stabat mater dolorosa 
Juxta crucem lacrimosa, 
Dum pendebat filius, 
Cujus animam gementem 
Contristatam ac dolentem 
Pertransivit gladius. 


Und der Gottesmutter Schmerzen 
Rühren mächtig aller Herzen, 

Wie die Orgel tiefer jchmillt ; 

Doch in Schönen Himmelstönen 
Muß fich felbjt die Qual verjühnen, 
Und der Mehmut Träne quillt. 


Quis est homo, qui non fleret, 
Christi matrem si videret 

In tanto supplicio ; 

Quis non posset contristari, 
Piam matrem contemplari 
Dolentem cum filio! 


Srommer Schauer, heil’ges Bangen 
Hält des Meiſters Seel’ umfangen, 
Todesahnung ernit und mild; 

Dod in gläubigem Vertrauen 
Sehn mir zum Altar ihn jchauen 
Auf der Jungfrau Gnadenbild. 


Virgo virginum praeclara, 
Mihi jam non sis amara, 

Fac me tecum plangere, 

Fac ut portem Christi mortem, 
Passionis fac consortem 

Et plagas recolere. 
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Horh! Da tönen Seraphälieder 
In den Chor der Frommen nieder, 
Wunder ahnend laufht das Ohr; 
Erdwärts fteigen fel’ge Geiiter, 
Tragen himmelan den Meiiter, 
Und das Lied raufcht mit empor: 


Fac me cruce custodiri, 
Morte Christi praemuniri, 
Confoveri gratia; 

Quando corpus morietur, 
Fac ut animae donetur 
Paradisi gloria. 


A 


Rothenburg 


Der Dichter fommt mit leichtem Mut gezogen 
Dur grüne Triften und durch Korneswogen; 
Da fteigt vor ihm auf wald'gem Bergesfranze 
Ein Schloß empor im Abendfonnenglanze. 


Bald ift der fteile Gipfel kühn erflommen, 
Bald hat den Gaft der Burghof aufgenommen; 
Dort ftehn als Wächter, eingelult in Träume, 
Die alten blütenduft’gen Lindenbäume. 


Des Tores Wölbung iſt in Schutt zerfallen, 
Und ungehindert tritt er in die Hallen, 

In die mit goldnem Strahl die Sonne Ichauet 
In die von oben klar der Himmel blauet. 


' 


Auf einen moof’gen Stein jet er ſich ſchweigend, 
Er ſtützt das Haupt, es in die Rechte neigend, 
Und läßt in freiem Spiele die Gedanken 

Sich mit dem Efeu um die Trümmer ranfen: 
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„Du altes Schloß, wie biſt du ſtill geworden, 
Und ſchollſt ſo laut einſt von der Luſt Akkorden! 
Wie iſt der helle Schmuck dir abgefallen, 

Und glänzteſt einſt das herrlichſte von allen! 


Hier fanden ſonſt zu Spiel und luſt'gem Feſte 
In buntem Schwarm ſich hundert edle Gäſte; 
Kein hoher Wandrer zog vorbei der Stätte, 
Der unter deinem Dach geruht nicht hätte. 


Nun ſpielen in des Windes leiſem Koſen 
Holunderſträuche nur und wilde Roſen, 

Und nur der Sonne, nur des Mondes Schimmer, 
In deinen Hallen raſten ſie noch immer. 


Hier ſtürzte ſich in raſchen Melodien 
Trompetenjubel von den Galerien! 

Die Schleppen rauſchten und die Sporen klangen, 
Wenn ſich im Fackeltanz die Paare ſchwangen. 


Jetzt hörſt du nur das Lied der Nachtigallen 
Aus den umbüſchten Mauerblenden ſchallen; 
Leuchtkäfer laſſen märchenhaft im Dunkeln 
Dazu den lichten Reigen nächtlich funkeln. 


Einſt ſchmückten Scharlachdecken dieſe Wände, 
Durchwirkt mit lautern Goldes reicher Spende: 
Vom grauen Turme wehten bunte Fahnen, 
Die ſtolzen Zeichen der erlauchten Ahnen. 


Nun läßt der Himmel ſeine Purpurgluten 

In vollen Strömen um die Trümmer fluten, 
Und von den Zinnen ſeh' ich Efeuranken, 
Vergänglichkeit, dein grünes Wappen, ſchwanken. 
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Dort vom Altane fah im Abenditrahle 

Des Burgherrn rof’ge Tochter wohl zu Tale 
Und barg geheimnisvoll im reinen Sinne 
Den eriten füßen Blütentraum der Minne. 


Nun quellen Rofen aus des Söllers Spalten, 
Die eben den verſchämten Kelch entfalten, 
Und Schmetterlinge ſeh' ich jtill daneben, 
Die Geijter jener Liebesträume, ſchweben. 


Du altes Schloß, ic kann nicht um dich meinen, 
Blüht holdes Leben doch aus deinen Steinen; 

Wie eine Leiche hab’ ich dich gefunden, 

Der man den Sarg mit Blumen ſchön ummunden.“ 


So jprad der Dichter, und im Spätrot jchienen 
Ihm einen Gruß zu winken die Ruinen; 

Er aber ſchritt, die Bruft voll junger Lieder, 
Vom alten Schloß zur goldnen Au hernieder. 


Nachklied 


Der Mond kommt ſtill gegangen 
Mit ſeinem goldnen Schein, 

Da ſchläft in holdem Prangen 
Die müde Erde ein. 


Im Traum die Wipfel mweben, 
Die Quellen rauchen ſacht; 
Singende Engel durchſchweben 
Die blaue Sternennadt. 
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Und auf den Lüften ſchwanken 
Aus mandem treuen Sinn 
Biel taufend Liebesgedanfen 
über die Schläfer hin. 


Und drunten im Tale da funfeln 
Die Fenfter von Liebchens Haus; 
Sch aber blide im Dunteln 
Still in die Welt hinaus. 


Porüber! 


D darum ift der Lenz jo ſchön 
Mit Duft und Strahl und Lied, 
Meil fingend über Tal und Höhn 
So bald er weiter zieht; 


Und darum ift fo füß der Traum, 
Den erjte Liebe mwebt, 

Weil fchneller wie die Blüt! am Baum 
Gr hinwelft und verjchwebt. 


Und doch! Er läßt fo jtill erwärmt, 
So reich) das Herz zurüd; 

Ich hab’ geliebt, ich hab’ geſchwärmt, 
Sch preif’ auch das ein Glüd. 


Geſogen hab’ ich Strahl auf Strahl 
Ins Herz den furzen Tag; 

Die ſchöne Sonne finkt zu Tal. 
Nun fomm’, was fommen mag! 
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Sei's bittres Leid, ſei's neue Luft, 
Es foll getragen fein: 

Der fihre Schatz in meiner Bruft 
Bleibt dennoch ewig mein. 


— * ⸗ u 


Das ſterbende Rind 


Wie doch ſo ſtill dir am Herzen 
Ruhet das Kind! 

Weiß nicht, wie Mutterſchmerzen 
So herbe ſind. 

Auf Stirn und Lippen und Wangen 
Iſt ſchon vergangen 

Das ſüße Rot; 

Und dennoch heimlicherweiſe 
Lächelt es leiſe — 

Leiſe 

Küſſet der Tod. 


Zwei Könige 
Zwei Könige ſaßen auf Orkadal, 
Hell flammten die Kerzen im Pfeilerſaal. 


Die Harfner ſangen, es perlte der Wein, 
Die Könige ſchauten finjter drein. 


Da Iprach der eine: „Gib mir die Dirn! 
Ihr Aug’ ift blau, ſchneeweiß ihre Stirn.“ 


Der andre verfegte in grimmem Zorn: 
„Mein ift fie und bleibt fie, ich hab's geſchwor'n.“ 
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Kein Wort mehr ſprachen die Könige drauf, 
Sie nahmen die Schwerter und ſtunden auf. 


Sie ſchritten herfür aus der leuchtenden Hall'; 
Tief lag der Schnee auf des Schloſſes Wall. 


Es ſprühten die Fackeln, es blitzte der Stahl — 
Zwei Könige ſanken auf Orkadal. 


Einkehr 


Der Staub iſt heiß, die Sonne glüht, 

Vom langen Wandern bin ich müd; 
Sieh da, im Schatten der Linden 
Muß ich ein Wirtshaus finden! 


Gott grüß dich, ſchöne Kellnerin! 
Du ſiehſt wohl, daß ich müde bin; 
O reiche dem durſtigen Zecher 
Zum Rande voll den Becher! 


Dein Wohl, dein Wohl, vielholdes Kind! 
Ei, wie dir ſo roſig die Wangen ſind! 
Und deine Augen wie Kohlen, 
Die funkeln ſchelmiſch verſtohlen. 


Dein Wein iſt ſüß, dein Wein iſt klar; 
Doch ſchau' ich dir auf die Lippen gar, 
Da dünkt von deinem Munde 
Ein Kuß mir noch ſüßer zur Stunde. 


Du ſagſt nicht Ja, du ſagſt nicht Nein! 
Da muß ich denn ſchon herzhaft ſein; 
Du haſt ihn — gib mir ihn wieder! — 
Was ſchlägſt du die Augen nieder? 
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Ein braver Burſch, 'ne ſchöne Maid. 
Wo die fich treffen allezeit, 
Da jol ein Küßchen in Ehren 
Ihnen fein Narr vermehren. 


——— 


Apologie 


Daß ich auch zur ſchönen Zeit des Frühlings 
Morgens lange ſtets im Bette ſäume, 
Darum wollt ihr, Freunde, mich verklagen? 
Tut es immerhin! Euch hat beim Werden 
Nicht Die Muſe freundlich angelächelt, 

Und mit Morpheus' lieblichem Geſchlechte 
Seid ihr ganz und gar in herbem Zwieſpalt. 
Nicht die Wonne kennt ihr, auf dem Lager 
Sich zu dehnen, wenn am offnen Fenſter 
Grünes Weinlaub ſchwankt im Sonnenſchimmer 
Und die Blüten rot und weiß hereinwehn. 
Draußen in den Roſenbüſchen flötet 

Dann die Nachtigall, und wie die Töne 
Lieblich fich durch meine Seele dehnen, 
Spinnt der Morgentraum in halbem Machen 
Sid noch fort und wird zu holden Liedern. 
Trifft mir endlich dann der Strahl die Wimpern, 
Spring’ ich raſch empor, auf weiße Blätter 
Die gereimten Träume feitzubannen. 
Abends aber ſchleich' ich zur Geliebten, 

Und fie lieft es, was in füßer Dämmrung 
Grüßend durch des Freundes Bruft gezogen, 
Und mit Küſſen Lohnt fie jede Zeile, 


Sagt nun, ihr Profanen Traumverädter, 
Sagt nun, wolMt ihr länger noch mich jchelten? 


— — — 
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Die beiden Engel 


O kennſt du, Herz, die beiden Schweſterengel, 
Herabgeſtiegen aus dem Himmelreich: 
Stillſegnend Freundſchaft mit dem Lilienſtengel, 
Entzündend Liebe mit dem Roſenzweig? 


Schwarzlockig iſt die Liebe, feurig glühend, 

Schön wie der Lenz, der haſtig ſproſſen will; 

Die Freundſchaft blond, in ſanftern Farben blühend, 
Und wie die Sommernacht ſo mild und ſtill; 


Die Lieb' ein brauſend Meer, wo im Gewimmel 
Vieltauſendfältig Wog' an Woge ſchlägt; 
Freundſchaft ein tiefer Bergſee, der den Himmel 
Klar widerſpiegelnd in den Fluten trägt. 


Die Liebe bricht herein wie Wetterblitzen, 

Die Freundſchaft kommt wie dämmernd Mondenlicht; 
Die Liebe will erwerben und beſitzen, 

Die Freundſchaft opfert, doch ſie fordert nicht. 


Doch dreimal ſelig, dreimal hoch zu preiſen 
Das Herz, wo beide freundlich eingekehrt, 
Und wo die Glut der Roſe nicht dem leiſen 
Geheimnisvollen Blühn der Lilie wehrt! 


Schmetterling 


Ein Wetterfähnlein ijt mein Sinn, 
Er ſchwankt und wankt im Lieben, 
Gr dreht fich her und dreht ſich hin 
Bon jedem Wind getrieben. 


Erſtes Buch 


Ich weiß nicht, ift’3 mit mir allein, 
Mag's andern auch fo gehen? 

An jedem Feniter groß und klein 
Muß ich was Holdes jehen. 


Heut klopf' ich bei der Blonden an, 
Und morgen bei der Braunen, 

Und übermorgen muß ich dann 

Der Schwarzen Reiz beitaunen. 
Nur fann ich nimmer allzulang 

Bei einer mic verweilen; 

Macht mich ein dunkles Auge franf, 
Ein blaues muß mic heilen. 


Und leicht gewogen bier am Ort 
Sind mir die rof’gen Schönen, 
Denn jede hört ein Liebeswort 

Zur Zither gern ertönen, 

Und jede ſchwärmt auf ihre Art 
Beim fanften Glanz der Sterne, 
Und machſt du's nur ein wenig zart, 
So füßt auch jede gerne, 


So fliehn mir denn in leifer Spur 
Dahin die jchnellen Stunden : 

Ich feufze nicht, ich finge nur 

Und weiß von feinen Wunden; 
Bald bin ich dort, bald bin ich hier, 
An Scherz und Spiel mich labend, 
Und jeder Tag bringt Lieder mir 
Und Küffe jeder Abend. 


—r Ar — 


Geibel, Gefammelte Werte, I 
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Der arme Taugenichks 


Ich kann wahrhaftig doch nichts dafür, 
Daß chief mir die Naſ' im Gejichte jteht, 
Und daß ſich's leichter zur Schenfentür 
Als hinter dem Pflug auf dem Felde geht, 
Und daß mir bejjer des Müllers Kind 

Als unfer dider Herr Pfarrer gefällt — 
Ich aber predige in den Wind; 

Denn nimmer begreift mich die arge Welt. 


Der Müller, der ijt auch ein grimmer Kumpan ! 
Er jagt, ich wäre ein Taugenichts, 

Und die Leute im Dorfe glauben daran, 

Und auch fein rojiges Töchterlein jpricht's. 

Und wenn fie mich fieht am Mühlbach jtehn, 

Da rümpft fie das Näschen und zieht ein Gejicht, 
Und weiß doch jo zierlich dabei jich zu drehn, 
Daß vor Ärger und Liebe das Herz mir bridt. 


Nun Flag’ ich mein Lied den Bäumen dadrauß, 
Doc fie bleiben fo ſtumm, doch fie bleiben fo jtarr, 
Und Kudud und Gimpel pfeifen mich aus, 

Und die Käfer fummen: du Narr! du Narr! 

Und wird das nicht anders, und fommt’s nicht bald, 
So halt! ich's im Dorfe nimmermehr aus; 

Da zieh’ ich davon durd den großen Wald, 

Und jtreiche die Fiedel von Haus zu Haus. 


Erftes Bud 


Der Bidalgo 


Es iſt jo füß zu fcherzen 

Mit Liedern und mit Herzen 

Und mit dem erniten Streit; 
Crolänzt des Mondes Schimmer, 
Da treibt's mich fort vom Zimmer 
Durh Pla und Gafjen weit; 

Da bin zur Lieb’ ich immer 

Wie zum Gefecht bereit. 


Die Schönen von Sevilla 
Mit Fächer und Mantilla 
Bliden den Strom entlang; 
Sie laufchen mit Gefallen, 
Menn meine Lieder fchallen 
Zum Mandolinenflang, 

Und dunkle Roſen fallen 
Mir vom Balkon zum Danf. 


Sch trage, wenn ich finge, 
Die Zither und die Klinge 
Bon toledaniihem Stahl. 
Ich fing’ an mandem Gitter 
Und höhne manden Ritter 
Mit keckem Lied zumal. 

Der Dame gilt die Zither, 
Die Klinge dem Nival. 


Auf denn zum Abenteuer! 
Schon loſch der Sonne Feuer 
Hinter den Bergen aus; 

Der Mondnaht Dämmerjtunden, 
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Sie bringen Liebeskunden, 
Sie bringen blut'gen Strauß; 
Und Blumen oder Wunden 
Trag' morgen ich nach Haus. 


Der Page 


Da ich nun entſagen müſſen 

Allem, was mein Herz erbeten, 
Laß mich dieſe Schwelle küſſen, 
Die dein ſchöner Fuß betreten. 


Darf ich auch als Ritter nimmer 
Dir beglückt zur Seite ſchreiten, 
Laß mich doch als Pagen immer 
In die Meſſe dich begleiten. 


Will ja treu ſein und verſchwiegen, 
Tags dem kleinſten Winke lauſchen, 
Nachts auf deiner Schwelle liegen, 
Mag auch Sturm und Hagel rauſchen; 


Will dir ſtets mit ſitt'gen Grüßen 
Morgens friſche Roſen bringen, 
Will des Abends dir zu Füßen 
Lieder zur Gitarre ſingen; 


Will den weißen Renner zäumen, 
Wenn's dich lüſtet friſch zu jagen, 
Will dir in des Waldes Räumen 
Dienend Speer und Falken tragen; 
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Will auf deinen Liebeswegen 

Selbſt den Fadelträger machen, 

Und am Tor mit blanfem Degen, 
Wenn den Freund du küſſeſt, wachen. 


Und das alles ohne Klage, 

Ohne Flehn, nicht Iaut, noch leiſe, 
Wenn mir nad) vollbradhtem Tage 
Nur ein Läheln wird zum Preiſe; 


Wenn gleich einem Segensiterne, 
Der mein ganzes Wefen lenket, 
Nur dein Aug’ aus weiter Ferne 
Einen einz'gen Strahl mir fchenfet. 


— — — 


Im April 


Du feuchter Frühlingsabend, 
Wie hab’ ich dich fo gern! 
Der Himmel wolfenverhangen, 
Nur hie und da ein Stern. 


Wie leifer Liebesodem 
Hauchet jo lau die Luft, 
Es jteigt aus allen Talen 
Ein warmer Beilchenduft. 


Ich möcht ein Lied erfinnen, 
Das diefem Abend gleich, 

Und fann den Klang nicht finden 
So dunfel, mild und weich. 


— — 
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Feierabend 


Wie fi am weſtlichen Himmel 

Hinter den Bergen im Purpurgeflod 

Die Sonne verliert, 

Atmet die Bruft freudiger auf, 

Und jaugt begierig 

Den fühl erfrifhenden Hauch des Abends. 


Stiller wird’3 in der Seele; 

Ein ruhig heitrer See 

Dehnt fie fich weit; 

Schwänen gleich) 

Ziehen Erinnerungen 

Über den friedlichen Spiegel hin. 


Ruhe, Ruhe 

Säufelt mich an aus der Höhe. 

Über das Auge ſinkt 

Leife die Wimper, 

Und vom Wunderbaume der Nacht 

Brech' ich des Schlummers liebliche Blüte, 
Des Traumes Goldfrudt. 


— At — 


Per Bigeunerbube im Borden 


Fern im Süd das Schöne Spanien, 
Spanien iſt mein Heimatland, 

Mo die fchattigen Kajtanten 
Raufhen an des Ebro Strand, 
Mo die Mandeln rötlich blühen, 
Mo die heiße Traube winft, 

Und die Roſen ſchöner glühen 
Und das Mondlicht goldner blinkt. 
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Und nun mwandr’ ich mit der Laute 
Traurig hier von Haus zu Haus, 
Doc fein helles Auge fchaute 
Freundlich noch nad mir heraus. 
Spärlich reicht man mir die Gaben, 
Mürrifch heißet man mich gehn; 
Ah, den armen braunen Knaben 
Wil fein Einziger verftehn. 


Diefer Nebel drüdt mich nieder, 
Der die Sonne mir entfernt, 
Und die alten Iuft’gen Lieder 
Hab’ ich alle fajt verlernt. 
Immer in die Melodien 

Schleicht der eine Klang ſich ein: 
In die Heimat möcht’ ich ziehen, 
In das Land voll Sonnenfdein! 


Als beim legten Erntefeſte 

Man den großen Reigen hielt, 
Hab’ ich jüngjt das allerbeite 
Meiner Lieder aufgefpielt. 

Dod wie ſich die Baare ſchwangen 
In der Abendfonne Gold, 

Sind auf meine dunfeln Wangen 
Heike Tränen hingerollt. 


Ad, ich dachte bei dem Tanze 
An des Vaterlandes Luft, 

Wo im duft'gen Mondenglanze 
Freier atmet jede Bruft, 

Wo ſich bei der Zither Tönen 
Jeder Fuß beflügelt fchwingt 
Und der Knabe mit der Schönen 
Glühend den Fandango ſchlingt. 
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Nein! Des Herzens ſehnend Schlagen, 
Länger halt' ich's nicht zurück; 

Will ja jeder Luſt entſagen, 

Laßt mir nur der Heimat Glück! 

Fort zum Süden! Fort nach Spanien! 
In das Land voll Sonnenſchein! 
Unterm Schatten der Kaſtanien 

Muß ich einſt begraben ſein. 


—— — 


Frühlingsoffenbarung 


Kommt her zum Frühlingswald, ihr Glaubenslofen ! 
Das iſt ein Dom, drin pred’gen taufend Zungen; 
Seht diefe blüh'nden Säulen, diefe Rofen, 

Die lichte Wölbung, Grün in Grün verfchlungen! 


Wie Weihrauhsmolfen jteigt der Blumen Düften, 
Gleich golodnen Kerzen flammt das Licht der Sonnen, 
Als Jubelhymnen fluten in den Lüften 

Die Stimmen all von Böglein, Laub und Bronnen. 


Der Himmel felbjt ijt tief herabgefunfen, 
Daß liebend er der Erde fich vermähle; 

Es ſchauern alle Weſen gottestrunfen, 
Und, wie verſtockt auch, ſchauert eure Seele. 


Und dann ſprecht: Nein! Es iſt ein hohl Getriebe, 
Ein Uhrwerk iſt's, wir kennen jeden Faden; 
Sprecht: Nein! zu dieſem Übermaß der Liebe, 

Und von der Lippe weiſt den Kelch der Gnaden. 
Ihr könnt es nicht. Und tätet ihr's: verwehen 
Ins Nichts würd' eure Läſtrung ſonder Spuren 
Und keinem Ohr vernommen untergehen 

Im tauſendſtimm'gen Ja der Kreaturen. 


— *— — 
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Prei Bitten 


Drei Bitten hab’ ich für des Himmels Ohr, 
Die ſend' ich täglich früh und ſpät empor: 
Zum erjten, daß der Liebe reiner Born 

Mir nie verfieg’ in Ungeduld und Born; 
Zum zweiten, daß mir, was ich auch vernahm, 
Ein Echo wel’, ein Lied in Luſt und Gram; 
Zum dritten, wenn das le&te Lied verhallt 
Und wenn der Quell der Liebe leifer wallt, 
Daß dann der Tod mich fchnell mit fanfter Hand 
Hinüberführ' in jenes beſſ're Land, 

Wo ewig ungetrübt die Liebe quillt 

Und wo das Lied als einz’ ge Sprade gilt. 


— — — 


D ſtille dies Verlangen! 


O ſtille dies Verlangen, 

Stille die ſüße Pein! 

Zu ſeligem Umfangen 

Laß den Geliebten ein! 

Schon liegt die Welt im Traume, 
Blühet die duft'ge Nacht; 

Der Mond im blauen Raume 
Hält für die Liebe Wacht. 

Wo zwei ſich treu umfangen, 
Da gibt er den holdeſten Schein. 
O ſtille dies Verlangen, 

Laß den Geliebten ein! 


Du biſt das ſüße Feuer, 
Das mir am Herzen zehrt; 
Lüfte, lüfte den Schleier, 
Der nun ſo lang mir wehrt! 
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Laß mich vom rofigen Munde 
Küſſen die Seele dir, 

Aus meines Bufens Grunde 
Nimm meine Seele dafür — 
O ftille dies Verlangen, 
Stille die füße Bein, 

Zu feligem Umfangen 

Laß den Geliebten ein! 


Die goldnen Sterne grüßen 

So klar vom Himmelszelt, 

Es geht ein Wehn und Küfjen 
Heimlih durch alle Welt, 

Die Blumen felber neigen 
Sehnfühtig einander jich zu, 
Die Nachtigall fingt in den Zweigen — 
Träume, liebe auch du! 

D ftille dies Verlangen, 

Laß den Geliebten ein! 

Bon Lieb und Traum umfangen 
Wollen wir felig fein. 


Im Weinberg 


Ich hatt’ im Weinberg jüngjt zu tun, 
Da fand ich in Gedanfen 

Meinen langen Magijter ruhn 
Mitten unter den Ranken. 


Schmunzelt’ er füß und jtredte fich faul, 
Schaut’ empor zu den Lauben, 

Rief: O wachſe mir doch ins Maul, 
Allerihönfte der Trauben! 
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„Sreund, fei fein Narr, fteh auf, greif zu! 
Wirſt fie ſonſt nimmer erreichen! 

Um einen Hafenfuß wie du 

Geſchehn feine Wunder und Zeichen!“ 


Spielmanng Lied 


Und legt ihr zwischen mich und fie 
Auh Strom und Tal und Hügel, 
Geſtrenge Herrn, ihr trennt uns nie, 
Das Lied, das Lied hat Flügel. 
Ich bin ein Spielmann mwohlbefannt, 
Ich mache mich auf die Reife, 
Und fing’ hinfort durchs ganze Land 
Nur noch die eine Weiſe: 
Sch habe dich lieb, du Süße, 
Du meine Luft und Qual, 
Ich habe dich lieb und grüße 
Dich taufend, taufendmal! 


Und wandr' ich durd den laub’gen Wald, 
Wo Fink und Amſel jchweifen: 
Mein Lied erlaufcht das Bölfchen bald 
Und hebt es an zu pfeifen. 
Und auf der Heide hört’s der Wind, 
Der fpannt die Flügel heiter, 
Und trägt es über den Strom gejchwind, 
Und über den Berg, und weiter: 

Ich habe dich lieb, du Süße, 

Du meine Luft und Qual, 

Ich habe dich lieb und grüße 

Did taufend, taufendmal! 


28 


Jugendgedichte 


Durch Stadt und Dorf, durch Wieſ' und Korn 
Spiel' ich's auf meinen Zügen, 
Da ſingen's bald zu Nacht am Born 
Die Mägde mit den Krügen, 
Der Jäger ſummt es vor ſich her, 
Spürt er im Buchenhage, 
Der Fiſcher wirft ſein Netz ins Meer 
Und ſingt's zum Ruderſchlage: 
Ich habe dich lieb, du Süße, 
Du meine Luſt und Qual, 
Ich habe dich lieb und grüße 
Dich tauſend, tauſendmal! 


Und friſcher Wind und Waldvöglein, 
Und Fiſcher, Mägd' und Jäger, 
Die müſſen alle Boten ſein 
Und meiner Liebe Träger. 
So kommt's im Ernſt, ſo kommt's im Scherz 
Zu deinem Ohr am Ende; 
Und wenn du's hörſt, da pocht dein Herz, 
Du ſpürſt es, wer es ſende: 
Ich habe dich lieb, du Süße, 
Du meine Luſt und Qual, 
Ich habe dich lieb und grüße 
Dich tauſend, tauſendmal! 


König Dichker 
Der Dichter ſteht mit dem Zauberſtab 
Auf wolkigem Bergesthrone 
Und ſchaut auf Land und Meer hinab 
Und blickt in jede Zone. 
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Für feine Lieder nah und fern 
Sudt er den Schmud, den beiten; 
Mit ihren Schäben dienen ihm gern 
Der Dften und der Weiten. 


An goldnen Quellen läßt er fühn 
Arabien Palmen raufchen, 

Läßt unter duft’gem Lindengrün 
Die deutſchen Veilchen lauſchen. 


Er winkt, da öffnet die Roſ' in Glut 
Des Kelches Heiligtume, 

Und ſchimmernd grüßt aus blauer Flut 
Den Mond die Lotosblume. 


Er ſteigt hinab in den ſchwarzen Schacht, 
Taucht in des Ozeans Wellen, 

Und ſucht der roten Rubinen Pracht, 
Und bricht die Perlen, die hellen. 


Er gibt dem Schwane Wort und Klang, 
Er heißt die Nachtigall flöten, 

Und prächtig weben in ſeinem Geſang 
Sich Morgen- und Abendröten. 


Er läßt das weite unendliche Meer 
In ſeine Lieder wogen, 

Ja, Sonne, Mond und Sternenheer 
Ruft er vom Himmelsbogen. 


Und alles fügt ſich ihm ſogleich, 
Will ihn als König grüßen; 

Er aber legt ſein ganzes Reich 
Dem ſchönſten Kind zu Füßen. 


— — ⸗ — 


Lieder als Inkermezzo 


I 
Wenn die Sonne hoc und heiter 
Lächelt, wenn der Tag fid) neigt, 
Liebe bleibt die golpne Leiter, 
Drauf das Herz zum Himmel jteigt; 


Ob der Jüngling fie empfinde, 
Den es zur Geliebten zieht, 
Ob die Mutter fie dem Kinde 
Sing’ als ſüßes Wiegenlied, 


Ob der Freund dem Freund fie jpende, 
Den er ſeſt im Arme hält, 

Ob der hohe Greis fie wende 

Auf den weiten Kreis der Welt, 


Ob der Heimat fie der Streiter 
HZolle, wenn er wund ſich neigt: 
Liebe bleibt die goldne Leiter, 
Drauf das Herz zum Himmel fteigt. 


— — 
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II 


Und als ich aufitand früh am Tag 

Und meinte, daß es noch Winter fei, 

Da jauchzte ſchon mit luſtigem Schlag 
Die Lerch’ an meinem Feniter frei: 
Tirili, tirili! Vom blöden Traum, 
Zangfchläfer, bijt du endlich erwacht? 

Du Ichliefit und merfteft das Süße faum, 
Denn ſacht, denn jacht 

Sit fommen der Frühling über Nacht. 


Und als ich fchaute zum Himmelsraum, 
Da war er fo blau, da war er fo weit; 
Und als ich blickt' auf Straud und Baum, 
Du trugen fie all ein grünes Kleid. 

Und als ich fah in die eigene Bruft, 

Da ſaß die Liebe darin und fang 

Was felber jo füß ich nimmer gemußt; 
Das klang, das Elang, 

Und foll nun flingen mein Leben lang. 


- u — 


III 


Sind die Sterne fromme Lämmer, 
Die, wenn fern die Sonne fcheidet, 
Auf den blauen Himmelsfluren 
Still die Nacht, die Hirtin, weidet? 


Oder find es Silberlilien, 

Die den reinen Kelch erichließen 
Und des Schlummerduftes Mogen 
Durh die müde Welt ergießen? 
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Oder ſind es lichte Kerzen, 

Die am Hochaltare funkeln, 

Wenn der weite Dom der Lüfte 
Sich erfüllt mit heil'gen Dunkeln? 


Nein! es ſind die Silberlettern, 

Drin ein Engel uns vom Lieben 
In das blaue Buch des Himmels 
Tauſend Lieder aufgeſchrieben. 


—— — — 


IV 


Herab von den Bergen zum Tale, 
Vom Tal zu den Höhen hinan, 

So zieh' ich wohl tauſendmale, 

Der Frühling zieht mir voran. 

Der Strom im Morgenrote 

Lockt blinkend das Ufer entlang; 

Der Mond, der Friedensbote, 

Geht mit mir am Himmel den Gang. 


Und alle die Vögel, die ſingen 

Im Walde ſo wundervoll 

Von tauſend herrlichen Dingen, 

Die ich noch finden ſoll. 

Sie ſingen: wohl weit in der Ferne, 
Da rauſchet ein waldiger Grund, 
Drin glänzen zwei ſelige Sterne, 
Drin blüht ein vielroſiger Mund. 
Die Sterne, die ſollen dich grüßen 
So fromm, wie ſie keinem getan, 
Den Mund, den Mund ſollſt du küſſen, 
Du glücklicher Wandersmann! 


— ⸗ — 
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Gebt mir vom Becher nur den Schaum, 
Den leihten Schaum der Reben! 

Gebt nur einen flüchtigen Liebestraum 
Mir für dies flüchtige Leben! 


Den vollen Zug, das ſichre Gut, 

Ich gönn' es jedem andern, 

Der feit am eignen Herde ruht; 

Ich aber muß jchweifen und wandern. 


Muß jchmweifen und wandern hin und her 
Auf allen Pfaden und Wegen, 

Mohl über die Lande, wohl über das Meer, 
Dem ewigen Lenz entgegen. 


Und wie ein Blid mir freundlich glänzt, 
Und mo auf meiner Reiſe 

Ein Gaftfreund mir den Wein fredenzt, 
Da fing’ ich die alte Weife: 


Gebt mir vom Becher nur den Schaum, 
Den leichten Schaum der Neben, 

Gebt nur einen flüchtigen Liebestraum 
Mir für das flüchtige Leben! 


VI 
Wenn die Reb' im Safte ſchwillt, 
Kommt die Schwalbe geflogen, 
Wenn das Aug' in Tränen quillt, 


Kommt die Liebe gezogen. 
Geibel, Geſammelte Werke. I 3 
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Blume, Laub und weiße Blüt' 

Muß ſich raſch entfalten. 
Schwarzbraun Kind, dein Herz behüt', 
Wirſt es nicht behalten. 


VII 
Der Frühling iſt ein ſtarker Held, 
Ein Ritter ſondergleichen, 
Die rote Roſ' im grünen Feld, 
Das iſt ſein Wappen und Zeichen. 


Sein Schwert von Sonnenglanze ſchwang 
Er kühn und unermüdet, 

Bis hell der ſilberne Panzer ſprang, 

Den ſich der Winter geſchmiedet. 


Und nun mit triumphierendem Schall 
Durchzieht er Land und Wogen; 

Als Herold kommt die Nachtigall 
Vor ihm daher geflogen. 


Und rings erſchallt an jedes Herz 
Sein Aufruf allerorten, 

Und hüllt' es ſich in dreifach Erz, 
Es muß ihm öffnen die Pforten; 


Es muß ihm öffnen die Pforten dicht, 
Und darf ſich nimmer entſchuld'gen, 
Und muß der Königin, die er verficht, 
Der Königin Minne huld'gen. 
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vmI 

Die Liebe gleicht dem April: 

Bald Froft, bald fröhliche Strahlen, 
Bald Blüten in Herzen und Talen, 
Bald ſtürmiſch und bald ftil, 

Bald heimliches Ringen und Dehnen, 
Bald Wolfen, Regen und Tränen — 
sm ewigen Schwanfen und Sehnen 
Wer weiß, was werden will! 


IX 
Die ftille Wafferrofe 
Steigt aus dem blauen See, 
Die feuchten Blätter zittern, 
Der Kelch ift weiß wie Schnee. 


Da gießt der Mond vom Himmel 
AU feinen goldnen Schein, 

Gießt alle feine Strahlen 

In ihren Schoß hinein. 


Im Waſſer um die Blume 
Kreifet ein weißer Schwan; 
Er ſingt fo füß, fo leife, 

Und fchaut die Blume an. 


Er fingt fo füß, fo leiſe, 

Und will im Singen vergehn — 
D Blume, weiße Blume, 

Kannſt du das Lied veritehn? 


—— —- - 
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x 


Ich bin die Roſe auf der Au, 
Die ftill in Düften leuchtet; 
Doch du, o Liebe, biſt der Tau, 
Der nährend fie befeuchtet. 


Ich bin der dunfle Endelftein, 
Aus tiefem Schacht gewühlet: 
Du aber biſt der Sonnenfdein, 
Darin er Farben fpielet. 


Sch bin der Becher von Krijtall, 
Aus dem der König trinfet; 

Du biſt des Meines ſüßer Schmwall, 
Der purpurn ihn durdblinfet. 


Ich bin die trübe MWolfenwand, 

Am Himmel aufgezogen; 

Doch du bijt klar auf mich gefpannt 
Als bunter Regenbogen. 


sch bin der Memnon ftumm und tot 
Bon Wüjtennacht bededet; 

Du haft den Klang als Morgenrot 
In meiner Bruft erwedet. 


Sch bin der Menfch, der vielbewegt 
Durdirrt das Tal der Mängel; 
Du aber bijt's, die ſtark mich trägt, 
Ein lichter Gottesengel. 
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xI 
Kornblumen flecht’ ich dir zum Kranz 
Ins blonde Lodenhaar. 
Wie leuchtet doch der blaue Glanz 
Auf goldnem Grund fo klar! 


Der blaue Kranz iſt meine Luft; 
Er jagt mir ftet3 auf neu, 
Wohl feine fei in tiefiter Brujt 
Wie du, mein Kind, fo treu. 


Aud mahnt fein Himmelblau zugleich 
Mic heimlich füßer Art, 

Daß mir ein ganzes Himmelreich 

In deiner Liebe ward. 


XII 
Du bift fo ftill, jo fanft, fo finnig, 
Und fchau’ ich dir ins Angeficht, 
Da leuchtet mir verftändnisinnig 
Der dunfeln Augen frommes Licht. 


Nicht Worte gibft du dem Gefühle, 
Du redet nicht, du lächelſt nur; 

So lädhelt in des Abends Kühle 

Der lichte Mond auf Wald und Flur. 


In Traumesdämmerung allmählich 
Zerrinnt die ganze Seele mir, 
Und nur das eine fühl’ ich felig, 
Daß ich vereinigt bin mit dir. 


—- 
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XII 
Mein Herz iſt wie die dunfle Nacht, 
Wenn alle Wipfel rauſchen; 
Da jteigt der Mond in voller Pracht 
Aus Wolken faht — 
Und fieh, ver Wald verjtummt in tiefem Laufen. 


Der Mond, der helle Mond bijt du: 
Aus deiner Liebesfülle 

Wirf einen, einen Blif mir zu 

Boll Himmelsruhb — 

Und fieh, dies ungeftüme Herz wird ftille. 


— — 


XIV 
Aus zerriſſnen Wolkenmaſſen 
Steigt ins Blau der goldne Mond 
Und beglänzt den Bergesgipfel, 
Wo die Burgruine thront. 


Am bemooſten Turme ſteh' ich, 
Himmelwärts das Angeſicht, 

Und ich horche, und ich lauſche, 
Was der Mond herniederſpricht. 


Von viel tauſend Mädchenaugen 
Iſt's ein wunderbares Lied, 
Von viel tauſend roten Küſſen, 
Die er in den Talen ſieht. 


Und ſchon will er mir erzählen 
Von dem fernen blonden Kind — 
Ach, da kommen dunkle Wolken 
Und das Lied verweht im Wind. 


— A — 
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XV 
Ich möchte fterben wie der Schwan, 
Der, langfam rudernd mit den Schwingen, 
Auf feiner blauen Wajjerbahn 
Die Seele löft in leifem Singen. 


Und jtarb er, wenn der Abend jchied 
Mit goldnem Kuffe von den Gipfeln, 
Nahhallend fäufelt noch das Lied 

Die ganze Naht in Buſch und Wipfeln. 


D würde mir ein fol Geſchick! 
Dürft’ unter Liedern ich erblajien! 
Könnt’ ich ein Echo voll Muſik 

Dem Volk der Deutfchen hinterlajjen ! 


Doch Größern nur ward fol ein Klang, 
Nur Ausermählten unter vielen — 

Mir wird im Tode fein Gefang 
Verflärend um die Lippen fpielen. 


Tonlos werd’ ich hinübergehn, 

Man wird mich jtumm zur Grube tragen, 
Und wenn die Feier ijt gejchehn, 

Wird niemand weiter nach mir fragen. 


XVI 
Vöglein, wohin ſo ſchnell? 
„Nach Norden, nach Norden! 
Dort ſcheint die Sonne nun ſo hell, 
Dort iſt's nun Frühling worden.“ 
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O Vöglein mit den Flügeln bunt, 

Und wenn du fommit zum Lindengrund, 
Zum Haufe meiner Zieben, 

Dann ſag' ihr, daß ih Tag und Nacht 
Bon ihr geträumt, an fie gedacht, 

Und daß ich treu geblieben. 


Und die Blumen im Tal 
Grüß taufend, taufendmal! 


— A — 


XVII 
Die Liebe ſaß als Nachtigall 
Im Rojenbufh und fang, 
Es flog der wunderfühe Schall 
Den grünen Wald entlang. 


Und wie er Flang, da jtieg im Kreis 
Aus taufend Kelhen Duft, 

Und alle Wipfel rauſchten eis, 

Und leife ging die Luft. 

Die Bäche ſchwiegen, die noch faum 
Geplätichert von den Höhn, 


Die Rehlein jtanden wie im Traum 
Und laufchten dem Getön. 

Und hell und immer heller floß 
Der Sonne Glanz herein, 


Um Blumen, Wald und Schludht ergoß 
Sich goldig roter Schein. 

Sch aber 309 den Meg entlang 

Und hörte auch den Schall — 

Ach, was feit jener Stund’ ich fang, 
War nur fein Widerhall. 


- Äh 
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XVIII 


Es ſtand ein Veilchenſtrauß an meinem Bette, 

Der duftete mir zu gar ſüßen Traum: 

Ich lag am Abhang einer Hügelkette, 

Und überblüht von Veilchen war der Raum; 

So viele wuchſen nie an einer Stätte, 

Man ſah vor ihrem Blau den Raſen kaum; 

Da ſprach das Herz: Hier ging mein Lieb, das traute, 
Und Veilchen ſproßten auf, wohin ſie ſchaute. 


— — 


XIX 
So halt' ich endlich dich umfangen, 
In ſüßes Schweigen ſtarb das Wort, 
Und meine trunknen Lippen hangen 
An deinen Lippen fort und fort. 


Was nur das Glück vermag zu geben, 
In ſel'ger Fülle iſt es mein: 
Ich habe dich, geliebtes Leben, 
Was braucht es mehr, als dich allein? 


O, decke jetzt des Schickſals Wille 
Mit Nacht die Welt und ihre Zier, 
Und nur dein Auge ſchwebe ſtille, 
Ein blauer Himmel, über mir! 


— ⸗— 


XX 
Wohl lag ich einſt in Gram und Schmerz, 
Da weint' ich Nacht und Tag; 
Nun wein' ich wieder, weil mein Herz 
Sein Glück nicht faſſen mag. 
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Mir ift’s, als trüg’ ich in der Brujt 
Das ganze Himmelreih — 

O höchites Leid, o höchite Luft, 
Wie feid ihr euch fo gleich! 


—i 


XXI 
Nun ift der Tag gefchieden 
Mit feinem Drang und Schall, 
Es weht ein Fühler Frieden 
Durchs Dunkel überall. 


Wie till die Felder liegen! 

Der Wald nur iſt erwacht, 

Und was er dem Lichte verjchwiegen, 
Das fingt er leife der Nacht. 


Und was id) am lauten Tage 

Dir nimmer fagen fann, 

Nun möcht’ ich dir's jagen und klagen — 
D komm’ und hör! mid an! 


— — — 


XXII 
Wenn ſtill mit ſeinen letzten Flammen 
Der Abend in das Meer verſank, 
Dann wandeln traulich wir zuſammen 
Am Waldgeſtad im Buchengang. 


Wir ſehn den Mond durch Wolken ſteigen, 
Wir hören fern die Nachtigall, 

Wir atmen Düfte, doch wir ſchweigen — 
Was ſoll der Worte leerer Schall? 
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Das höchſte Glück hat feine Lieder, 
Der Liebe Luft iſt jtill und mild; 

Ein Kup, ein Bliden hin und wieder, 
Und alle Sehnfucht ift geftillt. 


— I 


XXIII 
Nun hab’ ich alle Seligfeit 
Erlojt von diefer Erden! 
An feinem Ort, zu feiner Zeit 
Mag bejjres je mir werben. 


Was nur das Herz zum Himmel hebt, 
Bejcherte mir die Stunde, 

Der Liebe voller Becher ſchwebt 

An meinem durft'gen Munde. 


D könnt' ich leeren den Pokal, 

Ch’ dort verlöſcht die Sonne, 

Und dann mit ihrem letten Strahl 
Vergehn vor Liebeswonne! 


—_— nn — 


XXIV 
Du fragſt mich, du mein blondes Lieb, 
Warum fo ftumm mein Mund? 
Weil mir die Liebe fitet, 
Heimlich ſitzet 
Im Herzensgrund. 


Kann denn die Flamme ſingen, 
Wenn ſie zum Himmel will? 
Sie ſchlägt die Flügel hoch und rot, 
So hoch und rot, 
Und doch ſo ſtill. 
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Die Roſ' auch fann nicht ſprechen, 
Wenn fie zur Blüt' erwadt; 
Sie glüht und duftet jtumm hindurd), 
Stumm hindurd 
Die Sommernadt. 


So ift auch meine Minne, 
Seit du dich mir geneigt; 
Sie glüht und blüht im Sinne, 
Tief im Sinne, 
Aber fie ſchweigt. 


XXV 


Wem in Rofen und in Blüten 
Sich verliert des Lebens Pfad, 
Mag die eigne Seele hüten, 

Denn gemiß, die Trauer naht. 


Da ich alle Luft beſeſſen, 

Unter 2iebesglüd und Kuß 
Hatt’ ich Sel’ger, ach, vergefien, 
Daß ich wieder fcheiden muß. 


D wie blidt mich nun die weite 
Welt fo falt und finiter an! 

War's doch nur an deiner Seite, 
Daß ich all mein Glüd gewann. 


Früher mocht' ich's ſchon ertragen, 
Dieſes Schweifen ohne Licht, 

Denn, mit Blindheit ſelbſt geſchlagen, 
Kannt' ich noch die Sonne nicht. 
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Aber jet begreif' ich’3 nimmer, 
Was noch bleiben fann für mid. — 
Welch ein Leben ohne Schimmer 
Werd' ich leben ohne dich! 


— 


XXVI 


Goldne Brücken ſeien 
Alle Lieder mir, 

Drauf die Liebe wandelt, 
Süßes Kind, zu dir. 


Und des Traumes Flügel 
Soll in Luſt und Schmerz 
Jede Nacht mich tragen 
An dein treues Herz. 


XXVII 


Nun iſt der letzte Tag erſchienen 

Und ſonnig blickt er in das Tal. 

Der Wald ſcheint tiefer heut zu grünen 
Und Blumen duften ohne Zahl, 

Es wogt das Korn in goldnen Ahren, 
Die Vögel ſingen wie zum Feſt, 

Der Himmel ſelbſt will uns verklären 
Der ſüßen Stunden kurzen Reſt. 


O laß noch heute drum das Härmen! 
Noch ruh' ich ja an deiner Bruſt. 

Wie Jephthas Tochter wolle ſchwärmen 
Durch Berg und Tal in reiner Luſt! 


46 


Sugendgedichte 


Ergib dich felig dem Genuſſe, 

Bis fern der Sonne Strahl verglimmt 
Und mit dem lesten Abſchiedskuſſe 
Den Kelch uns von den Lippen nimmt. 


— — 


XXVIII 
Viel tauſend, tauſend Küſſe gib, 
Süß Liebchen, mir beim Scheiden! 
Viel tauſend Küſſe, ſüßes Lieb, 
Geb' ich zurück mit Freuden. 


Was iſt die Welt doch gar ohn' End' 
Mit ihren Bergen und Meeren, 

Daß ſie zwei treue Herzen trennt, 
Die gut beiſammen wären! 


Ich wollt', ich wär' ein Vögelein, 

Da flög' ich hoch im Winde 

Alle Nacht, alle Nacht im Mondenſchein 
Zu meinem blonden Kinde. 


Und fänd' ich ſie betrübt zum Tod, 
Da wollt' ich mit ihr klagen; 

Doch fänd' ich mein Röslein friſch und rot, 
Wie wollt' ich jauchzen und ſchlagen! 
Wie wollt' ich mit dem ſüßen Schall 
Die ſtille Nacht durchklingen! 

Im Buſch, im Buſch die Nachtigall 
Sollte nicht beſſer ſingen. 

O tauſend, tauſend Küſſe gib, 

Süß Liebchen, mir beim Scheiden! 
Viel tauſend Küſſe, ſüßes Lieb, 

Geb' ich zurück mit Freuden. 


— u — 
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XXIX 
Vorüber iſt die Roſenzeit, 
Und Lilien ſtehn im Feld; 
Doch drüber liegt ſo klar und weit 
Das blaue Himmelszelt. 


Fahr hin, du qualenvolle Luſt, 
Du raſches Liebesglück! 

Du läſſeſt doch in meiner Bruſt 
Ein ruhig Licht zurück. 


Und nach dem Drang von Freud und Leid 
Deucht mir ſo ſchön die Welt; 

Vorüber iſt die Roſenzeit, 

Und Lilien ſtehn im Feld. 


XXX 
Wie lang iſt's doch, daß ich nicht fang? 
Wohl Monden find dahingegangen — 
Ein langer Winter trüb und bang 
Hielt mir zulegt den Sinn befangen. 


Er brachte mir des Bittern viel; 

Es waren da viel faljche Zungen, 

Die trieben gar ein ſchlimmes Spiel, 
Co daß mir fat das Herz zeriprungen. 


Zu fremder Torheit eigne Schuld 
Verfehrte mich mit gift’gen Pfeilen — 
Doch nun Geduld, o Herz, Geduld! 

Der Frühling fommt, er wird dich heilen. 
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Die erſten Knoſpen werden wach, 

Der Bach entrauſcht den ſchnellen Wogen; 
Mein dumpfes Grämen rauſcht ihm nach — 
Friſch auf, und in die Welt gezogen! 


XXXI 


Im Wald, im hellen Sonnenſchein, 
Wenn alle Knoſpen ſpringen, 

Da mag ich gerne mittendrein 
Eins ſingen. 


Wie mir zu Mut in Leid und Luſt, 
Im Wachen und im Träumen, 
Das ſtimm' ich an aus voller Bruſt 
Den Bäumen. 


Und ſie verſtehen mich gar fein, 
Die Blätter alle lauſchen, 

Und fall'n am rechten Orte ein 
Mit Rauſchen. 


Und weiter wandelt Schall und Hall 
In Wipfeln, Fels und Büſchen, 
Hell ſchmettert auch Frau Nachtigall 
Dazwiſchen. 


Da fühlt die Bruſt am eignen Klang, 
Sie darf ſich was erkühnen — 

O friſche Luſt: Geſang, Geſang 

Im Grünen! 
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XXXI 


Der Mai ift gefommen, die Bäume jchlagen aus, 

Da bleibe, wer Lujt hat, mit Sorgen zu Haus! 

Wie die Wolfen wandern am himmlischen Zelt, 

So jteht auch mir der Sinn in die weite, weite Welt. 


Herr Vater, Frau Mutter, daß Gott euch behüt! 

Mer weiß, wo in der Ferne mein Glüd mir noch blüht! 
Es gibt jo manche Straße, da nimmer ich marjchiert, 
Es gibt jo manchen Wein, den ic) nimmer noch probiert. 


Friſch auf drum, friſch auf im hellen Sonnenitrahl 
Wohl über die Berge, wohl durch das tiefe Tal! 

Die Quellen erklingen, die Bäume raufchen all, 

Mein Herz ift wie 'ne Lerche, und jtimmet ein mit Schall. 


Und Abends im Städtlein, da Fehr’ ich duritig ein: 
„Herr Wirt, Herr Wirt, eine Kanne blanfen Wein! 
Ergreife die Fiedel, du Iujt'ger Spielmann du, 

Bon meinem Schat das Liedel das fing’ ich dazu.“ 


Und find’ ich feine Herberg, jo lieg’ ich zu Nacht 
Wohl unter blauem Himmel, die Sterne halten Wadıt: 
Im Winde die Linde, die raufcht mich ein gemad), 
Es füjjet in der Früh’ das Morgenrot mich wad). 


D Wandern, o Wandern, du freie Burjchenluft ! 
Da mwehet Gottes Odem jo frifch in die Bruft; 
Da finget und jauchzet das Herz zum Himmelszelt: 
Wie bijt du doc) fo Schön, o du weite, weite Welt! 


— — — 
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XXXIII 


Die Lilien glühn in Düften, 
Die Blüte ſpielt am Baum; 
Hoch zieht in ſtillen Lüften 

Im bunten Schmuck der Traum. 


Und wo er blickt, da neigen 
Die Blumen das Haupt überall; 
Und wo er zieht, da ſchweigen 
Waldrauſchen und Nachtigall. 


Mir wird das Herz ſo ſtille 
In dieſer milden Nacht, 

Es bricht der eigne Wille, 
Die alte Lieb' erwacht. 


Faſt iſt's, als käm' ein Grüßen 
Auf mich vom Himmelszelt, 
Und Frieden möcht' ich ſchließen 
Mit Gott und aller Welt. 


XXXIV 
Es iſt das Glück ein flüchtig Ding, 
Und war's zu allen Tagen; 
Und jagteſt du um der Erde Ring, 
Du möchteſt es nicht erjagen. 


Leg dich lieber ins Gras voll Duft 
Und ſinge deine Lieder; 

Plötzlich vielleicht aus blauer Luft 
Fällt es auf dich hernieder. 
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Aber dann pad’ e3 und halt! es feit 
Und plaudre nicht viel dazwiſchen; 
Wenn du zu lang es warten läßt, 
Möcht' es dir wieder entwiſchen. 


XXXV 


Und geſtern Not und heute Wein, 

Das iſt's, was mir gefällt; 

Und morgen ein Roß, ein ſchnelles Roß, 
Zu reiten in die Welt. 


Vergangnes Leid iſt kaum ein Leid, 
Und ſüß iſt Jubel im Haus, 

Und dazu ein Blick, ein heller Blick 
In luſt'ge Zeit hinaus. 


Die Welt iſt jetzt ſo frühlingsgrün 
Und hat der Blumen ſo viel. 

Hat Mägdlein ſchön wohl nah und fern 
Und klingend Saitenſpiel. 


Und biſt du nur der rechte Mann, 
Und greifeſt fröhlich drein, 

So Roſ' als Maid, ſo Lieb' als Lied 
Iſt alles, alles dein. 


Drum geſtern Not und heute Wein, 
Das iſt's, was mir gefällt: 

Und morgen zu Roß, wohl hoch zu Roß 
Reit' ich in alle Welt. 
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XXXVI 


Das iſt's, was an der Menſchenbruſt 
Mich oftmals läßt verzagen, 

Daß fie den Kummer wie die Luft 
Vergißt in wenig Tagen. 


Und ift der Schmerz, um den es weint, 
Dem Herzen noch jo heilig — 

Der Bogel fingt, die Sonne fcheint, 
Vergeſſen ift er eilig. 


Und war die Freude noch jo ſüß — 
Ein Wölfchen kommt gezogen, 

Und vom geträumten Paradies 

Sit jede Spur verflogen. 


Und fühl’ ich das, fo weiß ich kaum, 
Was wedt mir tiefern Schauer, 
Daß gar fo furz der Freude Traum, 
Oder fo furz die Trauer? 


XXXVII 


Die Sonn' hebt an vom Wolkenzelt 
Verſtohlnen Glanz zu ſchießen; 
Da gibt es rings in Wald und Feld 
Ein Rauſchen, Rieſeln, Fließen. 


Das Eis zergeht, der Schnee zerrinnt, 
Dann grünt es über ein Weilchen, 
Und leiſe ſingt der laue Wind: 
Wacht auf, wacht auf, ihr Veilchen! 


O 
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O lindes Säuſeln tief im Tal! 

O erſter Duft des Märzen! 

Nun blüht und klingt die Welt zumal, 
Nun klingt's auch mir im Herzen. 


Und wie die Lüfte wundervoll 

Sich blau und blauer dehnen — 

Ich weiß nicht, was das werden ſoll, 
Was will dies Ringen und Sehnen? 


Mir wird die Bruſt ſo weit, ſo weit, 
Als ob's drin blüht' und triebe — 
Kommſt du noch einmal, Jugendzeit? 
Kommſt du noch einmal, Liebe? 


— 2— — 


XXXVIII 
ſch neller mein Roß, mit Haft, mit Haft, 


Arte Fäumig dünft mich dein Jagen! 


Sr 


Den Wald, in den Wald meine felige Laft, 


Meire fühes Geheimnis zu tragen! 


CS Tiegt ein trunfener Abendſchein 
Rot dci rnmernd über den Gipfeln, 
Es j arechzen und wollen mit fröhlich fein 


Die 


3 ögel in allen Wipfeln. 


DO förrnt? ich fteigen mit Jubelſchall 


Wie 
Und 


Die Lerch’ empor aus den Gründen, 
DO ben den rofigen Himmeln all 


Mein S5 Yüd, mein Glück verkünden! 
= eirz Sturm mit Flügelgewalt 


Und 
Den 


Meeere hinbraufen, dem blauen, 
DOxr%, was im Herzen mir glüht und fallt, 
Pexrfcmiegenen Wellen vertrauen! 
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Es darf mich hören kein menſchlich Ohr, 
Ich kann wie die Lerche nicht ſteigen, 

Ich kann nicht wehn wie der Sturm empor, 
Und kann's doch nimmer verſchweigen. 


So wiſſ' es, du blinkender Mond im Fluß, 
So wißt es, ihr Buchen im Grunde: 

Sie iſt mein, ſie iſt mein! Es brennt ihr Kuß 
Auf meinem ſeligen Munde. 


u. — 


XXXIX 
Wohl ſpringet aus dem Kieſel 
Der Funk' in lichter Glut, 
Wohl quillet aus der Traube 
Das heiße Rebenblut, 


Doch aus dem dunkeln Auge, 
Dem holden Auge dein, 

Da quillet nichts als Liebe 
Mir tief ins Herz hinein. 


Seit du zum erſten Male 

Mich angeſehen haſt, 

Da ſchwärmen meine Gedanken 
Und haben nicht Ruh, noch Raſt; 


Sie ſchwärmen wie wilde Vögel 
Durch Feld und Waldrevier, 
Und über Buſch und Wipfel 
Allein zu dir, zu dir. 


Und würden die Berge zu Golde, 
Und würde das Meer zu Wein: 
So wollt' ich doch lieber, du Holde, 
Du ſollteſt mein eigen ſein! 


— — 
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XL 


ES rauſcht das rote Laub zu meinen Füßen, 
TD>ocCHh wenn e3 wieder grünt, wo weil’ ich dann? 
ILS  merden mich die eriten Schwalben grüßen? 
OT H ferne, fern der Süßen, 

11rıTD nimmer bin ich mehr ein froher Mann. 


Seorit fang id jtets durch Flur und Bergeshalde 
J rrı braunen Herbit, in flod’ger Winterszeit: 
SD 7 chöner Frühling, fomm zu deinem Walde, 
So rıme balde, balde, balde! 

Je rıre ſing' ih: Schöner Frühling, bleibe weit! 


Urrironjt! Wie jest fih Heid’ und Forft entkleiden, 
Seo 0 blühn fie neu; was fümmert fie mein Gram? 
Das Veilden fommt, ich muß es eben leiden, 
Wexrıd wandern und muß fcheiden, 

Doch »! wie leb' ih, wenn ih Abſchied nahm! 


— — 


XLI 


Ich weiß nicht, wie's geſchieht, 
Daß, was mein Herz auch ſingt, 
Mir immerdar ins Lied 

Ein Klang der Liebe klingt; 
Daß ich nicht ſchweigen kann 
Von ihrem Paradies, 

Wiewohl aus ſeinem Bann 
Man lange mich verſtieß. 
Dann ahn' ich ſelber kaum: 
Sing' ich von künft'gem Glück? 
Sing' ich den ſüßem Traum 
Der Jugend mir zurück? 


— — 


Jugendgedichte 


XLII 


Ich bin ſo lang in Berg und Tal 
Gewandert manche Meile, 

Daß ich auch möchte ruhn einmal, 
Und wär's nur eine Weile. 


Doch wo ich klopfe an die Tür 

Und um ein Plätzchen bitte, 

Da heißt es barſch: Was willſt du hier 
Mit deiner fremden Sitte? 


Hier iſt kein Amt und keine Zunft, 
In die du könnteſt treten; 

Die Welt iſt kommen zur Vernunft 
Und braucht jetzt keine Poeten. 


Und braucht die Welt der Lieder nicht: 
Ich kann ſie nicht entbehren; 

Sie ſind die Sterne, welche licht 

Das Leben mir verklären. 


Sie ſind der Himmel, ſind die Luft, 
In der mein Weſen lebet, 

Sie ſind der ewige Roſenduft, 

Der meinen Geiſt umwebet. 


Sie ſind mein Lenz, wenn weit und breit 
Im Herbſt die Blätter fallen, 

Sie ſchlagen in trüber Winterzeit 

Um mich als Nachtigallen. 
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Stäm' ohne fie der Mai einmal, 
—AUnd käme ſelbſt die Liebe, 

—And brächten Wonnen ſonder Zahl, 
mDir deucht' es alles trübe; 


—And ſollten fie mir einſt vergehn, 
—5o will ich mich legen zu Grabe, 
mind will nicht eher auferjtehn, 
His ich fie wieder habe. 
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Der Ritter vom Rheine 


Sch weiß einen Helden von feltener Art, 
So ſtark und fo zart, fo ſtark und fo zart; 
Das ijt die Blume der Ritterfchaft, 

Das iſt der erite an Milde und Kraft, 

So weit auf des Vaterlands Gauen 

Die Sterne vom Himmel fchauen. 


Er fam zur Welt auf fonnigem Stein 

Hoch über dem Rhein, hoch über dem Rhein; 
Und wie er geboren, da jauchzt' überall 

Im Lande Trompeten: und Paukenſchall, 
Da mwehten von Burgen und Hügeln 

Die Fahnen mit Iuftigen Flügeln. 


In goldener Rüſtung geht der Gejell, 

Das funfelt fo hell, das funfelt fo heil! 

Und ob ihm auch mander zum Kampf fich geitellt, 
Weiß feinen, den er nicht endlich gefällt; 

Es janfen Fürjten und Pfaffen 

Vor feinen feurigen Waffen. 
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Do HE wo es ein Felt zu verherrlichen gilt, 
IE it er fo mild, wie ift er fo mild! 


Er weht, und die Augen der Gäjte erglühn, 
Ure x> 


der Sänger greift in die Harfe fühn, 
Ure x> jelbjt die Mädchen im Kreife, 


Ssı küſſen ihn heimlichermeife. 

D 3 mm, du Blume der Nitterichaft 

So IH Milde und Kraft, vol Milde und Kraft! 
Tritte ein in unſern vertraulichen Rund 

Urı > mwete den träumenden Dichtermund 
Ure führ uns beim Klange der Lieder 
Die Freude vom Himmel hernieder! 


— — 


Der Huſar 
De SS 
cn ſch ⁊arzes Bahrtuch ſinkt die Nacht hernieder, 
nn esern rings ums Feuer die Hufaren 
Un D Eirmen ihre fampfesmüden Glieder. 


bee? ger Reiter fieht nach feiner Munde, 

* ar ladet emfig die Piftolen, 

— IT Flaſche geht von Mund zu Munde: 
Io erihallt, nur tiefes Atemholen. 

x tier its ringsum. Nur die Frühlingswinde, 

= ort mit holden Blumen font zu fofen, 

* Pierre durchs Gefild und fächeln Linde 

a To eswunden dunfle Burpurrofen. 


ey fie: Dort unterm Lindendad am Turme 
SIE E junger Reiter eingejchlafen, 
63 rettey 


Sein aus des Krieges wüſtem Sturme 
Seift fih in der Träume Friedenshafen. 


Bladt ift aus, zerfprengt des Feindes Scharen, 


ar 
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Er fchlummert füß. Cs hat um feine Wangen 
Ein rof'ger Freudenſchimmer ſich ergoſſen, 

Ein mildes Lächeln hält den Mund umfangen, 
Um den die erſten blonden Flaumen ſproſſen. 


Er träumt ſich heim vielleicht ins enge Zimmer, 
In feines Jugendſpiels geliebte Räume — 
Durchs offne Fenſter fällt der Sonnenſchimmer, 
Und draußen duften Wein und Blütenbäume. 


Und vor ihm ſteht ein Mädchen hold erglühend, 
Der Morgenſtrahl vergoldet ihre Wangen, 

Daß ſchöner noch der Mund, in Purpur blühend, 
Daß glänzender die braunen Locken prangen. 


Sie reicht im Glas ihm feurigen Tokaier, 

Nachdem ſie nicht verſchmäht, zum Gruß zu nippen; 
Er aber küßt, ein ungeſtümer Freier, 

Anſtatt des ſüßen Weins die ſüßern Lippen. 


Umſchlungen ſtehn ſie, ganz in ſich verſunken, 
Und ſchaun ſich ſelig lächelnd an und ſchweigen, 
Und nur die Nachtigallen ſchmettern, trunken 
Von Roſenduft, ein Brautlied in den Zweigen. 


So träumt der Jüngling — aber plötzlich tönen 
Trompeten fern in luſtigen Fanfaren, 

Es fallen Schüſſe, dumpfe Trommeln dröhnen, 
Und auf vom Boden ſpringen die Huſaren. 


Der Träumer auch erwacht. Er fährt zuſammen, 
Dann ſitzt er eilig auf mit den Genoſſen; 

Sie jagen fort; zu Aſche glühn die Flammen, 
Und fern verhallt der Hufſchlag von den Roſſen. 


— — — 
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Des Woiewoden Tochker 
<> ſteht im Wald, im tiefen Wald 
— as Haus des Woiewoden; 
<> u 5zapfen hangen am Dache kalt, 
Rz Schnee bevedt den Boden. 


— as Fräulein fit am Herd und fpinnt 
— u ihrem Hodzeitfchleier; 

— te hört im Rauchfang gehn den Wind 
RU = ſchürt empor das Feuer. 


=D ae tritt die Waldfrau zu ihr ein, 

ED ie pflegt nichts Guts zu bringen: 

-- Suten Abend, feines Goldtöchterlein! 
TE dir ein Liedchen fingen!“ 


Was ſollen deine Lieder mir? 
ein Liebiter, der fommt balde. 

A  hajt du Brot, da haft du Bier, 
eb wieder heim zum Walde!““ 


Die Alte jprah: „Haft immer Zeit, 

Dein Schatz wird nimmer fommen, 
er Wald ijt tief, der Weg ijt weit; 

OLE andern Weg genommen.“ 


Was quälſt du mich mit falfchem Weh? 
Treu wir mein Liebſter bleiben, 
R ſchwur es mir, bis aus dem Schnee 
Sir vote Röslein treiben.“” 
Das Fräulein rief's, doch ward ihr bang, 
Der Wind pfiff nicht geheuer, 
Die Alte blieb, die Alte fang 

5x pumpfes Lied ins Feuer: 
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„Und als ich ging die Schlucht entlang, 
Da kamen drei Wölfe geſprungen, 

Die heulten wie ob gutem Fang 

Und hatten blutige Zungen. 


Und als ich kam zum Fichtenzaun, 

Drei Raben hört' ich ſchreien; 

Sie ſchrien: ihr Jungen, euch ſoll traun 
Der friſche Schmaus gedeihen! 


Und als ich kam zum eiſ'gen See, 
Hab' ich einen Knaben gefunden! 
Es floß wohl über den Winterſchnee 
Sein Blut aus tiefen Wunden. 


Rot Röslein blüht aus dem Schnee ſo kalt, 


Nun haſt du's ſelbſt vernommen. 
Der Weg iſt weit und tief der Wald, 
Dein Schatz wird nimmer kommen.“ 


Das Lied war aus, die Alte fort, 

Des Herdes Glut vergangen, 

Die Jungfrau ſaß und ſprach fein Wort, 
Ihr waren fo bleich die Wangen. 


Und lauter draußen pfiff der Wind, 
Und lauter jchrien die Naben. 

Drei Tage nach diefem hat fein Kind 
Der MWoiewod begraben. 


ee 


Oondoliera 


D fomm zu mir, wenn dur die Nacht 
Wandelt das Sternenheer! 

Dann jchwebt mit uns in Mondespract 
Die Gondel übers Meer. 
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Die Luft ift weich wie Liebesfcherz, 
Sanft jpielt der goldne Schein, 

Die Zither klingt, und zieht dein Herz 
Mit in die Luft hinein. 

O fomm zu mir, wenn durch die Nacht 
Mandelt das Sternenheer! 

Dann jchwebt mit uns in Mondespradt 


Die Gondel übers Meer. 


Das ift für Liebende die Stund’, 
iebehen, wie ich und du; 
So friedlich blaut des Himmels Rund, 
Es ſchläft das Meer in Ruh. 
Alnd wie es jchläft, da fagt der Blid, 
=IBas feine Zunge fpricht, 
Die Lippe zieht fih nicht zurüd 
AIrd wehrt dem Kuffe nicht. 


fomm zu mir, wenn dur die Nacht 


SF andelt das Sternenheer! 
D ann ſchwebt mit uns in Mondespradht 


Die Gondel übers Meer. 


Me 
Born 


Abendfeier in Denedig 


Maria! Meer und Himmel ruhn, 
allen Türmen hallt der Glode Ton. 
Maria! Laßt vom ird’shen Tun, 
Sungfrau betet, zu der Jungfrau Sohn! 
Himmels Scharen jelber fnieen nun 
Zilienftäben vor des Vaters Thron, 
Durch die Roſenwolken wehn die Lieder 
Vel’gen Geijter feierlich hernieder. 
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O heil'ge Andacht, welche jedes Herz 

Mit leiſen Schauern wunderbar durchdringt! 
O ſel'ger Glaube, der ſich himmelwärts 

Auf des Gebetes weißem Fittich ſchwingt! 
In milde Tränen löſt ſich da der Schmerz, 
Indes der Freude Jubel ſanfter klingt. 

Ave Maria! Wenn die Glocke tönet, 

So lächeln Erd' und Himmel mild verſöhnet. 


— * — 


Der lehte Skalde 


Im Föhrenwalde ging der Sturm, 
Mitternacht war die Stunde, 

Da trat in des alten Sängers Turm 
Der Knab’ mit trüber Kunde: 


„Hört auf mit dem Leſen nun, Herr Skiold, 
Schaut auf von eurem Buche; 

Der alte Swerker lieb und hold, 

Der liegt im Leichentuche.“ 


Da feufzte der Sänger tief empor: 
„Sei Friede mit dem Biedern! 

Dod weh! Mir jtarb das legte Ohr, 
Das horchte meinen Liedern. 


Wohl Fechten die andern tagaus, tagein, 
Dod find fie des Skalden vergejjen, 
Und werden einjt jelber vergejien fein, 
So fühn fie des Ruhms fich vermejjen. 


Ich aber habe zur Neige nun 

Des Lebens Kelch geleeret; 

Wohl mag der Sänger gehn und ruhn, 
No niemand fein begehret. 
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Auf Knabe, ſchwinge die Fadel ftolz 
Empor zur Balfendede, 
Daß prafjelnd von dem dürren Holz 
Die volle Flamme lede! 


Dann eil’ hinaus zum Walde frei, 
Nimm mit, mad du erworben, 
Und fage den Leuten rings, es fei 
Der legte Sfalde gejtorben.” — 


Und als der Knabe floh, da jtand 
Schon auf den Zinnen der Hohe, 
Und wie ein Fönigli Gewand 
Schlug um ihn her die Lohe. 


Die Harfe hielt er goldesſchwer 
Und fang vom QTurmeögipfel, 

Da neigten die Föhren ringsumher 
Ihre geröteten Wipfel. 


Doch als gemach das Lied verſcholl, 
SI Zerlojhen auch die Flammen; 
ESgs ftürzte dampfend mit Geroll 
Doer alte Turm zufammen. 


=Da lag nun unter Schutt und Brand 
>Zegraben der legte Sfalde, 

ALnd niemand fang im ganzen Land, 
DNS nur die Vögel im Walde. 


Geib 
—— Sejammelte Werte. I. 
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Epigonen 


Ich fam in einen grünen Hain, 

Viel Eichen ftanden in der Runde, 
Dur die gemölbte Laubrotunde 

Floß goldner Sonnenglanz herein; 
Da jtredt’ ich mich ins Gras zur Ruh 
Und jah dem Spiel der Blätter zu. 


Nach fünfzig Jahren Fam ich wieder, 
Doch mocht' ich andres da erichau'n: 
Die Schönen Wipfel lagen nieder, 

Die Stämme waren ausgehau’n; 

Statt dejjen blühten in der Rund' 

Biel taufend Blümlein, klein, doch bunt. 


Und weil die Eichen nun verſchwunden, 
Brüften fich jtolz die Blümelein, 

Und meinen gar in manchen Stunden, 
Ste mödten ſelbſt wohl Eichen fein. 


Wolle keiner mich fragen 


Molle feiner mich fragen, 

Warum mein Herz jo fchlägt, 

Sch kann's nicht fafjen, nicht jagen, 
Was mich bewegt. 


Als wie im Traume jchwanfen 
Trunfen die Sinne mir; 

Alle meine Gedanken 

Sind nur bei dir. 
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Sch habe die Welt vergejjen, 
Seit ich dein Auge gejehn; 
Ich möchte dich an mich prejjen 
Und ftill im Kuß vergehn. 


Mein Leben möcht’ ich lajjen 

Um ein Lächeln von dir, 

Und du — ich kann's nicht fallen — 
Verſagſt es mir. 


Iſt's Schickſal, iſt's dein Wille? 
Du ſiehſt mich nicht. — 

Nun wein' ich ſtille, ſtille, 

Bis das Herz mir zerbricht. 


Die junge Nonne 


Ih 5 xt, was hat mein Vater, was meine Mutter 
e gedacht, 
* Ta e mid zu den Nonnen in das Kloſter gebracht! 
un Darf id nimmer lachen und muß im Schleier 
Ind gehn, 
uf fein liebend Herze mein Herze veritehn. 
= ab en abgejchnitten mein langes ſchwarzes Haar, 
R Srer ſich erbarmet meiner fechzehn Jahr; 
Dim ihon jo betrübt und bin doc noch fo jung, 
Sat vie Welt der Freuden doch für alle genung. 


J Meter Zelle Fenſter bau'n die Vögelein, 

Igh ah ht’ ich oft mit ihnen fo frei und luſtig fein; 

Sa Obe meine Flügel und fände wohl den Steg 
1i Ber alle Türme und Klöfter hinweg. 


68 Sugendgedichte 


Und wenn der Abend dämmert und dunfelt die Nacht, 
Hab’ ich vieltaufendmal an meinen Schat gedacht; 
Nun bin ich eine Nonne, mein Schaf iſt jo weit, 
Drum fließen meine Tränen allezeit. 


Es fließen wohl die Wellen mitfammen in das Meer, 

E3 fliegen mitfammen die Vögel drüber her, 

Der Tag hat feine Sonne, die Nacht den Sternen: 
ſchein; 


Nur ich muß alle Stunden einſam ſein. 


Ich wollt', ſie läuteten im Kreuzgang erſt um mich, 
Und trügen mit den Kerzen mich ſtill und feierlich; 
Da wär' ich los auf einmal von aller Not und Pein, 
Und dürfte mit den Engeln wieder fröhlich ſein. 


— — — 


Mädıhenlieder 
I 
In meinem Garten die Nelfen 
Mit ihrem Purpurſtern 
Müſſen nun alle verwelfen, 
Denn du bijt fern. 


Auf meinem Herde die Flammen, 
Die ich bewacht jo gern, 

Sanfen in Aſche zufammen, 
Denn du bijt fern. 


Die Welt ift mir verdorben, 

Mich grüßt niht Blume, nicht Stern; 
Mein Herz ilt lange geitorben, 

Denn du bijt fern. 


— — 
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II 


SB 30hl waren es Tage der Sonne, 
— > ie Bäume blühten im Mat, 
— ein Blick ſprach Liebeswonne — 
— as iſt vorbei. 


=> > erblüht find lange die Bäume, 
— aer Herbſt iſt fommen geſchwind; 
— ie Träume, die ſchönen Träume 
— — erweht der Wind. 


—- — — 


III 
SS te Naht, mein Herz, und ſchlummre ein! 
SEN viefen Herbitestagen 
Hre Blumen und Sonnenſchein 
IEZas willſt du ſchlagen? 


Dein Schmerz ift aus, deine Luft ijt tot, 
23 S weht find Lenz und Lieber; 

ex Liebe Röslein purpurrot 

L⁊üä a ht nimmer wieder. 


Si Tugend z0g er ins Land hinein, 
ex faliche, liebe Knabe — 
TUD du? — Im ftillen Grabe 

Sch lafe mein Herz, fchlaf ein! 


Lied 


Die Sonne brannte hei am Tage, 
n wird es auf den Abend fühl; 
Te Wolfen ziehn in dunkler Lage, 
Un duch die Luft weht Harfenfpiel. 
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Mir iſt ſo eigen, iſt ſo trübe; 
Mein Herz ſtrebt in die Ferne fort, 
Es denkt an ſeine alte Liebe 

Und ſinnt auf ein verloren Wort. 


Umſonſt! Ich werd' ihn nimmer finden, 
Den Spruch, der Seelen binden mag; 
Warum auch gab ich ihn den Winden, 
Da er auf meinen Lippen lag? 

Ach! Immer finſtrer wird der Schatten; 
Ich ſteh' allein in öder Nacht, 

Und keine Stätte harrt des Matten, 
Und niemand iſt, der mit mir wacht. 


— — 


Antwort 


Du fragſt mich, liebe Kleine, 
Warum ich fing’ und meine, 

Du fragejt, was mich jchmerzt? 
Ich habe den Lenz verfäumet, 
Ich habe die Jugend verträumet, 
Ich habe die Liebe verjcherzt. 


Mir ſchwoll der Becher am Munde, 
Ich hatte nicht Durjt zur Stunde, 
Sch ließ vorüber ihn gehn; 

Mir winkt’ im grünen Laube 
Granate, Feig’ und Traube, 

Doch hab’ ich fie laſſen jtehn. 


Und als nun fam der Abend, 
Die Sonn’ im Glanz begrabend, 
Da war mein Durjt erwadt; 
Aber der Becher der Wonnen, 
Die Früchte waren zerronnen, 
Und dunfelte rings die Nacht. 
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Die Welt hat mich verlafien; 
Nun fing’ id) auf den Gafjen 
Mein Lied, wie tief es fchmerzt: 
Sch habe den Lenz verfäumet, 
Ich habe die Jugend verträumet, 
Sch habe die Liebe verjcherzt. 


—rA — 


DB ſieh mid; nicht Jo lächelnd an 


=D Sieh mich nicht fo lädhelnd an, 
Du Röglein jung, du ſchlankes Reh! 
—Dein Blid, der jevem mwohlgetan, 
Air tut er in der Seele weh; 
Mein Herz wird trüb und trüber 
Bei deiner Freundlichkeit; 
Worüber ijt, vorüber 
Der Liebe Zeit. 


TE mär' id) jung und froh wie du, 
ALreD wär’ ich fo frifeh, und wär’ ich fo rein: 
te fhlüge mein Herz dem deinen zu, 
te könnten wir felig zufammen fein! 

ie follte durchs Gemüte 
Mir ziehn ein füßer Traum! 
Doch fo — was fol die Blüte 
Am melfen Baum? 


DIT ein Leben liegt im Abendrot, 

=D eins tritt erft ein in den fonnigen Tag; 
ein Herz iſt jtarr, mein Herz iſt tot, 
eins hebt erjt an den Iuftigften Schlag; 
Du ſchauſt nad deinem Glüde 
In golone Fernen weit, 
Ich blide ſchon zurüde 
In alte Zeit. 
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Drum ſieh mich nicht ſo freundlich an, 
Du Röslein jung, du ſchlankes Reh! 
Dein Blick, der jedem mohlgetan, 
Mir tut er in der Seele meh. 

Laß ſcheiden mich und wandern 

Die Welt hinauf, hinab; 

Du findeit einen andern, 

Und ih — ein Grab. 


— — 


Berbſtgefühl 


O wär' es bloß der Wange Pracht, 
Die mit den Yahren flieht! 

Doch das ijt’3, was mich traurig macht, 
Daß auch das Herz verblüht; 


Daß, wie der Jugend Ruf verhallt 
Und wie der Blid fich trübt, 

Die Bruft, die einſt fo heiß gemalt, 
Vergißt, wie fie geliebt. 


Ob von der Lippe dann auch fühn 
Sich Wit und Scherz ergießt, 

's iſt nur ein heuchlerifches Grün, 
Das über Gräbern ſprießt. 


Die Nacht fommt, mit der Nacht der Schmerz, 


Der eitle Flimmer bricht; 
Nach Tränen fehnt ſich unfer Herz, 
Und findet Tränen nidt. 


Wir find fo arm, wir find jo müd, 
Warum, wir wiſſen's faum; 
Wir fühlen nur, das Herz verblüht, 
Und alles Glüd iſt Traum. 


—- „Aı+— 
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Pose Dingen, die man nicht anfallen ſoll 

SE hatt' ein Bildnis wunderfein, 

II EEE t zarten Farben ausgemalt, 

=> a 3 hat mit feinem bunten Schein 

S> a = lieb ins Auge mir geftrahlt; 

SE hielt es ganz für mid) allein, 

IL =EeD wo ich war, da mußt’ es fein. 

Te 3 jtand’3 an meiner Arbeitftätte, 

mw Naht hing’s über meinem Bette, 

IU2ED ſelbſt in meinem fhönften Traum 
ze hold es blüht’, ihr glaubt es faum. 


Dex Dachten die Leute in der Stadt: 
vr FRBas der wohl fo Befondres hat!“ 
Tarnen herbei von allen Enden, 
BeEa ſteten es mit plumpen Händen, 
DieIten es gegen Feuer und Licht, 
DB ud die Farben in der Richt, 
Wi Tchien am Firnis hier und dort, 
Un hingen’3 dann an feinen Drt. 
Die Zeute find ein eigen Geſchlecht, 
Meiree, fie hätten vollfommen recht, 
Sa en, mir bliebe das Bild ja doch 
Um ic aud fei derfelbe nod;; 
> ober ſchlage die Augen nieder, 
= wenn ich auf mein Kleinod ſeh', 

Met’ mir im tiefften Herzen weh; 
Dex Schmelz ift hin und fommt nicht wieder. 
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Perlorene Liebe 


Und fragſt du mich mit vorwurfsvollem Blid: 
Warum fo trübe? Welch ein Mißgeſchick 
Vermag der Seele Frieden dir zu ftören? — 
Wohlan! Es fei! Die nächt'ge Stund’ iſt gut, 
Im Becher glüht der Traube dunkles Blut — 
Bon meiner Jugendliebe ſollſt du hören. 


Ich war ein Knab’, wie andre Knaben find, 
Halb troßig heißer Jüngling, halb noch Kind, 
Zu fcheu, des Lebens Rätſel zu entfiegeln; 

Mein junges Herz war voll und fehnjuchtsichwer, 
E3 wußte faum, weshalb — es glich dem Meer, 
Das jtill des Mondes harrt, ihn abzufpiegeln. 


Da fand ich fie, das blonde Kind der Flur, 
Und zwiegejchaffen fühlten wir uns nur, 

Uns neu zu einen wie in Edens Räumen: 
Blau war ihr Auge, wie die Sommernadt; 
Und diefe Lippen! — Wem fie nur gelacht, 
Der mußt! hinfort von heißen Küffen träumen. 


Wohl blüht! uns damals eine fchöne Zeit, 

Als wir in dunfler Waldeseinjamteit 

Das Reh belaufchten und der Knoſpen Schwellen, 
Als wir im Kahne — Dämmrung ringsumher — 
Uns wiegten auf dem abendjtillen Meer, 

Vom Spätrot nur gefehn und von den Wellen; 


Als wir auf mondbeleuchtetem Balkon 
Zweiitimmig fangen zu der Laute Ton, 

Als wir uns heimlich flüfternd dann umfingen 
Und Aug’ in Auge feligen Erguß 
Herniedertaute, und im eriten Kuß 

Die Seelen brennend aneinander hingen. 
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D rm»>är id bei des erſten Kuffes Taufe 

Darrıals geftorben in beglüdtem Rauſch, 

Mir +rveiden Armen in die Gruft getrieben! 
Sch 7äre jest fein Greis mit braunem Haar, 
rich außen, innen Leihe. — O fürwahr, 
ES Freirbt ala Knabe, wen die Götter lieben. 


Name mußt’ ich fie verlieren. An den Mann 
Mt Tee gebannt, den fie nicht lieben fann, 
Derrte ihre erjten Küffe nicht zu eigen. 

Cr FAA Hrte lähelnd zum Altar fie fort; 

Ste 1urde bleich, der Priefter fprad das Wort, 
Ich aber ftand dabei und mußte ſchweigen. 


Und »Denf ih dran, fo foht im Grimm mein Herz, 


— ie ein kaltes Eiſen fährt der Schmerz 
— Dar die Bruſt, und jeder Troſt verſaget. 


— bin ich ſo trüb, darum ſo wild. 
— Fran hinweg damit! — Das Glas gefüllt! 
me Deine will ic ſchwärmen, bis es taget. 


Auf dem Waller 


Dan ofen Berg’ und Tale wieder blühn, 
Des IL inde jäufeln durch der Wipfel Grün, 


SH WBValdhorns Klang verſchwimmt im Abendrot — 
Mriscte froh fein, doch mein Herz ijt tot. 

Di 

a Freunde rudern frifh und fäumen nicht, 


Ds Waffers Furche blinkt im Sternenlicht, 
x 5 Zither Hingt, im Takte ſchwebt das Boot — 
Mr üchte froh fein, doch mein Herz iſt tot. 


Jugendgedichte 


Der Mond geht auf, und lauter wird die Luft, 
Es drängen Lieder fih aus jeder Brut, 

Der Wein im Becher glutet dunfelrot — 

Ich möchte froh fein, doch mein Herz iſt tot. 


Und ftiege meine Lieb’ aus ihrem Grab 

Mit all den Wonnen, die fie einſt mir gab, 
Und böte alles, was fie einft mir bot: 
Umfonft! — Denn hin ift hin und tot ijt tot. 


— — 


Des Müden HMbendlied 


Verglommen iſt das Abendrot, 
Da tönt ein fernes Klingen; 
Ich glaube faſt, das iſt der Tod, 
Der will in Schlaf mich ſingen. 
O ſinge nur zu, 

Du Spielmann du! 

Du ſollſt mir Frieden bringen. 


Ein weiches Bette der Raſen gibt, 

Es ſäuſeln ſo kühl die Zypreſſen, 

Und was ich gelebt, und was ich geliebt, 
Ich will es alles vergeſſen. 

Keinen Ruhm, kein Glück 

Laſſ' ich zurück, 

Hab' nichts als Schmerzen beſeſſen. 


So fahr denn wohl, du arge Welt 
Mit deinen bunten Schäumen! 
Mas dich ergößt, was dir gefällt, 
Wie gern will ich's verfäumen! 
Schon wehet die Nacht 

Mich an fo ſacht; 

Nun laßt mid ruhn und träumen. 


- At 
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PB Jugendzeit 


ST Yugendzeit, du grüner Wald, 
ED arin der Liebe Röslein blüht, 
SPS ie ift dein Raufchen mir verhallt, 
SI 3 erhalt im Ohr und im Gemüt! 
SI So Liebesluft der friſche Mut, 
Der helle Blid, der fede Sinn, 
Das raſche, rote Dichterblut, 

SD fprid, o fprid, wo find fie hin? 


ES Kamen Zeiten, ſchwer wie Blei, 
Der Zweifel [hlid in diefe Bruft, 
er Traum der Neigung flog vorbei 
Uno blafjer wurden Licht und Luft; 
Mrd wenn ich in die Zufunft ſchau', 
AS ijt nicht mehr das alte Gold; 
<B jeh ein trübes Nebelgrau, 
ie herbitlih um die Berge rollt. 


Und doch getroft! Die Blütenzeit, 
Sxrmeht hat fie des Windes Flucht, 
Dch reift in tiefer Einſamkeit 
FUD unter Schmerzen reift die Frucht. 
te Sehnſucht laſſ' ih nimmer los; 

te wächſt in franfer Bruft und fhwillt, 
te in der dunfeln Muſchel Schoß 
Srupor die lichte Perle quillt. 


Drum klag' ich nicht, drum zag' ich nicht, 

Sie halt' ic feft in Not und Rein, 
FUd wenn mein Herz im Kampfe bricht, 

So muß die Sehnſucht Flügel fein. 
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Da ſchwingt ſie kühn ſich auf mit mir, 
Daß hell wie Liedesgruß es ſchallt, 

Und ſchwebt und trägt mich heim zu dir, 
O Jugendzeit, du grüner Wald! 


Wie es geht 


Sie redeten ihr zu: Er liebt dic nicht, 

Er fpielt mit dir! — Da neigte fie da3 Haupt, 
Und Tränen perlten ihr vom Angeficht 

Wie Tau von Nofen; o, daß ſie's geglaubt! 
Denn als er fam und zweifelnd fand die Braut, 
Ward er voll Troß, nicht trübe wollt! er jcheinen; 
Er fang und fpielte, trank und lachte laut, 

Um dann die Nacht hindurd zu weinen. 


Wohl pocht' ein guter Engel an ihr Herz: 

„Er ift doch treu, aib ihm die Hand, o gib!“ 

Wohl fühlt auch er durch Bitterfeit und Schmerz: 
„Sie liebt dich doch, fie iſt ja doc dein Lieb, 

Ein freundlih Wort nur ſprich, ein Wort vernimm, 
So iſt der Zauber, der euch trennt, gebrochen.“ 

Sie gingen, ſahn fi — o, der Stolz ift ſchlimm! — 
Das eine Wort blieb ungeſprochen. 


Da fchieden fie. Und wie im Münjterchor 
Verglimmt der Altarlampe roter Glan; — 

Erſt wird er matt, dann fladert er empor 

Noch einmal hell, und dann verliicht er ganz — 
So ftarb die Lieb’ in ihnen, erſt bemeint, 

Dann hei zurüderfehnt, und dann — vergefien, 
Bis fie zulegt, es fei ein Wahn, gemeint, 

Daß fie fich je dereinſt befejjen. 
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SI Lur mandmal fuhren fie im Mondenlicht 
om Kiſſen auf. Von Tränen war es naf, 
AAnd naß von Tränen war noch ihr Geficht; 
ESoeträumet hatten fie — ich weiß nicht was. 
Dann dadten fie der alten fehönen Zeit, 
AAnd an ihr nichtig Zweifeln, an ihr Scheiden, 
AUnDd wie fie nun fo weit, fo ewig weit. — 
SD Gott, vergib, vergib den beiden! 


— — 


Siehſt du das Meer 


Siehſt du das Meer? Es glänzt auf feiner Flut 
Der Sonne Pradt; 

Doch in der Tiefe, wo die Perle ruht, 

Iſt finſtre Nacht. 


Das Meer bin id. In ſtolzen Wogen rollt 
Mein wilder Sinn, 

Und meine Lieder ziehn wie Sonnengold 
Dariiber hin. 


Sie Flimmern oft von zauberhafter Luft, 
Von Lieb’ und Scherz; 

Doch fchmeigend blutet in verborgner Bruft 
Mein Dunfles Her. 


— — 
Reue 


Die Nacht war ſchwarz, die Luft war ſchwül, 
Jh fand richt Schlaf auf meinem Pfühl, 
Mein Sirzra ward trüb und trüber; 

Da fdrittere Die Tage der alten Zeit 
Su longersz, Yangem Zug gereiht 
Üehflager: > mir vorüber: 
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„Du hatteſt den Lenz und du haſt ihn entlaubt, 
Du hatteſt das Heil und du haſt nicht geglaubt, 
Du hattejt ein Herz zum Lieben, 

Du haft es vertändelt mit eitlem Schein; 

Nun bift du zulegt allein, allein 

Mit deinem Jammer geblieben. 


„And wie du ringjt in bangem Gebet, 
Es ijt zu fpät, es iſt zu fpät, 

Du darfit von Raft nicht wiſſen; 
Dein einfam Herz ift dein Gericht.“ 
Sch aber drüdte mein Angeficht 
Lautweinend in die Kifien. 


Sıhlaflofigkeit 


Wenn ich in den Anabenjahren 
Abends hinſank auf mein Bette, 

D wie war die Rajt mir lieblid)! 
Schon nad) wenig Atemzügen 
Löſten fih von felbit die Wimpern, 
Und des Schlafes Wellen jpülten 
Um die Brujt mir leicht und linde, 
Und der Traum mit Elfenhänden 
Nahm mir von der jungen Seele 
Allen Eleinen Harm des Tages. 


Aber jet wie ward es anders! 
Sud’ ih Mitternachts mein Lager 
Mit herabgebrannter Kerze, 

Bleibt der ſüße Schlaf mir ferne; 
Denn die Sehnſucht rudt am Kiffen, 
Und es lajten die Gedanfen 
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Und mit Rabenflügeln ſchwirren 
Um mein Haupt die ſchlimmen Sorgen. 


Stundenlang mit heißem Auge 
Starr’ ich dann hinaus ins Dunkel, 
Bis zuletzt die matte Seele 

Sich verliert in dumpfen Träumen. 


Ach, was gäb’ ich drum, ihr Freunde, 
Könnt’ ich nur noch einmal wieder, 
Einmal wie ein Jüngling weinen, 
Einmal ſchlafen wie ein Anabe! 


Scheiden, Leiden 


LUnd biſt du fern, und bift du weit 
Ind zürnft noch immer mir, 

Do Tag und Naht voll Traurigkeit 
Iſt all mein Sinn bei dir. 

Ich denk' an deine Augen blau 
Und an dein Herz dazu — 

Ach, Feine, feine find’ ich je, 

Die Fo mid liebt, wie du. 


Wie Ftand die Welt in Rofen ſchön, 
Da ich Bei dir noch war; 
Da rauıfdt es grün von allen Höhn, 
Da fcHien der Mond fo Hlar. 
Du Brazchit die Rot, ic kußte dich, 
Ich füßt” um jang dazu: 
Wohl Feine, feine find id je, 
Die ſo warich liebt, wie du. 
Geibel, Sfarazızı ©lte Werte. I — 
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Wohl bin ich frei nun wie der Falk, 
Der über die Berge fliegt, 

Vor dem die Welt, die ſchöne Welt 
Hellſonnig offen liegt; 

Doch hat der Falk ſein heimiſch Neſt, 
Und wo wird mir einſt Ruh? 

Ach, keine, keine find' ich je, 

Die jo mich liebt, wie du. 


D Schlimmer Tag, o ſchlimme Stund’, 
Die uns für immer jchied! 

Da find aus meines Herzens Grund 
Geſchieden Freud’ und Fried’. 

Nun ſuch' ich wohl durd Land und See, 
Und habe nicht Raſt noch Ruh; 

Doc feine, feine find’ ich je, 

Die fo mich liebt, wie du. 


— — 


Nachruf 


In dieſen Zimmern haſt du jüngſt gewohnt, 
Die Treppen hat dein ſchöner Fuß betreten, 
Durch dieſe Wipfel ſchauteſt du den Mond 

Und ſahſt den Sommer blühn auf dieſen Beeten. 


Und dort an jenem Fenſter ſaßeſt du 

Und alter Zeit gedachteſt du im Herzen, 
Und dort entſchliefſt du, wenn zu tiefer Ruh 
Dein Nachtgebet beſprochen alle Schmerzen. 


Ach, da du fortzogſt, mußt' es jedem ſein, 
Als ob der Engel dieſes Hauſes ſchiede; 
Ich aber trat an deiner Statt herein, 

Ein wilder Gaſt mit meinem wilden Liede. 
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Nun if mir oft, als wüßten fie von dir 

Und i AAß ten reden diefe ftummen Wände, 

Als ſch awebt um Garten, Wald und Blumen hier 
Ein ſti IT DVermädtnis, das ich nicht verjtände. 


Und Do H, verftänd' ich's, möcht! es mir — wer weiß! — 
Vom WB xırTen wälzen eine Laft von Kummer 

Um DieTe Wimper müd und fieberheiß 

Mit Trrdäirnen wieder fegnen und mit Schlummer. 


Wüßt! TH Has eine nur, was Tag und Nacht 
Die Rcaſſt mir nimmt und mir verftört das Leben, 
Das et ar e nur, ob du nod mein gedacht, 

Un, mwerın du's tatejt, ob du mir vergeben? 


Clotar 


(Fragment) 
1838 


Es liegt am Strand der Spree im Preußenland 
Die Stadt Berlin, die jede Zeitung nennt, 
Berühmtt Huch ihren Fritz und ihren Sand 

Und tauſend Dichter, welche niemand fennt; 
Dort lebte noch vor kurzem unbekannt, 

Dod wert, daß ihr ihn Fennet, ein Student, 
Und weit mir eben andre Helden fehlen, 

Bl ich Don meinem Freund Clotar erzählen. 
Cr war ein jeltner Kauz, halb Mann, halb Kind, 
Ein Mensch, als hätt! ihn der April geboren: 
Bald helden kühn und raſch zur Tat geſinnt, 
Bald träum eriſch in Schwärmerei verloren; 
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Trübſinnig heute, wetterlauniſch, blind, 

Und morgen jeden Kummer abgeſchworen; 
Jetzt wehmutweich, jetzt trotzig, nimmer ſtet — 
Mit einem Wort: er war ein Stück Poet. 


In der Geſellſchaft, wo am blanken Teetiſch 

Das Waſſer brodelt und der Blauſtrumpf glänzt, 
Und wo proſaiſch bald und bald poetiſch 

Des Geiſts Rakete durch die Luft ſich ſchwänzt, 
Langweilt' er ſich; er liebt es nicht, den Fetiſch 
Mit anzubeten, den man juſt bekränzt; 

Er ſchwieg darum, und tat er auch den Mund auf, 
So war's zu gähnen nur von Herzensgrund auf. 


Auch haßt' er Ceremonien und Viſiten, 
Manſchetten, Binde, Frack, den Hut im Arm, 

Den Mund voll Phraſen und das Herz voll Nieten, 
Und fader Püppchen aufgeſtutzten Schwarm; 

Ja, hätte manche Dame zu gebieten, 

So würde längſt ihm in der Hölle warm, 

Damit er qualvoll dort e3 lernen müſſe, 

Wie man die fchönberingte Hand ihr küſſe. 


Dagegen liebt’ er alte Folianten, 

Woraus der Geijt vergangner Größe ſprach; 

Wenn bleicher ſchon des Himmels Sterne brannten, 
Saß einfam er noch oft bei ihnen wad). 

Er ſpürt' in ihrem Schadt den Diamanten 

Der Schönheit und dem Gold der Weisheit nad, 
Und hörte drin mit andachtsvollem Laufchen 

Des Lebens tiefverborgne Quellen raufchen. 


Ernithaft ans Werk, zum Frohfinn aufgeräumt, 
Das war fein Wort und das mar feine Weife. 
Seht hin! Die Zither flingt, der Becher ſchäumt, 
Er rajtet beim Gelag im Freudenfreife; 
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Da &Känit die Stirn, die eben noch geträumt, 
Die PlIafje Wange färbt mit Not fich leife, 
Die WBit mpern zucken raſch, die Augen bligen 
Und Feine Lippe fprüht von hundert Wien. 


Und Faro er Mädden finnig, lieb und ſchlicht, 
Mt ©Fffner Stirn und feingewölbten Brauen, 

So weile gern. hr lächelndes Geficht 

Voll eof'gen Friedens ſcheucht' ihm jedes Grauen; 
Ihm mar’, als ſäh' er durch des Auges Licht 
de Seele tiefen Himmel glänzend blauen; 

m Derxzen Hang ihm leife Melodie, 

Und S2iebe fühlt er nicht, dod ahnt’ er fie. 


Wir 17 erden lieben! — Schöne Dämmerzeit! 
Die Dar ft ift fill, nur fchauert’s in den Bäumen, 
Cröterzd dehnt der Himmel fich fo weit, 

Die WB gel fhlafen noch, die Blumen träumen 
Und Darften aus dem Traume, weit und breit 
Steht Leichter Nebel an den Bergesfäumen; 
Doch alles kündet ſchon, daß ftrahlenvoll 

Der Sonne Gruß die Welt entzünden fol. — 


Es war April. Der Schnee im Tal zerichmol;, 

Die Ströme tanzten ſiegreich durch die Flur, 

Die erjten Schwäne wiegten flügelitolz 

Den Leib im tiefen fonnigen Azur, 

eh harz'gen Knoſpen ſchwoll das dürre Holz, 

7 deſſen Kronen lau der Weſthauch fuhr, 

Bom ſchüchtern aus dem lockern Boden trat 
Licht geweckt die erſte grüne Saat. 


O kennt 

Zu dieſer 
Die ſanft 
Mit jedem 


ihr jene Sehnſucht, die jo mild 
Zeit die Menjchenbruft durchzieht, 
mit jedem Frühlingshauche ſchwillt, 
Beilden voller und voller blüht, 
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Die, o ſo ſüß und doch ſo ungeſtillt, 

Kaum weiß, wonach ſie ſeufzt, wofür ſie glüht, 
Und endlich, wenn der Abendſtern erſcheint, 
Der Hoffnung und Erinnrung Tränen weint? 


Dieſelbe Sehnſucht iſt's, die in der Nacht 
Die Nachtigall der Roſe ſchmelzend klagt, 
Dieſelbe, die vom füßen Traum erwacht 

Uns ſeufzen läßt, daß es ſchon wieder tagt, 
Diefelbe, die im Mädchenherzen jacht 

Sic, regt und dennoch fich zu regen zagt, 
Wenn fechzehnjährig es zum eritenmal 
Entgegenfnofpt der Liebe jungem Strahl. — 


Es war April. Am Fenfter jtand Clotar 

Und fah hinaus zum weiten Himmelsbogen, 

Wo aus dem Blau die Sonne lit und Far 
Herniederfchten und wo die Schwalben zogen, 

Und aud in feiner Bruft fing wunderbar 

Der Wellenfchlag der Sehnjuht an zu wogen, 

Ihm war's, als rief's ihn aus dem dumpfen Haus 
Mit taufend Stimmen in die Welt hinaus. 


Und plöglich fuhr er auf, wie aus dem Traum 
Ein Kranker fährt, wenn er fi fühlt geneſen — 
Vom Auge reibt er fi) des Schlummers Flaum, 
Und nicht begreift er, was mit ihm gemejen; 
Was hinten liegt, deucht ihm ein Leben faum, 
Der Zufunft farb'ge Blätter will er lefen, 

Er ruft: Hinaus, um neue Kraft zu ſaugen! 
Das frifche Grün iſt gut für trübe Augen. 


Und von der Wand nahm er den Wanderftab, 
Den Arioſt und feine treue Laute; 

Dann ging's die Friedrichſtraße raſch hinab, 
Die ſchattenlos einförmig langgebaute; 
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Ihn xAA m merr's wenig, daß auf ihn herab 
Aus rarandem Feniter man verwundert ſchaute; 
Zum Falfden Tor fhritt er hinaus in Ruh, 
Und Andert' ohne Umſchau'n rüftig zu. 


Doch Faiicht' ich wahrlich, mancher wird mich fchelten, 
Dad rar einen Helden ih fo ungerührt 

Ton Darren fhide, und ich laſſ' es gelten, 
Berlin Hat vieles, dem ein Lob gebührt. 

Shön ATts unftreitig Abends an den Zelten, 
Benn aman fein Liebchen dort fpazieren führt; 
Shön Aft's im fiihberühmten Stralau, Dank o 
Neptiaarars dir, und ſchön iſt's aud in Pankow. 


Shön T ft der Staub der wimmelnden Chauffeen, 
Shöre {ft ver Fähndrichs feingefchnürtes Corps, 
Schörn Tind die nachgeäfften Propyläen 

Mi I xreppen drauf, das Brandenburger Tor, 
hör Des Balletts hochaufgeſchürzte Feen, 

Und Tchön des KRoloffeums Damenflor, 

Sa, ſchön find Menſchen, Wafler, Luft und Erde, 
Vor allem die Charlottenburger Pferde — — — 


— na —- 


Traumkönig und [ein Lieb 

* ſchlummert das Mädchen im Kämmerlein, 
* ettet auf reinlichem Pfühle; 
* —m mernacht haucht würzig herein 

it ührer erquickenden Kühle. 
n Fenſter blühn die Roſen zumal, 
Rau urten jo füß die Linden, 
—* mag des Mondes goldner Strahl 

53 aub den Eingang finden. 
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Doch plöglich ftärfer wird der Duft, 
Glühwürmchen weben und flimmen, 

Es rauſchen die Blätter, es klingt die Luft 
Bon leifen melodifhen Stimmen: 


„Süß Lieb, ſüß Lieb und wiege did) fein, 


Auf ftillen Schlummermwogen! 


Traumfönig will dein Liebiter fein, 
Traumfönig fommt gezogen.“ 


Da fteht der Elf zu Häupten ihr; 
Er fchüttelt die Loden, die dunfeln, 
Daß hell an feiner Krone Bier 
Die Edelſteine funfeln. 


Dann beugt er fich fanft auf die Holde herab, 
Küßt Stirn und Lippen ihr leife, 

Und zieht mit goldenem Zauberjtab 

Umher viele luftige Kreije. 


Und wie er fie weiter und meiter jchlingt, 
Da wird zum Palaſte das Stübchen, 

Drin ruhn, von fürftlihem Glanz; umringt, 
Traumfönig und fein Liebchen. 


Aus purpurnen Polſtern bereitet jchmillt 
Die prächtige Lageritätte; 

Von ferne dämmert die Yampe mild, 
Zwei Pagen knieen am Bette. 


Und drüber in filbernen Reifen ſchwingt 

Ein Bogel fein farbig Gefieder, 

Gr jchaufelt fich facht wie im Schlaf und fingt 
Ein Brautlied ſchmelzend hernieder. 
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Sp zurht Traumfönig beim Liebhen fein 
In 1Taulichem Küffen und Kofen, 

BIS Hell das Lager der Morgenſchein 
Befrdärngzt mit leuchtenden Rofen. 


Dan 11 ſchwindet der Elfe von dannen ſacht, 
Kings iſt der Zauber zerfloſſen, 
Und cuch das Mädchen, das holde, erwacht, 
Von Lieblider Scham übergofien. 


Do als fie empor nun die Augen fchlägt, 
Vor Langen Wimpern umfäumet, 

Da Tenufzt fie, da preßt fie das Herz bewegt: 
Ah, æwar denn mein Glüd nur geträumet? 


In der Ferne 


Sag an, du wildes, oft getäufchtes Herz, 
Was Tollen dieje lauten Schläge nun? 

Wi Iſt du nach ſo viel namenloſem Schmerz 
Nicht endlich ruhn? 


Die Jugend iſt dahin, der Duft zerſtob, 
Die Moſenblüte fiel vom Lebensbaum; 
„woas dich einſt zu allen Himmeln hob, 
8 mar ein Traum. 


ae Blüte fiel, mir blieb der fcharfe Dorn, 
Ge} immer aus der Wunde quillt das Blut; 
ind Das Weh, die Sehnfuht und der Zorn 
ein einzig Gut. 
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Und dennoch, brächte man mir Lethes Flut 
Und ſpräche: Trink, du ſollſt geneſen ſein, 
Sollſt fühlen, wie ſo ſanft Vergeſſen tut, — 
Ich ſagte: Nein! 


War alles nur ein weſenloſer Trug, 
Er war ſo ſchön, er war ſo ſelig doch; 
Ich fühlt' es tief bei jedem Atemzug: 
Ich liebe noch. 


Drum laßt mich gehn, und blute ſtill mein Herz; 
Ich ſuche mir den Ort bei Nacht und Tag, 

Wo mit dem letzten Lied ich Lieb und Schmerz 
Verhauchen mag. 


Cita mors ruit 


Der fchnellite Reiter ift der Tod; 

Er überreitet das Morgenrot, 

Des Wetters rajches Bliten; 

Sein Roß iſt fahl und ungeſchirrt, 
Die Senne fchwirrt, der Pfeil erklirtt, 
Und muß im Herze jiten. 


Durch Stadt und Dorf, über Berg und Tal, 
Im Morgenrot, im Abenditrahl 

Geht's fort in wildem Jagen, 

Und wo er floh mit Ungeltüm, 

Da ſchallen die Gloden hinter ihm, 

Und Grabeslieder Flagen. 


Er tritt herein in den Prunfpalaft, 
Da wird fo blaß der ftolze Gaft, 
Und läßt von Wein und Buhle; 


Zweites Bud) 


Er tritt zum luftigen Hochzeitsfchmaus, 
Sin Windſtoß löfcht die Kerzen aus, 
B Leich lehnt die Braut im Stuhle. 


Dem Schöffen blidt er ins Geficht, 
Der jujt das weiße Stäblein bricht, 
De ſinkt's ihm aus den Händen; 
Ein Mägdlein windet Blüt’ und Klee, 
Er tritt heran; ihr wird fo weh — 
Wer mag den Strauß vollenden! 


Drırm fei nicht ſtolz, o Menfchenfind! 


Da 


bift dem Tod wie Spreu im Wind, 


UND magit du Kronen tragen. 

Dex Sand verrinnt, die Stunde fchlägt, 
Uns eh’ ein Hauch dies Blatt bewegt, 
Karın auch die deine fchlagen. 


— — 


Friedrich Rotbart 


Tief im Schoße des Kyffhäuſers 
Bei der Ampel rotem Schein 
Sitzt der alte Kaiſer Friedrich 
An dem Tiſch von Marmorſtein. 


Ihn umwallt der Purpurmantel, 
Ihn umfängt der Rüſtung Pracht, 
Doch auf ſeinen Augenwimpern 
Liegt des Schlafes tiefe Nacht. 


Vorgeſunken ruht das Antlitz, 
Drin ſich Ernſt und Milde paart, 
Durch den Marmortiſch gewachſen 
Iſt ſein langer, goldner Bart. 
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Rings wie eh'rne Bilder ſtehen 
Seine Ritter um ihn her, 
Harniſchglänzend, ſchwertumgürtet, 
Aber tief im Schlaf, wie er. 


Heinrich auch, der Ofterdinger, 
Iſt in ihrer ſtummen Schar, 

Mit den liederreichen Lippen, 
Mit dem blondgelockten Haar. 


Seine Harfe ruht dem Sänger 
In der Linken ohne Klang; 
Doch auf ſeiner hohen Stirne 
Schläft ein künftiger Geſang. 


Alles ſchweigt, nur hin und wieder 
Fällt ein Tropfen vom Geſtein, 
Bis der große Morgen plötzlich 
Bricht mit Feuersglut herein; 


Bis der Adler ſtolzen Fluges 
Um des Berges Gipfel zieht, 
Daß vor ſeines Fittichs Rauſchen 
Dort der Rabenſchwarm entflieht. 


Aber dann wie ferner Donner 

Rollt es durch den Berg herauf, 
Und der Kaiſer greift zum Schwerte, 
Und die Ritter wachen auf. 


Laut in ſeinen Angeln dröhnend 
Tut ſich auf das eh'rne Tor: 
Barbaroſſa mit den Seinen 
Steigt im Waffenſchmuck empor. 
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Auf dem Helm trägt er die Krone 
Und den Sieg in feiner Hand; 
Schwerter bligen, Harfen flingen, 
Wo er fcehreitet durch das Land. 


Und dem alten Kaifer beugen 
Sich die Völfer allzugleich 

Und aufs neu zu Nahen gründet 
Er das heil’ge deutsche Reich. 


Sehnſucht 
b Li E in mein Herz und ich blid’ in die Welt, 


Dora Auge die brennende Träne mir fällt; 

Vohl LS uchtet die Ferne mit goldenem Licht, 

nn HE It mich der Nord, ich erreiche fie nicht. 

— Schranken fo eng, und die Welt fo weit, 
To flüchtig die Zeit! 

Dei ein Land, wo aus fonnigem Grün 

Mo a unfene Tempel die Trauben glühn, 

Und Te purpurme Woge das Ufer befchäumt, 

— Don kommenden Sängern der Lorbeer träumt. 

Und > Ddt es und winkt dem verlangenden Sinn, 


B fann nit hin! 


— ich Flügel, durchs Blau der Luft, 

Dod Wollt ich baden im Sonnenduft! | 

Re Ar mfonjt! Und Stund’ auf Stunde entflieht — 

» XAure die Jugend, begrabe das Lied! — | 

Und ı Schranken fo eng, und die Welt jo weit, 
Vo flüchtig die Zeit! 


— — 


Soneffe 


und 


Diſtichen aus Griechenland 


als Intermezzo 


1839 —1840 


Dichkerleben 


Wen einſt die Muſe mit dem Blick der Weihe 
Mild angelächelt, da er ward geboren, 

Der iſt und bleibt zum Dichter auserkoren, 
Ob auch erſt ſpät der Kern zur Frucht gedeihe. 


Des Lebens Pfade zeigt in bunter Reihe 
Ihr ihm umſonſt; er wandelt wie verloren, 
Es klingt ein ferner Klang in ſeinen Ohren, 
Er ſinnt und ſinnt, daß er Geſtalt ihm leihe. 


Der Lenz erſcheint mit ſeinen Blütenzweigen: 
Er fühlt ſo ſeltſam ſich vom Hauch durchdrungen: 
Die Liebe kommt: er weiß nicht mehr zu ſchweigen. 


Und wie ein Quell, der lang ans Licht gerungen, 
Bricht's nun hervor gewaltig, tonreich, eigen, 
Und fieh, er hat fein erjtes Lied geſungen. 
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Alte Poeten 


Jetzt erft erfenn’ ic euren Wert, ihr Alten, 
Seit ch auf eurem heil’gen Boden jchreite; 
tebenDpig wandelt ihr mir nun zur Seite, 
Ein h0 H er Chor befreundeter Geſtalten. 


Nun Te Haet mic der Götter ew'ges Walten 

Der Sreis von Chios in der Helden Streite, 
Und miichtig trägt mid Pindars Lied ins Weite, 
Dem wie im Sturm die Flügel fi entfalten. 


Sanft IPptelt Horaz mit feinem leichten Spotte 
Mir um Die Bruft, indes den Blitz ergrimmt 
Sid Su» nal erborgt vom Donnergotte. 

Doc 1Dde 
Tib 
Te 


HB mmutsvoll zu füßer Klage ftimmt 
ul vie Zither in umlaubter Grotte, 
rn Teen im Blau der Stern des Abends glimmt. 


— nt 


—AAuf der Akropolis zu Aihen 
Bei euch 
Ihr ſtu 


» ihr hohen Säulen, laßt mich weilen, 

Tımen Zeugen mwechjelvoller Tage, 

* la ßnich mein Gemüt ergehn in Klage, 
NUCHt3 entrinnen mag des Schickſals Pfeilen. 


= Veit des Glanzes ſaht ihr ſchnell enteilen, 
— ihr dann geſchaut, war eitel Plage; 
De Mr ET’ ih noch die taufendjähr'ge Sage 
au Hm3 in euren unterbrocdhnen Zeilen. 
— das Herz mir ſchauerlich bewegen, 
Wie nz 5 betrachte ſolche Weltgeſchicke, 
Iter das freiſte Volk dem Fluch erlegen. 
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Und wenn ich dann in meine Seele blide, 
Scheint mir der eigne Schmerz jo klein dagegen, 
Daß ich ihn lächelnd in der Brujt erftide. 


An den Grafen von Platen 


Wenn aud nur wen’ge deine Größe ahnen 

Bon jenem Volk, für das du haft gefungen, 

Für das du haft gefochten und gerungen, 

Boran ihm mwandelnd auf der Schönheit Bahnen: 


Doch fammelt Thon im Schatten deiner Fahnen 
Ein Häuflein fih von edlem Mut durddrungen, 
Und ob dein eigner Feldruf auch verflungen, 

Wir Schlagen fort die Schlacht für deine Manen. 


Wir find die Schar, die nie von Schreden bleiche, 
Die mitten durch des Feinds geſenkte Speere 
Den Weg erfämpft für eine Königsleiche. 


Verpfändet haben wir die eigne Ehre, 
Daß feines Buben Hand mit freiem Streiche 
Die Schulter, die den Purpur trug, verjehre. 


Grmunfterung 


Blick um dich her! Es redet dir vom Lieben 
Was du nur Schauft in aller Höh’ und Tiefe; 
Die Roſe läge ftill im Meer und jchliefe, 

Wenn fie die Yiebe nicht ans Licht getrieben. 
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ES wäire ſtumm die Nachtigall geblieben, 
Bern Sehnfuht ewig nicht zu Liedern riefe, 
sa, Felbft ver Himmel ward zum Liebesbriefe, 
Mit Silperfhrift auf blauen Grund gefchrieben. 


> fteD, wie fo die Welt in füßem Zmwange 
St Doreht, wie jelbjt das Seelenloje gerne 
Sich 1ã berläßt dem allgemeinen Drange. 


Drume Länger nicht vom Strahl des Lebens ferne 
Verfch Tief dein Herz; laß glühen diefe Wange 
Und tu pie Roſe, Nachtigall und Sterne! 


— at — 


Veues Leben 
Naalte nun, Gefang der Liebesklagen, 
ları ges, banges Echo meiner Leiden! 
— Tag ericheint, die trübe Nacht muß jcheiden, 
e Stamde der Erlöfung hat geichlagen. 
— 
ng Länger ſollt ihr Trauerfarben tragen, 
% Meine Lieder! Nein, in bunte Seiden, 
ER OT und Purpur will ic nun euch kleiden 
Mitin'ger Feier diefen Jubeltagen. 
a Dem! 
Die oo 


Im Feſtgewand den Tanz zu jchlingen, 
euch mit Blumen, zündet luſt'ge Kerzen! 
Uijten eurer Töne laßt erklingen! 

Nun A —— 

Den Se es, leicht in holder Form zu fcherzen; 


Und Frühling fam auf Regenbogenſchwingen 
Frühling blüht und leuchtet mir im Herzen. 
—_ — — 
bein er 
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Eros, der Schenk 


Ich wähle mir den Liebesgott zum Schenken, 
Er füllt den Becher mir aus Zauberkrügen 
Und weiß das Herz in ſeliges Genügen, 
Den Sinn in ſüßen Taumel zu verſenken. 


Auch lehrt er mich, zu holdem Angedenken 
Den Wein zu ſchlürfen in bedächt'gen Zügen, 
Zu zartem Gruße Reim in Reim zu fügen 
Und fanft der Mufen weißes Roß zu lenken. 


Und wenn des Abends Schatten jich verbreiten 
Und müd’ ich ruhe von des Tags Genuſſe, 
Erregt er jacht der Zither goldne Oaiten. 


Da muß im Schlaf gleich Wimpeln auf dem Fluſſe 
Manch holdes Traumbild mir vorübergleiten, 
Bis mich der Morgen wedt mit roſ'gem Kuſſe. 


— — — 


Liebesglück 


O wie ſo leicht in ſeligen Genüſſen 

Sich mir die Stunden jetzt dahin bewegen! 

Ins Auge ſchau' ich dir, biſt du zugegen, 

Und von dir träum' ich, wenn wir ſcheiden müſſen. 


Oft zügeln wir die Sehnſucht mit Entſchlüſſen, 
Doch will ſich ſtets ein neu Verlangen regen, 

Und wenn wir kaum verſtänd'ger Rede pflegen, 
Zerſchmilzt ſie wieder uns und wird zu Küſſen. 


Der erſte weckt Begier nach tauſend neuen, 
Es folgt auf Liebeszeichen Liebeszeichen, 
Und jedes ſcheint uns höher zu erfreuen. 
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Nu erſt begreif’ ich ganz den Lenz, den reichen, 
Wen m er nicht endet, Rofen auszuſtreuen, 
Die alle ſchön find und ſich alle gleichen. 


— — 


Das Zauberſchloß 


Es gibt ein Königsſchloß in alten Sagen, 

Durch BZauberbann in wüſten Schutt zerfallen, 
Doch ?venn die rechten Lofungsmworte fchallen, 
= jteigt's empor wie in der Vorzeit Tagen. 


Da glänzt der Saal, die goldnen Zinnen ragen, 
en und Rof’ umblühn die Säulenhallen, 
3 tanzen Mädchen, Purpurkleider wallen, 


Ind Si Iberharfen hörft du lieblich ſchlagen. 
den u x 
% Gr ümmern gli mein Herz. Es mußte lange 


Aus und Finjternis verödet liegen, 

Tunnen war es leer und dumpf und bange. 

Ds Pradei du, den Bannfluc zu befiegen, 

a DO fungsmort, und fieh, mit hellem Klange 
N Dr Ws der Liebe Zauberſchloß geftiegen. 


Ind © 


— — 


Ar LXudwig Achim von Arnim 
Men 


* Ti ein Geiſt erhebt in ungeſchwächter 
Zu fe er Würde mit gewalt’gem Schritte, 
ER OLz, daß er des Haufens Gunft erbitte, 
Dixrd er oft dem Niedern zum Gelächter. 
as erugen du, der treue Kronenwächter 
Verf Luther Gottesfurdht und edler Sitte, 
Do — durch deiner Zeitgenoſſen Mitte, 
Mur ein Lächeln gönnend dem Verächter. 
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Still ſchmückteſt du indes mit Kreuz und Blume 
Den Dom, an dem du baueteſt, den weiten, 
Zu Gottes Ehre, deinem Volk zum Ruhme. 


Zwar ſahſt du nicht das Werk zum Ende ſchreiten, 
Doch ragt's gleich jenem Kölner Heiligtume 
Ein rieſig Bruchſtück in dem Strom der Zeiten. 


— u 


An Ernſt Curkius 


Wer hat der Sorge je ſein Herz verſchloſſen? 
Und flöhn wir zu des Poles eiſ'gen Strecken, 
Sie würde dort auch uns vom Lager ſchrecken, 
Wenn auf die Wimper kaum ſich Schlaf ergoſſen. 


Wir ſehn von hellem Kerzenglanz umfloſſen 

Sie flattern an des Prunkſaals goldnen Decken; 
Dem Schiffer folgt ſie durch das Meer, dem kecken, 
Den Reiter holt ſie ein auf flücht'gen Roſſen. 


Drum ſuche nicht ihr töricht zu entfliehen, 
Mit Lächeln wolle das Geſchick verſöhnen, 
Da keinem noch ein reines Glück gediehen. 


Doch kannſt du dich der Klage nicht entwöhnen, 
So reife ſie zum Lied, der dir verliehen, 
Der leiſe Hauch der griechiſchen Kamönen. 


— — 


An Bermann Krekfchmar, den Maler 
(1839) 


Es nahn und fliehn die wechjelnden Geſtalten, 
Und was wir faum im Herzen lieb gewannen, 
Die Ferne führt es neidifch uns von dannen, 
Im Yauf der Stunden muß es raſch veralten. 
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Dar greift der Künftler in des Schickſals Walten: 
Ein Zaubrer weiß er Raum und Zeit zu bannen, 
Er weiß den Augenblid, den wir umjpannen, 
Sr lihten Farben felig feitzuhalten. 


So haft nun du mit fhöpfrifhem Gemüte 
Dre ſchönſte No’ auf Hellas’ Schönen Auen 
=D ahingebannt in ew'ger Jugendblüte. 


Arno jtaunend wird es noch der Enkel fchauen, 
Dies Angefiht voll Majeität und Güte, 
Die Königin der Griechen und der Frauen. 


— — 


Verwünſchung 


Du willſt dich nicht bei unſrem Feſte zeigen, 
Wo auf dem Nafen unter grünen Bäumen 
Gitarren flingen und Pokale ſchäumen, 

Und Reb' und Nofe ſich zum Kranz verzweigen. 


Du flieht den Scherz, ven Becherklang, den Reigen, 
Um ftumm daheim von nicht'gem Leid zu träumen; 
Des Lebens Liebesblid willit du verfäumen, 

Um einem Luftgebild das Ohr zu neigen. 


Du willſt an ſchöner Augen Blitz nicht glauben 
Und wen deſt fcheu did) ab von den Genüfjen, 
Bie uns gemährt der fühe Gott der Trauben. 
So fei dir ermig denn von jenen Küffen 
Die Gut Derfchlojien, die jo janft ji) rauben, 
Und ewig FolLit du Waſſer trinfen müffen. 


—Nii — — 
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Sommer im Süden 


In Teppichzelten, die zum Schlummer taugen, 
Am Spiele der Gedanken fich vergnügen, 
Dazwilhen dann und wann in langen Zügen 
Den fühlen Rauch der Waſſerpfeife jaugen, 


Bald einfam träumen von geliebten Augen 
Und mit dem Traum die Gegenwart betrügen, 
Bald mit den Freunden bei gefüllten Krügen 
In leihtem Wit der Toren Werk durchlaugen, 


Das iſt das einz'ge, was in diefen Tagen, 
Wo alle Blumen vor der Sonne flüchten, 
Mir tunlicd noch erfcheint und zu ertragen. 


Doch wollt mich drum des Leichtfinns nicht bezichten; 
Ein Dichter darf Schon auszuruhen wagen, 
Denn aud fein Müßiggang it reich an Früchten. 


— — — 


Der Ungenannten 


Die du den Blid mir zugewandt voll Güte, 
Da mich die andern in den höfisch glatten 
Prunkvollen Sälen jtolz vergejjen hatten, 
Nie dank’ ich deinem freundlichen Gemüte! 


Du botejt lächelnd mir des Herzens Blüte, 
Mit füßem Wort erquidteit du den Matten; 
So mag ein Quell in hoher Palmen Schatten 
Den Pilger laben, der von Durſt entglühte. 


Und doch! Nicht folgen darf ich jenem Glüde, 
Das deine Gunft jo reich) mir zugemwogen; 
Mic hält das Herz, mich hält die Pflicht zurüde. 
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D enn zwiſchen uns iſt eine Kluft gezogen, 
Die ſich verbinden läßt durch feine Brüde, 
Ur die noch feiner glüdlich überflogen. 


ze 


Unruhiger Sinn 


ES treibt mid) ſtets ein wechjelndes Verlangen: 
WBald möcht' ich unter meiner Heimat Linden 
Dim eignen Herd ein fchattig Plätzchen finden, 
Ulm dort zu raften ohne Wunſch und Bangen; 


Bald wieder möcht! ih, fonnverbrannt die Wangen, 
Des Südens Meer durchjchweifen mit den Winden, 
Bis ferne, wo die legten Pfade fchwinden, 
Der Wüſte Balmenfchatten mich umfangen. 


Der jähe Wechſel ruht auf einem Grunde; 
Zur Seimat leitet mich ein füßes Träumen, 
Sie bringe mir ein Wort aus liebem Munde. 


Doch bin ich dort, fo fühl’ ich ohne Säumen: 
Noch immer nicht erfchien das Glüd zur Stunde, 
Und mieder fuch’ ich's in den fernften Räumen. 


— — 


Memento mori 


Die ihr den Geiſt zu fernen Bahnen lenket 
Und nächtlich ſinnt bis zu des Tags Erröten, 
Vergeßt rricht, daß ein andres noch vonnöten, 
Und daß Des Lebens Sold euch nicht gefchentet. 
Und die ihr euch in Scherz und Lujt verfentet, 
I it funzerre Rauſch die kurze Zeit zu töten, 
summer Heißet die Mufif der Flöten, 
ebt ab Derz Becher, und des Endes denket! 
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Auch euer wartet jene große Lücke; 
Ein Abgrund bleibt der Tod, ein ewig trüber, 
Wie ſchön mit Blumen ihn der Dichter Shmüde. 


Kein Liedchen tändelt fort das Gegenüber, 
Kein Schluß der Weisheit fchlägt die fühne Brüde, 
Und nur des Glaubens Flügel trägt hinüber. 


— ⸗· — 


Der Liebenden 


Seitdem die Liebe dir genaht, der Reinen, 
Iſt's wie ein Zauber über dich gefommen; 
In ſüßem Feuer iſt dein Aug’ erglommen, 
Doch ſchöner blidt es nod in ſel'gem Weinen. 


Dft, wenn du wandeljt, will es mir erjcheinen, 
Als ſei die ird’she Schwere dir genommen; 

Dein Tun ift wie der Blumen Blühn, der frommen, 
Und wie der Engel iſt dein Wunſch und Meinen. 


Das Wort erblüht von felbjt dir zum Gedichte, 
Doc jchweigit du, jtrahlt, die Nede zu ergänzen, 
Bon deiner Stirn die Lieb’ im reinjten Lichte. 


So fah dereinjt, entrüdt der Erde Grenzen, 
Auf Beatricens Shönem Angefichte 
Den Strahl des Paradiefes Dante glänzen. 


— — 


Vergänglichkeit 
Daß alles uns ſo raſch vorübereilet 
Und ſich die Zeit nicht läßt in Feſſeln ſchlagen, 
Es war mir nimmermehr ein Grund zu klagen, 
Wenn ich im Kreis der Fröhlichen verweilet. 
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Denn öfter noch hat mir es Trojt erteilet, 
>83enn auf der Seele tiefe Schatten lagen; 
Der bangen durft’ ich dann vertrauend fagen: 
5 etrojt! Der Sand verrinnt, die Wunde heilet. 


So hofft! ich ſtets dem jungen Lenz entgegen, 
IL3ar ich vom Froft des Winters kalt umfchauert, 
Und fjah mit Ruh den Herbjt ins Grab fich legen. 


Dẽ ur eines hab’ ich immer tief betrauert, 
Daß aud die ſchönſte Blum’ auf unfern Wegen, 
Die Liebe felbjt nur zwei Minuten dauert. 


Diſtichen aus Griechenland 
I 
Die du Die Burg dort oben bewohnt, blauäugige Pallas, 
Schau mit fegnendem Blid auch auf den Sänger herab! 
Zwar mir zeigte fi) Eros geneigt, und der rofige Bakchos 
Blickt' aus dem Efeufranz ſchalkhaft verlodend mic an! 
Doch du, Göttin, verleih zu dem Süßen das Maß und 
die Meisheit, 
‚Gib mir Das ftille Gemüt, recht zu genießen, dabei. 
Liebt auch die Jugend den feurigen Rauſch und den 
Taumel der Wonne, 
Ach, wie teuer erkauft oft ſich die flüchtige Luſt! 
Doch wenn du die Begier mit lächelndem Ernſt be— 
ſänftigſt, 
— mit Frommer Muſik Orpheus den Löwen gezähmt; 
mmer entheiligt das Mahl alsdann der vergofjene 
Becher, 
ühen die Mädchen vor 
Scham. 


Nimmer betro ffenen Blids gl 
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Sondern es wandelt im Kreis mit Blumen umwunden 
die Zither, 
Und um das freundliche Feſt ſchlingt ſich der Grazien 
Tanz. 
Dann erſt wird der Genuß zum Genuß, und die Blüten 
der Freude 
Treibt als ſchwellende Frucht manches begeiſterte Lied. 


— „ — 


II 


Fleißig blättr' ich die Alten mir durch, dann ſinn' ich 
F auf Lieder, 
Blättre wieder und fo fliehn mir die Stunden dahin. 
Slüdlicher Doppelgenuß! Kaum weiß ich, ift das Emp— 
fangen 
Süßer, iſt's das Gefühl, felber ein Dichter zu fein. 
Aber ich flehe zu euch, ihr Götter, erhaltet mir gnädig 
Jenen beweglichen Sinn, der ſich auf beides verjteht ! 
Laßt wie die Biene mich fein, die bald in der Roſe 
ſich feſtſaugt, 


Bald den gewonnenen Saft emſig in Honig verkehrt! 


— — — 


III 


Jubeln am Morgen die Lerchen und dehnt in heiterer 
Bläue 
Über des üppigen Tals Wipfeln der Himmel ſich aus: 
O wie erfreut mich alsdann Homers anmutige Klarheit, 
Nie bewegt mir alsdann Sophofles’ Würde das Herz! 
Dod wenn fpät in der Nacht durch dämmernde Nebel 
der Mond fcheint, 
Und, vom Zuge berührt, zittert die Flamme des Herds, 
Set Artoft mir gegrüßt, der Poet buntfarbiger Märchen, 
Und in phantaftiichen Traum wiege mich Calderon ein. 


hat 
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IV 
Bas id bin und weiß, dem verjtändigen Norden ver: 
dank’ ich's, 
—Dod das Geheimnis der Form hat mich der Süden 
gelehrt. 


— — 


V 
Mırch dem beſchwerlichſten Stoff noch abzugewinnen ein 
Lächeln 
Durd vollendete Form ſtrebe der wahre Poet. 
Runtmer und Sram fein ſchön, vom erhabenen Rhythmus 
befänftigt, 
Selber der Brust Angitfchrei werde dem Ohr zur Mufik. 
Und Der verjehrende Pfeil des Gefpötts, in die Woge der 
Anmut 
Sei er getaucht, flangvoll werd’ er vom Bogen gejchnellt. 


— — 


VI 
Ebene von Marakhon 
Halb von öden Gebirgen umkränzt ſtreckt Marathons heil'ge 
Talflur gegen des Meers ſchimmernde Bucht ſich hinab. 
Feierlich ſchweigt es umher, ſtumm kreiſen die Adler, und 
einſam 
Uber dem weiten Gefild ſchwebt der Gefallenen Ruhm. 


Pa u zen 
VII 
Chelidono 


Wo bie Plata ne ſich rieſig erhebt im Schatten der Wald— 


Raat; ſchlucht, 
gt in Triüärnmer bereits fallend das Kloſter empor; 
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Längſt ift der Mönche Gefang in der Kirche verhallt und 
es duftet 

Weihrauch nimmer, des Chors ewige Lampe verloſch; 

Aber der Quell, der fühl am Altar auffprudelt, erquidt nod) 

Häufig den Wandrer, er ſpricht danfend ein furzes Gebet. 


— — 


VIII 
Grab des Chemiſtokles 


Wo am zadigen Fels das Gewog fich brandend emporbäumt, 
Senften die Freunde bei Nacht heimlich Themiitofles’ 
Leib 
In heimatlihen Grund. Fejtgaben und Totengefchenfe 
Bradten fie dar, und es floß reichlich die Spende des 
Weins. 
Aber den Zorn des verblendeten Volks kleinmütig be— 
fürchtend, 
Stahlen ſie leiſe ſich heim, ehe die Dämmrung erſchien. 
Denkſteinlos nun ſchlummert der Held. Doch drüben im 
Spätrot 
Ragt ihm, ein ewiges Mal, Salamis' Felſengeſtad. 


— — 


IX 
Pilla bei Melanes auf Baxos 


Wie ſich der Garten in Duft und Dämmrung hüllt! Der 
Drangen 
Saftige Wipfel verjtreun liebliches Dunkel umher. 
Weithin jtredt fi) der Pinie Dach, aus Silberoliven 
Heben das fäufelnde Haupt fchlanfe Zyprejien empor. 
Durch Weinlauben hinauf führt ftattlich zur Billa die 
Treppe, 
Aber des freundlichen Baus weite Gemächer find leer. 
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Rönnt id dod hier, entfernt von der Welt, mit der 


Sugendgeliebten 
Einmal grüßen den Lenz, wann er mit Blüten ſich 
ſchmückt, 
ODer in Muße den goldfruchtbringenden Herbſt hin— 
träumen. 


Dẽ üchts als Lieb’ und Geſang in der beruhigten Bruſt! 
— 


X 
Aperankhos auf Baxvs 
sa, Das heiß’ ich fürmahr Dionyjos’ heilige Stätte! 
Üppiges Traubengeländ fränzt das gefegnete Tal. 
Jeglicher Abhang triefet von Wein; um die Giebel der 
Häufer, 
Um der Kaftanien Schaft ſchlingt fich das grüne Geranf. 
Horch, ſchon wandelt der bachifhe Zug; fehwarzäugige 
Jungfraun 
Führen den Reihn, du vernimmſt Zithern und Pauken— 
getön. 
Jener erglühende Greis auf dem Eſel, er ſcheint mir 
Silenos; 
Folgt nicht, die Schläfe bekränzt, bald mit den Panthern 
der Gott? 
Aber indes nicht läſſig, o Schenk! Friſch, walte des Amtes, 
Mit dem ambroſiſchen Trank fülle den weiten Pokal. 


— — 


XI 
Jahresgeifen in Alhen 
— 
Nimmer den Sommer verweil' in Athen. Glutvollen 


At Schirokko 
meſt du Da rın, und der Geiſt ſenket die Flügel verzagt. 
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Doch wann ſegnend der Herbſt in rötlichem Duft durch 
die Berge 
Wandelt, und am Felshang tiefer die Traube ſich 
bräunt, 
Wann der Iliſſos rauſcht und die neuaufgrünende Talflur 
Zwiſchen dem Olwald bunt mit Anemonen ſich ſchmückt, 
Welche Wonne gewährt es alsdann, mit dem Freunde 
der Jugend 
Auf den koloniſchen Höhn unter den Blumen zu ruhn, 
Oder durchs Marmorgebälk goldroſtiger Säulen des 
Himmels 
Leuchtendes Blau, einſam, ſtillen Gemüts zu beſchaun! 


—— — 


XII 
Freundlicher Greis, hab' Dank! Du erquickteſt die durſtigen 
Wandrer, 
Die auf felſigem Steig deiner Behauſung genaht. 
Selbſt zwar arm, doch ludeſt du uns in des grünenden 
Weindachs 
Schatten und brachteſt uns gern was du befaßejt herbei; 
Sorglich laſeſt du ſelbſt im Garten die jaftigften Trauben, 
Aus dem erfrifchenden Quell ſchöpfteſt du jelber den 
Trunf. 
Freundlicher Greis, hab’ Dank! Zwar ſchlugſt du das 
Gegengeſchenk aus, 
Aber den fegnenden Wunsch halt’ ich vergebens zurüd: 
Möge der Stod dir blühn von den köſtlichſten Beeren 
und täglich 
Streue der Palme Gezweig dichteren Schatten umher. 
immer verfiege der labende Quell, und nimmer im Faſſe 
(Sehe der Weizen dir aus, nimmer im Kruge das Ol; 
Doch uns möge der Wanderer Gott noch oft es gewähren, 
Solch ein trauli Gemüt mwiederzufinden wie deins! 


— — 
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XIII 
Biel zu wijjen geziemt und viel zu lernen dem Dichter, 
DICH, für feinen Beruf deucht mir das Leben fo furz. 
Denn er fenne die Welt und ihre Gejchichten, er gehe 
23e1i den Alten mit Luft wie bei den Neuen zu Gait. 
Srernmde Länder und Sprachen erforſch' er mit mwilligem 
Eifer, 
Sei im Norden und fei unter den Palmen zu Haus. 
Aber vor allem verfteh’ er das Herz und die ewige Leiter 
Seiner Gefühle: die Luft fenn’ er und fenne den 
Schmerz. 
Tas aus Säul’ und Gemälde did anfpricht, wiſſ' er zu 
deuten, 
I3as5 dir des Waldes Geräufch flüftert, er faſſ' es ins 
Wort. 
Kunst und Natur und Welt und Gemüt, er beherriche 
fie alle: 
Aber der Tor nur verlangt, daß ein Gelehrter er fei. 


Drittes Bud 
Athen 


1838—1840 


._—__ 


Ghaſel 


Zur Zeit, wenn der Frühling die Glut der Roſen ent— 
facht in Athen, 

Wie dämmert ſo lieblich alsdann die duftige Nacht in 
Athen! 

Hoch leuchtet der Mond und beſcheint Zypreſſen und 
Palmen umher 

Und marmornen Tempelgeſäuls verſinkende Pracht in 
Athen. 

Wir aber bekränzen das Haupt und füllen den Becher 
mit Wein, 

Gedenkend, wie Sokrates einſt die Nächte verbracht in 
Athen. 

Von Lieb' entſpinnt ſich Geſpräch; denn ob auch Pallas 
die Burg 

Beherrſchen mag, Eros, der Gott, übt ſelige Macht in 
Athen, 

Zur Rede geſellt ſich Muſik, leicht find die Gitarren 
geitimmt, 

Leicht regt fi des Wechjelgefangs melodiſche Schlacht 
in Athen. 
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Da wwebt manch klaſſiſches Wort, manch leuchtender Name 
ji ein, 
Der nm großer vergangener Zeit Erinnerung wacht in Athen. 
Ur Tühner erbraufet das Lied; wir fpenden aus vollem 
Vokal 
Den 0 Serrliden, die einjt gefämpft, gefungen, gedacht 
in Athen. 


— — 


Vorwärks 


Laß das Träumen! Laß das Zagen! 
Unermüdet wandre fort! 

Will die Kraft dir ſchier verſagen, 
Vorwärts iſt das rechte Wort. 


Darfſt nicht weilen, wenn die Stunde 
Roſen dir entgegen bringt, 

Wenn dir aus des Meeres Grunde 
Die Sirene lockend ſingt. 


Vorwärts! vorwärts! Im Geſange 
Ringe mit dem Schmerz der Welt, 
Bis auf deine heiße Wange 
Goldner Strahl von oben fällt; 


Bis der Kranz, der dichtbelaubte, 
Schattig deine Stirn umwebt, 
Bis verflärend überm Haupte 
Dir Des Geiites Flamme fchwebt. 


Vorwärts drum durch Feindes Zinnen, 
Vorwärts duch des Todes Pein! 
Ver Den Himmel will gewinnen, 
Muß ein rechter Kämpfer fein. 

— — 


Geibel, Sejcarsrı ielte Werke. I 
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Woran ich denke! 


Woran ich denk'? — An meines Lebens Morgen, 
Als noch ſo ungeſtüm, ſo frei von Sorgen 

Das jugendliche Herz mir ſchlug, 

Als vor mir, ein beſonnter Meeresſpiegel, 

Die Hoffnung lag, als der Gedanke Flügel 

Und als die Liebe Roſen trug. 


Da weilt' ich Abends, ohne zu ermatten, 
Im Regen, nur um einen flücht'gen Schatten 
An hellen Fenſter zu eripähn; 

Und jelig war ich, durft’ ich aus der Ferne 
Nach ihrem Auge wie nad einem Sterne 
Im tiefen Blau des Himmels fehn. 


Sch ſah im Duft der Lilie, die mit Schweigen 
Sich auftat, ein Gebet zum Himmel fteigen, 

Und meine Seele fniete mit; 

Ich hörte Lieder im Geräufch der Quellen, 

Die mir der Wind mit Sinfen und mit Schwellen 
In ungewiſſe Strophen fchnitt. 


Ja, ich war fromm und frei und rein. ch alaubte 
An jede Reinheit, und mit ſtolzem Haupte 

Sah ich hinab auf das Gemwühl, 

Das unter mir im engen Horizonte 

Schaffen, ſich freun, leben und jterben Fonnte, 

Des Windes und der Wellen Spiel. 


Nun hab’ ich, ad), geichaut, erfannt, genofjen; 

Die Blüt’ ift hin, der Farben Schmelz zerflofjen, 
sch bin erprobt in Luſt und Schmerz. 

Ich ward ein Mann, doc konnt' ich nichts erlangen 
Als wen'ge Lieder, jonnverbrannte Wangen 

Und diejes jehnfuchtsvolle Herz. 
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AAnd jene Zeit, da mir jo unermefjen 

Die Welt no ſchien, faſt hab’ ich fie vergeflen; 
IC aun manchmal, wenn der Feigenbaum 

>In meinem offnen Fenjter leife raufchet 

And ftill durchs Laub des Mondes Sichel laufchet, 
B lickt fie mich fchmerzlih an im Traum. 


Der Sklav 


SD mir ich frei und reich, ein Paſcha fondergleichen, 
IBte liebt’ ich dann dies Land mit feinen Zorbeerfträuchen, 
Born Korn und Trauben jegenichwer, 

Dies klare Sonnengold in den friftallnen Lüften, 
Diefe Gärten, durhwürzt von ew'gen Nofendüften, 
Und Diejes glänzend blaue Meer! 


Um Mittag ruht! ic dann auf weichen Purpurdeden 
Im Tuftigen Gemad, wo im marmornen Beden 

Der Springflut Raufhen nie verftummt; 

Und wo ein ſchwarzer Anab’, am Nigerftrand geboren, 
Mit Fraufem Wollenhaar, Goldringe in den Ohren, 
Sein Liedchen zur Gitarre ſummt. 


Oder auf ſtolzem Roß von echt arab'ſchem Stamme, 
Deſſen Lauf wie der Wind, des Auge wie die Flamme, 
Flög' ih Dahin durd Tal und Höhn, 
Dur) die Felder von Mais, bejchattet von Platanen, 
Den präht’gen Strom entlang, wo jtolz wie grüne Fahnen 
er Palmen breite Fächer wehn. 


nn um die Beit, wo ſüß die Nadtigallen klagen, 
— ich ein leicht Gezelt von Seidenſtoff mir ſchlagen 
m Berg auf kühlem Wieſenſamt: 
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Ich ſähe fern das Meer ſich dehnen unermeſſen, 
Und an der Bucht die Stadt mit Kuppeln und Zypreſſen 
Vom Abendpurpur überflammt. 


Und dann die ſüße Nacht! Auf ſchwebender Galeere 
Führ' ich bei Flötenſchall hinaus zum ſtillen Meere, 
Und bei des Halbmonds Dämmerſchein 

Höb' ich mit leiſer Hand der Favorite Schleier 

Und ſäh' ein dunkles Aug', in dem das tiefe Feuer 
Verheißend ſpräche: Ich bin dein! — — 


So träumte ſüß der Sklav. Da klirrte ſeine Kette, 

Er fuhr verſtört empor von ſeiner Lagerſtätte 

Mit bangem Blick, mit blaſſem Mund; 

Denn ſchon verſchwand im Blau der Morgenſtern er— 
bleichend, 

Und vor ihm ſtand der Vogt, den krauſen Bart ſich 
ſtreichend, 

Und rief: Zur Arbeit fort, du Hund! 


— — — 


Platens Vermächknis 


Noch ſchweift der kräft'ge Geiſt auf fernen Bahnen 
Und raſch durch dieſe Adern pocht das Leben; 
Doch Stimmen gibt's, geheime, deren Mahnen 
Das Herz umſonſt ſich müht zu widerſtreben, 

Und mir verkündet ſolch ein dunkles Ahnen: 

Bald muß ich dieſen Staub dem Staube geben, 
Und den ſie mir im Leben nicht geſtatten, 

Der Lorbeer wird auf meinem Grabe ſchatten. 


Sei's immer. ch erfüllte meine Sendung, 
Ein rajtlos treuer Priefter der Kamönen; 

‚sch deutete mit jeder leifen Wendung 

Ein Fadelträger nad) dem Reich des Schönen. 
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Ulmmwalt vom Königsmantel der Vollendung 
chritt mein Geſang dahin in Feiertönen, 
AUnd was vordem den Griechen nur gelungen, 
SSn deutiher Rede hab’ ich's nachgeſungen. 


Zwar habt ihr felten meinen Ernſt begriffen 
AUlnd nie das Ziel bedacht, das ich erforen; 

23u meinem Spotte habt ihr grell gepfiffen, 
Denn feine Wahrheit fitelt nicht die Ohren, 
Und wie der Wogenihlag an Felfenriffen 

Sing ſelbſt des Liedes Maß an euch verloren; 
Doch wie ihr mich verleugnet und mein Dichten, 
Ich bin getroft, die Nachwelt wird mich richten. 


Iſt aud das Saatforn no nicht aufgegangen, 
Das ich geftreut in unfrer Heimat Boden, 
Verzagt ihr auch, von Kleinmut noch befangen, 
Des Unfrauts träge Wildnis auszuroden: 
Erfceinen wird der Tag, wo mit Verlangen 
Den Aſchenkrug ihr ſuchet des Nhapfoden, 

Der ringend nad der Schönheit golonen Früchten 
Bor eurem Groll zum Süden mußte flüchten. 


Danın wird der deutihe Wald von Liedern Ichallen, 
Die prädtig wie auf Aolersflügeln rauſchen, 

Der heitre Süden wird zum Norden wallen, 

Um feirtes Ernſtes Schäge einzutaufcen. 

Und Heilig wird der Sänger fein vor allen, 

Und fromme Hörer werden rings ihm lauſchen. 
Was ſo U ich drum den frühen Tod beweinen? — 
Der Dichter lebt, fo lang die Sterne fcheinen. 
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Winter in Athen 


Winter mit den eiſ'gen Locken 
War mir immer fonft fo leid, 
Denn er hielt mit feinen Floden 
Alle Freuden eingefchneit. 


Wenn die Vöglein luſtig fangen, 
Wenn das Bädhlein raufchend zog, 
Kam er plößlich hergegangen 

Wie ein mürr'ſcher Pädagog: 


„Böglein, laßt das dumme Lärmen! 
Lüfte, laßt das laue Wehn! 
Bächlein, willit du ewig ſchwärmen? 
Beſſer iſt's, fein jtill zu ſtehn. 


Fort, du ausgelafj'ne Erde, 

Mit dem bunten Narrenkleid! 
Daß dein Anblick ehrbar werde, 
Halt’ ich Schon ein Hemd bereit. 


Und ihr andern wilden Rangen 
Blumenduft und Sonnenitrahl, 
Keiner ſoll fi unterfangen, 
Mir zu jtören die Moral.“ 


Und die Blumen wurden felten, 
Bädlein jtand und Wogel jchmwieg, 
Als der Pädagog mit Schelten 
Auf den Eisfatheder ſtieg. 


Schadenfroh mit arger Tüde 
Schlug er in den luſt'gen Wald, 
Und es jtob aus der Perüde 
Ihm ein Schneegewölf alsbald. 


Drittes Bud) 119 


Und der Sturm, fein böſer Huſten, 
Ließ ſich hören weit und breit, 

Und wir armen Menfchen mußten 
Nichts zu tun in folder Zeit. — 


Doch der Süden, o wie iſt er 
Doppelt nun mir lieb und wert, 
Seit er diefen Erzphilijter 
Selber zur Vernunft befehrt! 


Nicht mehr in die enge Stube 
Schließt mic) jest der Januar, 
Nein, er ward ein toller Bube, 
Hat ein Auge groß und klar. 


An den Bergeshängen ſpringt er 
Luſtig hin im grünen Kleid; 

In den hohen Lüften fingt er, 
Blumen ftreut er weit und breit. 


Kommt einmal Gemwölf gezogen, 
IBurmt ihn aleich der dunkle Tand, 
Und den bunten Regenbogen 
Spannt er drauf mit leichter Hand. 


Gäntzlich hat er aud) vergejjen 
Pädagogik und Moral, 
Unter Palmen und Zyprejien 
Sponnt er müßig fih im Strahl. 


Manchmal nur in jeltnen Zungen 
Schwaßt er von der Freude Mad, 
Und von feinem Haud durchdrungen 
Hab’ ich dieſes Lied erdadtt. 


——n— 
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Tannhäuſer 


Wie wird die Nacht ſo lüſtern! 
Wie blüht ſo reich der Wald! 

In allen Wipfeln flüſtern 

Viel Stimmen mannigfalt. 

Die Bächlein blinken und rauſchen, 
Die Blumen duften und glühn, 
Die Marmorbilder lauſchen 

Hervor aus dunklem Grün. 


Die Nachtigall ruft: Zurück! zurück! 
Der Knab' ſchickt nur voraus den Blick; 
Sein Herz iſt wild, ſein Sinn getrübt, 
Vergeſſen alles, was er liebt. 


Er kommt zum Schloß im Garten, 
Die Fenſter find voll Glanz, 

Am Tor die Pagen warten 

Und droben klingt der Tanz. 

Er fchreitet hinauf die Treppen, 
Er tritt hinein in den Saal, 

Da raufhen die Sammetfchleppen, 
Da blinkt der Goldpofal. 


Die Nachtigall ruft: Zurüd! zurüd! 
Der Knab' ſchickt nur voraus den Blick; 
Sein Herz tft wild, fein Sinn getrübt, 
Vergeſſen alles, was er liebt. 


Die ſchönſte von den Frauen 
Neicht ihm den Becher hin, 
Ihm rinnt ein ſüßes Grauen 
Seltfam durch Herz und Sinn. 
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Cr leert ihn bis zum Grunde, 
Da fpriht am Tor der Zwerg: 
Der Unfre bift zur Stunde, 
Dies iſt der Venusberg. 


Die Nachtigall ruft nur noch von fern, 
Den Knaben treibt fein böjer Stern; 
Sein Herz ift wild, jein Sinn getrübt, 
Bergejien alles, was er liebt. 


Und endlich fort vom Neigen 
Führt ihn das ſchöne Weib; 

Ihr Auge blidt jo eigen, 
Verlodend glüht ihr Leib. 

Fern von des Feits Gewimmel 
Da blühen die Lauben jo dicht — 
sn Molfen birgt am Simmel 
Der Mond fein Angeficht. 


Der Nachtigall Ruf iſt lang verhallt, 
Der Knaben treibt der Luſt Gemalt; 
Gein Herz ift wild, fein Sinn getrübt, 
Vergefjen alles, was er liebt. — — 


Und alS es wieder taget, 

Da liegt er ganz allein; 

sm Walde um ihn raget 
Verwildertes Geftein. 

Kühl gebt die Luft von Norden 
Und ſtreut Das Laub umher; 
Er jelbft ift grau geworden 
Und bang fein Herz und leer. 


Er ſitzt und ftarret vor ſich hin 

Und jhüttelt das Haupt in irrem Sinn. 
Die Nadhtigall ruft: Zu fpät! zu fpät! 
Der Wind Die Stimme von dannen weht. 


—ñN 
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Lied der Spinnerin 


Schnurre, ſchnurre, meine Spindel, 
Dreh dich ohne Raft und Ruh’! 
Totenhemd und Kinderwindel 
Und das Brautbett rüjtejt du. 


Goldner Faden, fann nicht jagen 
Welch ein Schickſal dir bejtimmt, 
Ob mit Freuden, ob mit Klagen 
Das Gefpinit ein Ende nimmt. 


Anders wird’3, ala wir begonnen, 
Anders fommt’3, als wir gehofft; 
Was zur Hochzeit war gejponnen, 
Ward zum Leichentud ſchon oft. 


Schnurre, Spindel, fehnurre leiſe, 
Rund ift wie das Rad dein Glüd; 
Gehſt du felig auf die Reife, 
Kehrſt du mweinend wohl zurüd. 


In die Wolfen geht die Sonne, 
Schnell verweht im Wind ein Wort; 
Wie der Faden rollt die Wonne, 
Rollen Lieb’ und Treue fort. 


Schnurre, Spindel, ſchnurr im Kreife, 
Dreh dich ohne Raſt und Ruh’ — 
Und ihr Tränen fließet leife, 

Fließet unaufhaltfam zu! 
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Rückerinnerung 


Dft wenn die Sommernadt auf lauen Flügeln 

on Gärten, Blütenwäldern, Rebenhügeln 
Des Südens Düfte zu mir trägt, 

Woernn durch das Bogenwerf am Säulengange 
Der Monditrahl fpielt, und fern mit füßem Klange 


Die Nahtigall am Brunnen jchlägt: 


Jrenn mit Geplauder dann, mit Scherz und Singen 
Die muntern Freunde lachend mich umringen, 


Die Laut’ im Arm, das Glas zur Hand: 
Da werd’ ich plöglich jtumm, und die Gedanken 


Schweifen, Zugvögeln aleih, mit irrem Schwanfen 
Sehnfüchtig heim ins Vaterland. 

Mir ift es dann, als fei ich doch im Grunde 

Ein Schiffer, nur geführt von böfer Stunde 

Zu eines Zaubereilands Pradt, 

Als müßt’ ich diefes Mondlichts fühes Weben 
Und diefe Blütendüfte freudig geben 

Für eine deutſche Nebelnadt. 


Da dent’ ich, wie ich bei des Herbftes Stürmen 
Oftmals errtlang den Kirchhof an den Türmen 
Des gotifchen Doms vorüberfhritt; 

Die Gloferr fchlugen an, gleich roten Sternen 
Scmantten im Zug der Gafjen die Laternen, 
Und über Gräbern ſcholl mein Tritt. 


aut auf die Dächer prafjelte der Regen; 
Am Bogentor ſchlug mir der Wind entgegen 
Und ſchüttelt' heftig mit Gebraus 

Die alten Umen, die dort finfter ragen; 
Doc id, den Mantel feiter umgefchlagen, 
Eilte zum hohen Gi ebelhaus. 
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D Freude, wenn ich dann vom Regen tropfend, 
Das Herz in ungejtümer Sehnſucht Elopfend, 
Empor die breiten Treppen flog, 

Und von den dunklen Galerieen droben 

Sid mir, vom Schein der Yampe mild ummoben, 
Ein Lodenhaupt entgegen bog! 


— 38 — — 


Beim Feſte 


O füllt die Pokale mit cypriſchem Wein! 

Laßt blinken im Becher den purpurnen Schein! 
Schlürft haſtigen Zuges den raſchen Genuß! 
So kurz iſt die Jugend, ſo flüchtig der Kuß. 


Es flammen die Roſen in duftiger Glut, 

Es ſpiegeln die Sterne ſich tief in der Flut; 
Doch mehr iſt als Roſen und Sterne zumal 

Die Blüt' auf den Wangen, im Auge der Strahl. 


Durch Blätter und Lauben bricht farbiger Glanz, 
Da regt fih im Grünen melodifch der Tanz; 
Heiß ſchlingt fih der Arm um die ſchöne Geltalt, 
Die Blide, die Herzen, fie finden fich bald. 


So jchwärmet, jo füjjet! Vom Himmelsgezelt 
Wirft goldene Schimmer der Mond in die Welt. 
Genießt! Wenn die glänzende Scheibe verblid), 
Wer weiß, ob die Liebe der Bruft nicht entwich! 


Ich hab’ einjt geliebt und auf Treue gebaut, 
Ich habe dem Lächeln des Frühlings vertraut. 
Die Stürme des Herbites, fie brauften daher, 
Ich juchte die Blumen und fand fie nicht mehr. 
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Drum hajtig die blinfenden Becher geleert! 
Erogtreift was die rollende Stunde bejchert! 
Genießt die Minute, jo lange ſie glüht! 
Der Frühling verwelft und die Liebe verblüht. 


Neugriechiſche Polkslieder 
I 
Pas Mädihen in Bades 
D wie glüdlich find die grünen Felder, 
D wie glüdlich find die hohen Berge, 
Welche nimmermehr den Hades Schauen! 
Kommt der Winter, dedt er fie mit Neif zu 
Und mit dichtem flodigem Gejtöber; 
Kommt der Frühling, grünen fie aufs neue. 
Tragen Blumen, tragen würz'ge Kräuter, 
Und der Sonnenfhimmer ſchläft auf ihnen; 
ber ninımer brauden fie dort unten 
Jene trübe Dunkelheit zu fürchten. 
Hatten fich drei Rieſen einjt verfchworen, 
In das Mei der Schatten einzubrechen. 
Stiegen fie hinab die dunklen Pfade. 
Wanderten Drei Tage und drei Nächte, 
Kamen endlich in das Reich der Toten. 
Wie fie aMes dort erforihet hatten, 
MWollten fie zurüd zum Lichte Fehren. 
Trat zu ihnen da ein Ihönes Mädchen, 
Blond von Haaren, aber blaß von Wangen, 
Sprad) die Rieſen an mit fanfter Stimme: 
Nehmt mich mit Hinauf, ihr lieben Niefen! 
Möchte gern einmal die Sonne ſchauen 
Und Die roten Blümlein auf dem Felde. 
Drauf verfesten Die gewalt'gen Rieſen: 
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Deine ſeidenen Gewänder rauſchen, 

Deine langen blonden Locken flüſtern, 

An den Füßen klappern die Pantoffeln; 
Können dich nicht mit uns nehmen, Mädchen, 
Charon, unſer Fährmann, würd' es merken. 
Sprach das Mädchen drauf mit ſanfter Stimme: 
Meine Kleider will ich von mir legen, 

Will vom Haupt die langen Locken ſchneiden, 
Die Pantoffeln laſſ' ich an der Treppe; 
Nehmt mich mit hinauf, ihr lieben Rieſen! 
Sehen möcht! ich meine beiden Brüder, 

Wie am Herd fie fiten, mich beweinend; 
Meine Mutter möcht! ich Flagen hören, 
Klagen in der rauchgeſchwärzten Hütte, 

Daß ihr liebjtes Töchterlein gejtorben. 
Spraden drauf die Rieſen: Liebes Mädchen, 
Bleib nur unten bei den bleihen Schatten! 
Deine Brüder fingen in den Schenken, 

Und dein Mütterlein ſchwatzt auf der Gaſſe. 


—ht— 


II 
Birſch und Reh 

Auf dem hohen Berg Olympos, wo der Wald von Tannen 
rauscht, 

An dem Quell im hohen Kraute jteht ein Hirsch, der 
talwärts lauſcht; 

Tränen weint er, die Tränen, groß wie Beeren, rot 
wie Blut; 

Wie aus liebem Menjchenauge jtrömet feine Tränenflut. 

Kommt ein Nehlein hergefprungen, Nehlein mit ge: 
fledtem Fell, 

Zieht des Hirfches Tränen fallen auf die Kräuter, in 
den Quell, 
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Spricht: was weint du ſolche Tränen, groß wie Beeren, 
rot wie Blut? 
Wie aus liebem Menfchenauge ftrömet deine Tränenflut. 
„Zitrfen find ins Tal gefommen. Als empor den Berg 
ich ſprang, 
Sah id ihrer Säbel Bliten, hört’ ich ihrer Trommeln 
Klang; 
Hört’ ih aud ein großes Bellen: denn fie haben fich 
zur Jagd 
Aus Der Stadt Konjtantinopel fechzig Hunde mitgebracht.” 
Rehlein fpridt: Das grämt mich wenig; Läufe hab’ ich 
flinf und aut, 
Jede Kluft zu überfpringen, zu durchſchwimmen jede Flut, 
Und vom Berg die Klephten haben Pulver, Kugeln und 
Gewehr, 
Um die Türken und die Hunde fortzujagen bis ang Meer. 
Aber als die Sonn’ hinabging, lag das Nehlein ſchon 


im Staub, 
Blutig das gefledte Hälschen, und fein Fleisch der Hunde 
Raub; 
Eh’ der Morgen wieder graute, war der ſtolze Hirſch 
erjagt, 
Und die Türken höhnen jeven, der fie nad) den Klephten 
fragt. 
III 


Das Krauf Bergelfenheit 
Es Hat die Mutter mir gejagt, dort hinter jenem Berge, 
Der Wolfen um den Gipfel hat und Nebel um die Wurzel, 
Dort wächſt das Kraut Vergefienheit, dort wächſt es in 
den Schludten. 
O mwüßst’ id nur den Pfad dahin, drei Tage wollt ich 
wandern, 
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Und wollte brechen von dem Kraut, und wollt's im 
Weine trinken, 

Damit ich dich vergeſſen könnt' und deine falſchen Schwüre 

Und deine Augen, die ſo oft von Liebe mir geſprochen, 

Und deinen ſüßen, ſüßen Mund, der tauſendmal mich 
küßte. 


— — 


IV 
Lied des Mädchens 

O Mond, mein leuchtend heller Mond im klaren Licht— 
gewande, 

Der du dort oben ziehſt im Blau und der du nieder— 
ſchaueſt, 

O ſahſt du meine Liebe nicht, den vielgeliebten Jüngling ? 

In welchem Schlofje fit er nun, in welchem Schlofje 
trinkt er? 

Wes Hände Schenken ihm den Wein? — und ad), die 
meinen rajten. 

Wes Augen ſchaun ihn an mit Luft? — und meine 
find voll Tränen. 

An weſſen Tifhe ruht er aus? — und meiner jteht 
verlajjen. 

Mes Lippe füßt und koſ't mit ihm? — und meine 
brennt in Sehnjudt! 


— —— 


V 
Die Rüſſe 
In Salonichi war es nicht, 
Nicht war's im ſchmucken Städtchen, 
Im armen Wlachenlande liebt' 
Ich einer Witwe Mädchen. 
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Jetzt ſchmücke, Mutter, ſchmück das Haus 
Und ſchmücke deinen Garten ! 

Die Tochter dein fo hold und fein 

Soll mid) al3 Braut erwarten. 


Sie hat die Lippen rofenrot 
Gefärbt mit roten Scheinen ; 
Ich neigte mich und küßte fie 
Und färbte auch die meinen. 


In dreien Flüffen wufch ich fie, 
Und färbte rot die Flüſſe 

Und färbte rot das Meer dazu 
Durch ihre roten Küſſe. 


ne ze 


Elegie 


O mie war mir daheim am nordiſchen Herde die Freude 
Ein wi Ukommener zwar, aber ein feltener Gaft! 
Denn bald Scheuchte der Nebel fie fort, der grau und 
verdrießlich 
j Über das Iachende Tal, über die Berge ſich zog; 
Bald vertrieb fie der lärmende Tag und das Dröhnen 
: des Marktes, 
Wo nur jeder lich felbft, feiner den Sänger vernahm. 
Much den ftörenden Schwarm der wilden Genofjen ver- 
mied jie, 
Und jie entfloh dem Gelag, fand fie die Zither verftimmt. 
Manchmal nur, wenn im Arm der Geliebten finnend 
ich ruhte, 
Und ihr leuchten der Blid tief mir den Himmel erichloß, 
enn mir in leifem Geſpräch der rinnenden Stunden 
— vergaßen, 
Aug' in Auge ver ſenkt, weilte die Liebliche gern. 
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Aber auch dann nur furz. Bald famen die ſchwatzenden 
Muhmen, 
Bor dem gefhäftigen Wort floh das verfchüchterte Kind. 
Wieder verjtrichen darauf eintönige Wochen und Monde, 
Und nad) der Göttlichen Gruß blidte vergebens ich aus. 
Glüdliher Süden, wie dank' ich es dir! Du haft die 
Entwichne 
Neu mir vereint und fie ganz mir zur Vertrauten gemacht. 
Schreit' ich hinaus ins Gebirg, fo find’ ich fie unter 
dem Xoorbeer 
Mein Schon harrend: ſie ſchläft, ſchön wie ein Mädchen, 
am Quell. 
Aber fie hört des Nahenden Tritt, mit wehenden Locken 
Springt fie empor, und zum Kuß hängt an den Yippen 
fie mir. 
An das Geitade des Meers, zu den heiligen Schatten 
des Olwalds 
Leitet fie mich ; fie befteigt mit mir den fchwanfenden Kahn; 
Leif’ auch führt fie den Hang mich empor zu den Trüm— 
mern des Tempels, 
Wo noch das Marmorgefims über den Säulen erglängt; 
Und jte deutet mir dort die vermwitterten Bilder, ergänzend 
Mit lebendigem Wort was die Barbaren zerjtört. 
Saunen erblid’ ich im bacchiſchen Tanz und trunfne 


Mänaden, 
Hoch auf dem Panthergeipann folgt mit dem Thyrfus 
der Gott; 


Weiter verliert fich der taumelnde Zug, harmlofere Feite, 
Wie fie Demeter gebeut, zeigt der gebildete Stein; 
Hirten, mit Blumen befränzt, und Jungfrauen führen 
den Reigen, 
Und im geläuterten Maß hebt ſich und ſenkt fich der Fuß; 
Sieh, dort jtürmen auch Nofje heran. Die jtäubende 
Rennbahn 
Füllt fih mit Wagen, es jtrebt jeder der erſte zu fein. 
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Zorbeern winken dem Sieger als Preis, doc ſchöner 
als Lorbeer'n 
Dohnt ihm des Dichters Gefang, der ihm Uniterb- 
lichkeit ſchenkt. 
Al ſo deutet die Himmliſche mir die Gebilde der Künitler, 
Und ich erkenne, wie jchön einft fie die Völker regiert; 
Wiie ſie mit lächelndem Blid die rohen Gemwalten gezügelt, 
ie fie die ſproſſende Kraft ſtets auf das Große gelenft. 
D Da wird mir die Seele fo weit, unendliche Sehnfucht 
Faßt mich, mit bebendem Mund ſprech' ich ein ftilles 
Gebet: 
Meile bei mir, du ſchönſte von allen den Töchtern des 
Himmels, 
Mit fanft lenkender Hand führe durchs Leben mich hin! 
Zeige befänftigend mir die rechten Bahnen, und dämpfe 
Weife die Glut, und wenn blind einft mich die Leiden— 
Ihaft faßt, 
O da fühle das brennende Haupt und kränz' es mit 
ofen, 


Bis mich der zögernde Gott ftill zu den Schatten ent: 


führt. 


— — 


Auf den Tod eines Freundes 


O wie viele Kränze, eben friſch und grün, 
Sah ih irr einer furzen Nacht verblühn ! 
O mie viel blondgelodte Knaben, 

D wie viel Bräute, deren füher Blick 
Sich kaum entzündet an der Liebe Glück, 
Sah ih ſchon Lächeln und begraben! 


Es fuht der Tod die Freude, wie der Strahl 
Das funfelnde Metall. Ins laute Mahl, 
Wo Blumen duften, Becher prangen, 
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Wo zur Muſik der rafhe Tanz erbrauft, 
Greift er hinein mit eifig Falter Fauft 
Und ftreift die Roſen von den Wangen. 


Das ijt das Schickſal! Nad dem Tag die Nadıtt, 
Die ftille Träne nad) des Feſtes Pracht. 

Nach luſtigem Gefang die Klage, 

Und nad) der Jugend Glüd fo jtrahlenvoll, 
Drin wie ein Himmel weit die Seele jchwoll, 
Die Ruh’ im engen Sarfophage. 


Auch du, mein Arthur! — O gedenf’ ich dein, 
Fließt um mein dunfles Herz ein fanfter Schein, 
Wie Mondenshimmer um Ruinen; 

Es blidt die alte Zeit mich ſeltſam an, 

So blidt wohl jhüchtern auf den erniten Mann 
Ein lächelnd Kind mit rof'gen Mienen. 


Wohl war er felig diefer Jugendtraum! 

Ich zählte damals fünfzehn Jahre faum, 
Und ſchwärmt' und träumte wie ein Knabe; 
Du warſt mein Freund — ich forderte nicht mehr; 
Ich habe dich geliebt, wie ich nachher 
Nur einmal nod) geliebet habe. 


Dein Auge war mir Licht, dein Wort Mufit, 
Ich zürnte eiferfüchtig jedem Blid, 

Den einem anderen du günntelt, 

Und oft hab’ ich in ftiller Nacht geweint 
Bei dem Gedanken nur, daß du den Freund, 
Zum Mann gereift, vergeſſen könnteſt. 


Des Abends, war die Schule endlich aus, 
Bogen wir fingend in den Wald hinaus, 
Over im Garten am Gemäjler 
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Sahn wir die Sonne glühend nievergehn, 
Und bauten wie das Lichtgewölf fo ſchön 
Uns für die Zufunft golone Sclöffer. 


Da freut’ ich mid, wenn um dein blondes Haar 
Der Glanz der Abendröte wunderbar 

Mie eine leife Glorie fpielte; 

Ich wurde ftill, ich drückte dir die Hand, 

Und nur die Träne, die im Bli mir ftand, 
Sagte dir ſchweigend, was ich fühlte. 


O janfter Rafenhang am Rand der Flut, 
Wo in den Blumen wir fo oft geruht, 
O breite, dichtbelaubte Buche, 

Zu deren Wipfel unfer Lied erfcholl, 
Wie fchauet ihr mich an fo trauervoll, 
Wenn ich euch einfam jest befuche! 


Auch Dur, mein Arthur! Abgeblüht ift nun 
Dein Lächeln, deine ſchönen Glieder ruhn, 
Staub Bei dem Staub, im Schof der Erden, 
Und Diefes Auge, das mein Himmel war, 
Als reine Flamme glänzt’ es nur fo Elar, 
Um ewig Aſche dann zu werden. — 


Es war Die Zeit, wo leif’ im wärmern Hauch 
Der Winteérſchnee zerrinnt, wo Herz und Strauch 
Sehnſüchtig nad dem Lichte ringen, 

Da neigteft du die Ihöne Stirn zur Ruh 

Und lähelteft im Tod, ala fühlteft du 

An deiner Seele ſchon die Schwingen. 


Du lächelteſt, ich weinte laut. Mein Herz 
War jetzt verwaift. Ga war mein erſter Schmerz 
Und nimme glaubt ich zu genefen. 
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Ad, deiner Liebe war ich fo gewohnt; 
Sie war in meiner Nacht der flare Mond, 
Die Roſ' in meinem Lenz geweſen. 


Und als fie dich geſenkt zur Ruh hinab, 
Da zog der Frühling über deinem Grab 
Empor mit leifem, lindem Wehen; 

Cr brachte Sonnenfhimmer, Veilchenduft 
Und Iuft’gen Vogelfang und blaue Luft — 
Ich aber hab’ ihn nicht gejehen. 


= Aa — 


Leichter Sinn 


Und wie wär es nicht zu tragen 
Diefes Leben in der Welt? 

Täglich wechſeln Luft und Plagen, 
Was betrübt und was gefällt. 
Schlägt die Zeit dir manche Wunde, 
Manche Freude bringt ihr Lauf; 
Aber eine ſel'ge Stunde 

Wiegt ein Jahr von Schmerzen auf. 


Wiſſe nur das Glück zu faſſen, 
Wenn es lächelnd dir ſich beut! 
In der Bruſt und auf den Gaſſen 
Such es morgen, ſuch es heut. 
Doch bedrängt in deinem Kreiſe 
Dich ein flüchtig Mißgeſchick, 
Lächle leiſe, hoffe weiſe 

Auf den nächſten Augenblick. 


Nur kein müßig Schmerzbehagen! 
Nur kein weichlich Selbſtverzeihn! 
Kommen Grillen, dich zu plagen, 
Wiege fie mit Liedern ein. 
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Froh und ernft, doch immer heiter 
Leite dich die Poefie, 

Und die Welle trägt dich weiter, 
Und du weißt es felbjt nicht, wie. 


Ländliche Lieder 
1. Frühling 

Und wenn die Primel fchneeweiß blidt 
Am Bad, am Bach auf dem Wiejfengrund, 
Und wenn vom Baum die Kirfehblüt” nickt 
Und die Vögelein pfeifen im Wald allitund: 
Da flickt der Fiiher das Ne in Ruh, 
Denn der See liegt heiter im Sonnenglanz, 
Da ſucht das Mädel die roten Schuh, 
Und ſchnürt das Mieder fi eng zum Tanz, 
Und denket ftill, 
Ob der Liebite, der Liebjte nicht kommen will. 


Es klingt die Fiedel, es brummt der Baß, 
Der Dorfihulz fitt im Schank beim Wein; 
Die Tänzer drehn fich ohn' Unterlaß 

An der Lind’, an der Lind’, im Abendicein. 
Und geht’3 nah Haus um Mitternacht, 
Glühwürmchen trägt das Laternen vor, 
Da küſſet der Bube fein Dirnel ſacht, 

Und fagt ihr Leif’ ein Wörtchen ins Ohr, 
Und fie denfen beid': 

D du fröhliche, ſelige Maienzeit! 
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2. Winker 
Nun weht auf der Heide der ſcharfe Nordoſt, 
Am Vordach hangt der Zapfen von Eis, 
Die Tannen ſchütteln ſich rings vor Froſt 
Und Feld und Kirchhof ſind ſilberweiß. 
Im Dorf verſchneit liegt jeglicher Pfad, 
Ein Weg nur führet zur Schenke allein, 
Und geh' ich dort grade des Abends ſpat, 
So tret' ich hinein; 
O mein Käthchen, mein Mädchen, nun bring mir Wein! 


O liebes Käthchen, nun ſing mir ein Lied 

Von der ſonnigen, wonnigen Frühlingszeit! 

Und wenn erſt wieder die Schwalbe zieht, 

Dann ſollſt du ſchauen, wie hold ſich's freit. 

Und wenn aufs neu der Winter ſich naht, 

Da fchiert fein Wind uns von Oſt und von Weft; 
Am lodernden Herde figen wir ſpat 

Im traulichen Neit, 

Und küſſen uns warm und umſchlingen uns feſt. 


Das Mädchen von Paros 


Denkſt du des Abends noch, des hellen, 
Da mich der Winde leiſer Zug 

Sanft über die entſchlafnen Wellen 
An dieſe ſtille Küſte trug? 

Da ich, ermüdet vom Gewühle, 

Das draußen toſet früh und ſpat, 

Mit bang ſehnſüchtigem Gefühle 

Vom hohen Schiff ans Ufer trat? 
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Wie wehte da vom Bergesgipfel 

Gin leifer Hauch willfommner Ruh! 

Wie raufchten der Zyprejjen Wipfel 

Mir den erfehnten Frieden zu! 

Die Stadt, von weißem Marmor glänzend, 
Das Weinlaub, Fenjter und Altan 

Mit feinem dichten Grün umfränzend, 

Es ſah mich jo befreundet an. 


Die Männer mit gebräunten Zügen, 
Sie ſchienen alter Zeiten Bild; 

Und Mädchen wandelten mit Krügen 
Zum Brunnen, welcher tönend quillt; 
Und Buben ſchwangen fi im Tanze, 
Es floß der Wein, die Zither Flang, 
Indes die Sonn’ in rotem Glanze 
Langſam ins goldne Meer verjanf. 


Da ſah ich dich zum erjten Male: 

Auf hoher Treppe ſtandeſt du, 

Ummölbt vom ranfenden Portale, 

Und fchauteft till dem Reigen zu. 

Der Abendröte Strahl umfpielte 

Dein Haar, zu träumen fchien der Blick, 
Als ob dein Bufen ahnend fühlte 

Der erjten Liebe nahes Glüd. 


Wohl uns! Nun hat das Herz in Wonne 
Die Knofpenhülle abgeitreift; 

Nun hat des Südens heifre Sonne 

Die Frucht der Liebe fchnell gereift. 

Wir haben Welt und Grab vergefjen, 

In ihrem Laufe fteht die Zeit, 

Und Palmen Schatten und Zyprejien 

Um unjre jtille Seligfeit. 


— — 





138 Jugendgedichte 


Fahr wohl 


Den legten Becher bring’ ich dir, 

Du ſchöner, fremder Strand! 

Ach, bitter wird das Sceiden mir, 

Als wär's mein Heimatland. 

Fahr wohl, fahr wohl! Im Segel ruht 
Der Wind und treibt fein Spiel, 

Und raufchend furdt die grüne Flut 
Der Barke ſcharfer Kiel. 


Die Sonne finft ins Inſelmeer, 

Die Luft glüht vojenrot — 

Dort ſchimmert noch das Feniter her, 
Mo fie mir Abſchied bot. 

Nie gern, wie gern, du holdes Kind, 
Hätt' ich bei dir geſäumt! 

Umfonft, auch diefer Traum zerrinnt, 
Und war fo ſchön geträumt. 


Das ijt das Leben: Kommen, Gehn, 
Treiben in Wind und Flut; 
Fortziehn auf Nimmerwiederſehn, 
Wenn kaum wir ſanft geruht; 
Geliebt ſein und vergeſſen ſein, 
Selbſt lieben — ſtill! mir deucht, 
Es blendet mich der Abendſchein, 
Mir wird die Wimper feucht. 


Vorbei! vorbei! Die Träne fällt; 
Vorbei ſo Luſt als Schmerz! 
Und wieder einſam in der Welt 
Schlägt nun das wilde Herz! 


Drittes Bud 139 


Sei’s drum! — Des Mondes eriter Strahl 
Beglänzt das Meer in Pracht; 

Die Küfte flieht — zum lettenmal, 

Mein Mädchen, gute Nacht! 


Lebensftimmung 


D wer fo recht die füße Kunft begriffe, 

Allein der fhönen Gegenwart zu leben, 

Bei fanftem Windeshaud auf hohem Schiffe 
Ein füdlih Meer mit Wonne zu durchfchweben, 
Im Traubengarten überm Felfenriffe 

Beglüdter Tage hold Gejpinft zu weben, 

Als hätte nie das Herz in andern Stunden 

Des Lebens Schmerz und Bitterfeit empfunden! 


Mer das vermöchte! Wer bei jedem Gruße, 

Bei jedem Blick der Liebe könnte ſäumen! 

Mer es verftünde, jtets in ſel'ger Muße 

Sein Lied zu fingen unter Blütenbäumen! 

Ihm würde gern mit leifem Götterfuße 

Die Mufe nahn in golonen Dichterträumen, 

Und eh’ er noch um folchen Preis gerungen, 

Wär’ ihm die Stirn vom Lorbeer ſchon umſchlungen. 


Ich hab’ es oft verfucht, und oft erglänzte 

Die Stunde mir, doch war's ein eitles Prangen; 
Denn wenn ich faum das Haupt mit Blumen kränzte, 
Erwachten alte Schuld und altes Bangen; 

Am Becher, den der Freundfhaft Hand Fredenzte, 
Scien eine heiße Träne mir zu hangen, 

Und wenn ich froh die Saiten angejchlagen, 
Verhallten fie in fehnjuchtsvollen Klagen. 
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Mir iſt die Luſt ein Schifflein, das zerſplittert, 
Sobald's aus ſtiller Bucht hinausgeſchwunden, 

Ein tönern Bild, das über Nacht verwittert, 

Wie ſchön es auch mit Roſen war umwunden, 

Ein Flötenhall, der in der Luft verzittert, 

Wenn er getönt zwei ſelige Sekunden, 

Im Lebenskelch der flücht'ge Kranz des Schaumes, 
Ein Duft, ein Hauch, der Schatten eines Traumes. 


Drum richtet nicht ſo ſtrenge die Gedichte, 

Wenn ſie euch oftmals nahn im ſchwarzen Kleide; 
Nicht alle ſind genährt vom frohen Lichte, 

Nein, viele tränkt' ein Herz mit ſeinem Leide; 
Und das bedenkt, dem Menſchenangeſichte 

Iſt auch die Trän' ein köſtliches Geſchmeide, 

Und manchen Schatz, den ihr in Freudenſtunden 
Vergeblich ſuchtet, hat der Schmerz gefunden. 


— — 


Morgenwanderung 


Wer recht in Freuden wandern will, 
Der geh' der Sonn' entgegen; 
Da iſt der Wald ſo kirchenſtill, 
Kein Lüftchen mag ſich regen; 
Noch ſind nicht die Lerchen wach, 
Nur im hohen Gras der Bach 
Singt leiſe den Morgenſegen. 


Die ganze Welt iſt wie ein Buch, 
Darin uns aufgeſchrieben 

In bunten Zeilen manch ein Spruch, 
Wie Gott uns treu geblieben; 
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Wald und Blumen nah und fern 
Und der helle Morgenftern 
Sind Zeugen von feinem Lieben. 


Da zieht die Andacht wie ein Haud) 
Durd alle Sinnen leife, 
Da pocht ans Herz die Liebe aud) 
In ihrer ftilen Weife, 
Pocht und pocht, bis ſich's erfchließt 
Und die Lippe überfließt 
Bon lautem, jubelnden Preiſe. 


Und plöglich läßt die Nachtigall 

Im Buſch ihr Lied erklingen, 

In Berg und Tal erwadht der Schall 

Und will fih aufwärts ſchwingen, 
Und der Morgenröte Schein 
Stimmt in lichter Glut mit ein: 

Laßt uns dem Herrn lobjingen! 


— at — 


Qürmerlied 


Wachet auf! ruft euch die Stimme 
Des MWächters von der hohen Zinne, 
Wach auf, du weites deutſches Land! 

Die ihr an der Donau haufet, 
Und wo der Rhein durch Felfen braufet 
Und wo ſich türmt der Düne Sand! 

Habt Wacht am Heimatsherd, 
In treuer Hand das Schwert, 
Jede Stunde! 
Zu ſcharfem Streit 
Macht euch bereit! 
Der Tag des Kampfes ift nicht weit. 
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Hört ihr's dumpf im Oſten Elingen? 
Er möcht’ euch gar zu gern verſchlingen, 
Der Geier, der nad) Beute Freiit. 

Hört im Welten ihr die Schlange? 
Sie möchte mit Sirenenjange 
Vergiften euch den frommen Geiſt. 

Schon naht des Geiers Flug. 
Schon birgt die Schlange Flug 
Sich zum Sprunge; 
Drum haltet Wacht 
Um Mitternacht 
Und weht die Schwerter für die Schlacht. 


Reiniget euch in Gebeten, 
Auf daß ihr vor den Herrn fünnt treten, 
Menn er um euer Werk euch frägt; 
Keufch im Lieben, feit im Glauben, 
Laßt euch den treuen Mut nicht rauben, 
Seid einig, da die Stunde jchlägt! 
Das Kreuz fei eure Zier, 
Eu'r Helmbuſch und Panier 
In den Schlachten. 
Wer in dem Feld 
Zu Gott ſich hält, 
Der hat allein ſich wohl geſtellt. 


Sieh herab vom Himmel droben, 
Herr, den der Engel Zungen loben, 
Sei gnädig dieſem deutſchen Land! 
Donnernd aus der Feuerwolke 
Sprich zu den Fürſten, ſprich zum Volke, 
Und lehr uns ſtark ſein Hand in Hand! 
Sei du uns Fels und Burg, 
Du führſt uns wohl hindurch. 
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Halleluja ! 
Denn dein ijt heut 
Und alle Zeit 
Das Reich, die Kraft, die Herrlichkeit. 


Gute Baht 


Schon füngt es an zu dämmern, 

Der Mond als Hirt erwacht 

Und fingt den Wolfenlämmern 

Ein Lied zur quten Nacht; 

Und wie fie fingt fo leife, 

Da dringt vom Sternenkreife 

Der Schall ins Ohr mir ſacht: 
Schlafet in Ruh! ſchlafet in Ruh! 
Worüber der Tag und fein Schall; 
Die Liebe Gottes dedt euch zu 
Allüberall. 





Nun ſuchen in den Zweigen 

Ihr Neſt die Vögelein, 

Die Halm' und Blumen neigen 

Das Haupt im Mondenſchein, 

Und ſelbſt des Mühlbachs Wellen 

Laſſen das wilde Schwellen 

Und ſchlummern murmelnd ein. 
Schlafet in Ruh, ſchlafet in Ruh! 
Vorüber der Tag und ſein Schall; 
Die Liebe Gottes deckt euch zu 
Allüberall. 
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Bon Tür zu Türe wallet 

Der Traum, ein lieber Gait, 

Das Harfenfpiel verhallet 

Im fchimmernden Palaſt. 

Im Nachen ſchläft der Ferge, 

Die Hirten auf dem Berge 

Halten ums Feuer Raſt. 
Schlafet in Ruh, ſchlafet in Ruh! 
Vorüber der Tag und ſein Schall; 
Die Liebe Gottes deckt euch zu 
Allüberall. 


Und wie nun alle Kerzen 

Verlöſchen durch die Nacht, 

Da ſchweigen auch die Schmerzen, 

Die Sonn' und Tag gebracht; 

Lind ſäuſeln die Zypreſſen, 

Ein ſeliges Vergeſſen 

Durchweht die Lüfte ſacht. 
Schlafet in Ruh, ſchlafet in Ruh! 
Vorüber der Tag und ſein Schall; 
Die Liebe Gottes deckt euch zu 
Allüberall. 


Und wo von heißen Tränen 

Ein ſchmachtend Auge blüht, 

Und wo in bangem Sehnen 

Ein liebend Herz verglüht, 

Der Traum kommt leiſ' und linde 

Und ſingt dem kranken Kinde 

Ein tröſtend Hoffnungslied. 
Schlafet in Ruh, ſchlafet in Ruh! 
Vorüber der Tag und ſein Schall; 
Die Liebe Gottes deckt euch zu 
Allüberall. 
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Gut’ Naht denn all ihr Müden, 

Ihr Lieben nah und fern! 

Nun ruh' auch ich in Frieden, 

Bis glänzt der Morgenitern. 

Die Nachtigall alleine 

Singt noch im Mondenſcheine 

Und lobet Gott den Herrn. 
Schlafet in Ruh, jchlafet in Ruh! 
Vorüber der Tag und fein Schall; 
Die Liebe Gottes dedt euch zu 
Allüberall. 


Geibel, Geſammelte Werke. I 10 





Neue Soneffe 


als 
Intermezzo 


Zur Einleitung 


In Blüten fah ih Tal und Hügel prangen 

Und tief im Grün die Spur des Winters fchwinden. 
Da ift auch mir mein Denfen und Empfinden, 
Luft, Zorn und Lieb’ in Liedern aufgegangen. 


Dft ließ ich auch die Laut’ am Aſte bangen; 
Da fam der Yenz und harfte mit den Winden 
Ein Stüd dazwiſchen, eins von feinen linden, 
Die wundermild das Menfchenohr befangen. 


Die Lieder alle hab’ ich hier gereiht: 
Es ward ein Kranz — ich wand ihn leicht und lofe — 
Bunt wie mein Herz und bunt wie diefe Zeit. 


Die heiße Tulpe flammt bei dunklem Moofe, 
Beim Blütenfchnee trägt die Zypreſſe Leid 
Und unter wilden Nejjeln laufcht die Roſe. 


— — 
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Mein Weg 


Sch hör’ es wohl, es rufen die Partei'n: 

„Komm ber, und woll' uns endlich angehören! 

Der rüſt'ge Harfner ſei zu unfern Chören, 

Und ſchling' als Kranz dein Lied um unfern Mein.” 


Mein ewig Echo bleibt ein ruhig: Nein! 

Denn zu der Fahnen feiner kann ich ſchwören; 
Den Gott im Bufen darf fein Schlagwort ftören, 
Ich folge meinem Stern und geh’ allein. 


Dem Wandrer bin ich gleih am Felfenhang, 
Dem jchroff die Wand fi türmt zur rechten Seite, 
Zur linfen brauft der See mit dumpfem Klang. 


Dod rühr’ ich fromm die Saiten, wie ich fchreite, 
Und oftmals will’3 mir dünfen beim Gejang, 
Daß mich wie Kaifer Mar ein Engel leite. 


—eN- — 


Erſter Sonnenblick 


Nach jo viel trüben, trüben Nebeltagen, 

Du goldner Schein, der aus dem Blauen fließt 
Und flar durch meine Seele fidy ergießt, 

D Schein des Trofts, laß meinen Gruß dir fagen! 


Ich war mit Angſt und Traurigkeit gefchlagen, 
Doch nun iſt's gut, da fich der Strahl erjchließt; 
Und leife, leife, wie die Roſe fprießt, 

Darf Luft und Hoffnung aufzublühen wagen. 


O ſcheltet nicht, daß ich, ein Sohn der Erde 
Und tief im Weſen der Natur vereint, 
Von ihrem Angeficht geleitet werde! 
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Ihr ſeht ja doch, daß, wenn die Mutter weint, 
Das Kind verſtummt mit trauriger Gebärde 
Und wieder lächelt, wenn ſie froh erſcheint. 


—— 


Nachks 


Dem Mondesaufgang wandl' ich gern entgegen, 
Wenn alles jchlummert, durch die ftillen Gaſſen; 
Des Marktes Brunnen raujchet noch verlaſſen, 

Sonit tiefes Schweigen rings auf allen Wegen. 


Da Spricht die Nacht auch über mich den Segen, 
In fanfte Wehmut jchmilzt das troß’ge Hallen, 

Die Liebe naht, mid aläubig zu umfajien, 

Und will das Haupt an meine Schulter legen. 


Mir iſt's, als käme mir die Jugend wieder, 
Und wieder ftreben in ſehnſücht'ger Weife 
Aus diefer Brust zur Heimat meine Lieder. 


So ſchwingt von Schwänen eine Schar fich leiſe 
Aus dunklem See auf wallendem Gefieder, 
Wenn fie beginnt nad) Süden ihre Reife. 


— — —— 


Unbekümmert 


Biſt du als Künſtler, als Poet geſendet, 

O laß dich nicht vom Preis des Marktes leiten! 
Denn ſinnlos hat die Welt zu allen Zeiten 

An Mittelmäß’ges ihre Gunft verfchwendet. 


Zeig ihr ein Bild vom Genius vollendet, 

Drauf alle Himmel jtille Glorien breiten, 

Und eins, wo grell und roh die Farben ftreiten: 
Du wirft es ſehn, wohin ihr Herz ſich wendet. 
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Nein, ihrem Tadeln lächle, ihrem Loben; 
Du haft genug der Wonnen eingetaufct, 
Kam dir der ſel'ge Schöpfungsprang von oben. 


Der Nachtigall fei gleich, die duftberaufcht 
Noch ftets dem Lenz den Drautgefang erhoben, 
Ob ihr auch niemand als die Nacht gelaufct. 


— —— 


Einer jungen Freundin 


Das Meer iſt oben glatt und fpiegeleben, 

Dod bunte Gärten trägt's auf feinem Grunde; 
Goldwälder, Burpurjtauden ftehn im Sunde, 
Darinnen Perlen ftatt des Taues beben. 


Das ift ein heimlich Glühn, ein farbig Leben, 
Doch felten wird dem Sciffenden die Kunde; 
Ein Sonntagskind nur fieht in guter Stunde 
Die Wipfel dämmernd aus der Tiefe ftreben. 


So blüht aud dir ein Garten im Gemüte; 
Allein die Welt, getäufcht von deinen Scherzen, 
Iſt blind für feine wunderſame Blüte. 


Der Dichter nur, vertraut mit Luft und Schmerzen, 
Las, was im Dunkel deines Auges glühte, 
Und ahnt die Zauberwelt in deinem Herzen. 


— — 


Einem Freunde 


Wenn kaum erwacht die lauen Lüfte gehen, 

Da ſingt der Dichter ſchon von Maienwonnen; 

Er glaubt beim erſten blaſſen Strahl der Sonnen 

Die Welt im Glanz der Pfingſten ſchon zu ſehen. * 
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So ſpricht er auch von Liebes-Luſt und -Wehen, 
Wenn kaum ein flüchtig Lächeln er gewonnen; 
Die Blüte, die zu knoſpen nur begonnen, 

Sieht er in Pracht als volle Roſe ſtehen. 


Darum, o Freund, verwundre dich mit nichten, 
Daß oft ein freudig Lied ihm jetzt beſchieden, 
Wiewohl ſich kaum der Zeit Gewitter lichten. 


Mag er bei Tag noch rüſtig Waffen ſchmieden: 
Nachts winkt ihm fernſte Zukunft in Geſichten, 
Und was er ſchaut, iſt Frieden, goldner Frieden. 


Echte Weihe 


Kalt ſind ſie, kalt, und kalt iſt ihr Gedicht; 

Sie waren nie vom Hauch des Frühlings trunken, 
Nie in des Gottes Melodie verſunken, 

Der durch die heil'ge Nacht vernehmbar ſpricht. 


Auch fühlen ſie's, was ihrem Lied gebricht, 

Und laſſen zum Erſatz der Lebensfunken 

Mit Schmink' und Flittergold die Leiche prunken, 
Mit eitlem Schimmer, der den Sinn beſticht. 


Doch wen der Geiſt beſeelet, unerſchrocken 
Verſchmähen mag er, was der Markt erhebt, 
Und dennoch, ſingt er, bleibt kein Auge trocken. 


Dem Gotte gleicht er, den der Aar umſchwebt; 
Er ſchüttelt leiſe nur die dunkeln Locken, 
Und der Olymp und jedes Herz erbebt. 


= — 


Drittes Buch 151 


An — 


Weil ihren Wis dein hoher Sinn vernichtet 

Und ihre Schmeichelei für dich verloren, 

So heißt di marmorn dies Gejhleht von Toren, 
Das froftig jede große Seele richtet. 


Doch willig hait du auf ein Lob verzichtet, 
Das für den Kern die Schale ſtets erforen; 
Du gleichit dem Wein, der äußerlich gefroren, 
So Geift ald Glut im Innerſten verdichtet. 


Heil aber jenem, der dich einit erfennt, 
Und, in der Seele ftillem Reiz verfunfen, 
Nicht eher raftet, bis er fein dich nennt! 


Bei diefem Kuß empfinden wird er trunfen, 
Um wie viel heißer heimlich Feuer brennt, 
Als was für jeden fih verfprüht in Funfen. 


— ⸗ — 


DB ſchöne Zeit 


O ſchöne Zeit, da mich noch jede Stunde 
Zu einer friſch erſchloſſ'nen Blüte rief, 
Da jeder Tag, ein goldner Freudenbrief, 
Sich vor mir auftat mit beglückter Kunde; 


Da, wie die Roſ' in dunklem Alpengrunde, 
Ihr liebes Bild mir blüht' im Herzen tief, 
Und ich mit ihrem Namen fanft entjchlief, 
Als würd’ er zum Gebet in meinem Munde! 


Du bift dahin, und doch, du bift noch mein: 
Es fließt das Lied von deinen Nachtigallen 
Ein Frühlingsgruß in meinen Herbjt herein. 
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Allabendlich, wenn Stadt und Flur verhallen, 
Kehrt die Erinnrung tröſtend bei mir ein, 
Mit mir im Traume durch die Nacht zu wallen. 


- —— 


Pfingften 


Das Felt der Pfingjten kommt im Hall der Gloden, 
Da jauchzt in Frühlingsfchauern die Natur; 

Auf jedem Straud des Waldes und der Flur 
Schwebt eine Rof' als Flamme mit Frohloden. 


O Geijt, der einjt in goldnen Feuerflocken 
Aufs Haupt der Jünger braufend niederfuhr, 
Von deinem Reichtum einen Funfen nur, 
Hernieder fend’ ihn auf des Sängers Loden! 


Sch weiß es wohl, nicht würdig bin ich dein; 
Doc haft du nie die Tugend ja gemejien, 
Der Glaube zieht, die Sehnfucht dich allein. 


Der Armen hajt du nimmermehr vergejien, 
Du kehrteſt in der Fiſcher Hütten ein, 
Und an der Sünder Tijch bijt du geſeſſen. 


— — 


Im Frühjahr 


Wenn ich im Lenz durch Grün und Roſen walle, 
Da wird mir oft zu Sinn, als müßt' ich klagen, 
Daß ich geboren bin in ſolchen Tagen, 

Die rauh erdröhnen von der Waffen Schalle. 


Ich hätte gern ein freudig Lied für alle 
Bol Gottesfrieden in der Bruſt getragen, 
sch hätte gern im Zauberwald der Sagen 
Ein weißes Edelwild gebracht zu Falle. 


Drittes Bud) 153 
Umfonft! Es ziemt uns nit, im Kranz der Reben 


Mit goldnen Mtärhen das Gelag zu würzen; 
Denn Diefe Zeit ijt wie die Sphinx von Theben. 


Wer's Heute wagt, als Dichter ſich zu ſchürzen, 
Ihr Rätſel wird fie ihm zu raten geben, 
Und Iöjt er's nicht, ihn in den Abgrund ftürzen. 


—_—+— 


Den Aufgeregten 


Slaubt mir, Dafern in Deutfchlands Eingeweide 
Das Schwert ühr kehrt und ſchürt des Kriegs Verderben: 
Nicht Freiheit werden eure Kinder erben; 

Zum Baume tragt ihr ſelbſt des Beiles Schneide. 


ES wird ein Kampf von unermeſſ'nem Leide, 
Darin Die beften auf der Waljtatt fterben; 
Der Slave wird zuletzt das Neich erwerben, 
Daß er auf Gräbern feine Roſſe mweide. 


Schon hör ih als der Anehtihaft Siegesreigen 
Prophet'ſchen Ohrs den Klang von feinen Hufen — 
Ihr aber glaubt es nicht, und ich muß ſchweigen. 


Sp ſchwieg Kafjandra auf des Tempels Stufen, 


Da fie im Geift ſah Trojas Flamme fteigen, 
Und niemand hört” es, daß fie Weh gerufen. 


— — 


Gegere den Strom 


re — bab’ ih frets im Sinn getragen, 
Dog ‚beit gi ‚ing nocD arimmer als Deſpoten: 
Berfegten Königsmante I xumgeihlagen. 
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Die kleinen Seelen glühn in ſolchen Tagen, 

Sich aufzuſpreizen als des Himmels Boten, 

Und frech verläſtern ſie die großen Toten, 

Denn Sünde ward es, aus dem Schwarm zu 
ragen. 


Ja, wem das Herz nur höher wagt zu pochen, 
Aus wem der Geiſt, der heil'ge, gottgeſandte, 
Erhaben zürnt, ſein Urteil iſt geſprochen. 


Hat doch der Pöbel einſt, der wutentbrannte, 
Ob Ariftives’ Haupt den Stab gebrochen, 
Und ins Eril verjtoßen einen Dante. 


— — 


Bei einem Felle 


D zieht nur auf mit flatternden Standarten! 

Nuft euren Übermut von allen Zinnen! 

Haut, wie Sir John, mit prahlendem Beginnen 
Die Klinge, die zum Spiel ihr führt, voll Scharten! 


Kampflieder auch jtimmt an von allen Arten, 
indes ftatt Blutes Ströme Meines rinnen! 

Mir deucht es würd’ger, mit gefaßten Sinnen 
Den großen Tag des Schidjals zu erwarten. 


Gr bleibt nicht aus. Doch jeine Donner töten 
Mit ihrem eriten Hall den Lärm der Schreier, 
Und feine Blige find wie Morgenröten. 


Dann will ich fragen euch, ihr Weltbefreier: 
Habt ihr ein Schwert in eures Volfes Nöten? 
Und für die Schlachten habt ihr eine Xeier? 


— — 
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IH will es immerhin euch gern erlauben, 
Daß ihr mich rechnet als der Schwachen einen, 
Doch follt ihr meinem Auge nicht das Weinen 
Noch meinem Mund der Freude Lächeln rauben. 


Zu eurer Höhe fann id) mid nicht fchrauben, 
Wo ftatt Der Sonne froſt'ge Sterne fcheinen; 
Ich kann nicht haffen bloß und bloß verneinen; 
Dies Herz bedarf's, zu lieben und zu glauben. 


Daß ihr euch Heiden nennet, hör’ ich fagen, 
Doc jene Jahn den Gott im Sturm der Meere, 


“Den Gott im Donner und im Sonnenmwagen, 


Ihr aber möchtet fred mit erznem Speere 
‚In Trümmer jedes Götterbild- zerichlagen — 
So bleibt euch nidts denn, als die große Leere. 


— — 


An ſchwerer Stunde 


Wenn nad des Tags Verbluten weit und breit 
Die Finſternis füch fchauervoll ergießet, 

Daß Berg und Tal in wüjtes Schwarz zerfließet, 
Da tritt hervor Der Sterne Heiterkeit. 


Und wenn ein Rolf in trotz'gem Widerjtreit 
Dem gotigefanpter Strahl das Herz verjchließet, 
Urn Dütt und ScHlo% der Lügen Unkraut fprießet, 
Das ift der Sg. Der Propheten Zeit. 


— — * ÖinmeeXL uns die Arme ſtrecken! 
Du molleft 2. Bes FLS Hen früh und jpat, 
"nn Retter uns erwecken! 
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Dies Volk ift irr und irr der hohe Nat — 
D laß ihn nahn im Donner deiner Schreden, 
Die Spreu zu fcheiden von der guten Saat! 


— — 

Schill 
D eine Eiche pflanzt auf dieſen Hügel! 
Die grünfte fucht, jo weit die Amfel ruft! 


Sie jtreue Schatten auf des Helden Gruft, 
Und Lieder raufch' in ihr des Windes Flügel. 


Denn glei dem Roß, das Fnirichet in die Zügel 
Und ſcharrt und jtampfet, jpürt es Morgenluft, 
Sp wittert' er zuerſt der Freiheit Duft, 

Da alles ſchwieg und ſchwang ſich in den Bügel. 


Fürwahr, o Schill, du warſt ein echter Neiter 
Und jchneller als die Zeiten rittit du gern, 
Mit dir wie Blite deine blanfen Streiter. 


Dein Jagdhorn Hang: „Der Tag tft nicht mehr fern!“ 
Da ging der Morgen auf fo rot und heiter; 
Dod unter gingſt du, ſchöner Morgenitern. 


— — 


Beim Tode eines Dichkers 


D Tod, du bilt der wahre Fürft der Welt, 

Der Prieſter bijt du, der mit reinen Händen 
Den Kranz der bleihen Stirn vermag zu fpenden, 
Und heil’ge Namen jchreibt ans Sternenzelt. 


Das Linnentuch, zu deinem Dienit bejtellt, 

Ein Rurpur wird's, den feiner wagt zu jchänden, 
Ein Demantichild, gefeit in allen Enden, 

Bon dem zurüd der Pfeil des Spottes jchnellt. 
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Wohl Höhnt Die Welt in blödem Frevelmute 
Manch großes Herz, das ihr doc alles gab, 
Was reih und jhön in feiner Tiefe ruhte; 


Da fchwebft, ein Trojtesengel, du herab, 
Und rührft es facht, daß es nicht fürder blute — 
Und pflanzeft ew'gen Lorbeer auf das Grab. 


Auferftehung 


IBenn einer jtarb, den du geliebt hienieden, 
So trag’ hinaus zur Einfamfeit dein Wehe, 
Daß emft und ſtill es ſich mit dir ergehe 

Im Wald, am Meer, auf Steigen längft gemieden. 


Da fühlit du bald, daß jener, der geſchieden, 
ebendig dir im Herzen auferitehe; 

‚sn Luft und Schatten fpürft du feine Nähe, 
Und aus den Tränen blüht ein tiefer Frieden. 


Sa, Ichöner muß der Tote dich begleiten, 
Ums Haupt der Schmerzverflärung lichten Schein, 
Und treuer — Henn du haft ihn alle Zeiten. 


Das Herz aud bat fein Dftern, wo der Stein 
Bom Grabe Ipringt, Dem wir den Staub nur weihten, 
Und mas du ewig Yiebft, it ewig dein. 
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Auf dem Anftand 


An Ernſt Qurfius 


Grau tft der Morgen, ſtreif'ge Nebel wallen, 

Ein leifer Regen fpinnt ſich trüb und falt; 

Die roten Blätter feh’ ich langjam fallen — 
Jagdwetter fchien's, drum zogen wir zu Wald. 
Schon fpürt die Meute fern, fie bellt im Suchen, 
Und ihr Gebell verheißt uns gute Pirſch; 

Ich ſteh' im feuchten Herbitlaub an den Buchen, 
Geſpannt die Büchfe paſſ' ich auf den Hirſch. 


Mich fröftelt. — Sollt' in meiner Weidmannstafche 
Bei Blei und Pulver nit Erquidung fein? — 
Nürwahr, da iſt die forbumflochtne Flaſche! | 
Ein tücht'ger Zug! — Ha, das iſt Zypermwein! | 
Heiß rinnt er durch die Adern, durd die Glieder — 

Floß durd die Wipfel plöglih Sonnenglanz? 

Die griech'ſche Feuertraube ruft mir wieder 

Im Herzen wach die Bilder Griechenlands. 
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Zwei Jahre ſind's! Ei, wie fo anders ſchaute, 
Wie froh der Herbſt mir damals ins Geſicht! 
au war die Luft, der tiefe Himmel blaute, 
Die Feige ſchwoll, die Traub’ im Sonnenlicht. 
Da ließen, matt noch von des Sommers Gluten, 
Mein Ernit, ven Ernit wir in Athen zu Haus, 
Und zogen durch des Inſelmeeres Fluten, 
mei fel’ge Sch wärmer, abenteuernd aus, 


Gedenfft du, wie bei Paros dur) die Brandung 
Das Boot wir zwängten? — dämmernd ftieg der Mond — 
Und mie fo ſchön uns dann die fühne Landung 
Die rebumfrängte Marmorjtadt belohnt? 

Denfft du der Bithern, die die Nacht durchklangen, 
Der Brunnen, Die uns in den Schlaf geraufct, 
Und jenes Mäd chens, das mit alüh'nden Wangen 
Für Teichten Schmud Orangen uns vertaufcht ? 


Denfjt du an Naxos noch? Ich ſeh' fie liegen, 
Die Klöfter und Das Schloß auf hohem Stein, 
Den Säulenhof, wo jih die Balmen wiegen, 
Die Felsmwand übergrünt von eitel Wein, 
Das reihe Tal, in deſſen bucht'ge Weiten 
Ein buntgezäumtes Saumtier leicht uns trug — 
Da blinften Beher rings, da fangen Saiten: 
Fürwahr es mar ein rreuer Bachuszug! 


Und als mir lonnverbrannt mit jtaub’gen Ballen 
Zur MRuh verlangten rrach der heißen Fahrt, 
Da nahm uns in ye Fi bIen Kloiterhallen 
Der wadre Pater mit Dem Langen Bart. 
Doch überm Meer auf Feinem Laubenfige, 
Wie Ichollen unfe ner ya jo friſch! 

Wie floß der Quer y.z DI eettars und der Wite 
So unerſchöpft am ubexrz Abendtiſch! 
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Dort jaß der Bilchof, dort der Kapuziner, 

Wir zwei Poeten lujtig mittendrin: 
Schlaulächelnd ftellte der ſlavon'ſche Diener 
Uns beiden ſtets die volliten Flafchen hin. 

O Jubel, wie wir einjt im Mönchsvereine 
Gezecht, bis jenen die Geduld felbit riß, 

Und wie wir dann, noch voll von füßem Weine, 
Verdeutſcht das Trinfliev des Panyaſis! 


Doc mußten auf dem Chor die Priejter ſäumen: 
Dann ſuchten wir die Gärten am Geitad; 
Sclaftrunfen wob's in den Zitronenbäumen, 

Die ftille Felsbucht rief zum lauen Bad; 

Dazu ein Trunf, ein Lied. So floß der Morgen, 
So fam gejtirnt die duft'ge Nacht daher; 

Wir lebten, ſchwärmten — zwiſchen unfern Sorgen 
Und zwifchen unfern Herzen lag das Meer. 


Nur einjt — ein Sonntag war's, die Gloden gingen — 
Da dachten wir an Lübecks Glodenklang, 

Der Baterftadt, und an den Wimpern hingen 

Uns plötzlich Tränen, und wir ſchwiegen lang. 

Ein Luftſchloß baut’ ich für mein Zunfunftsleben; 
So golden war's. Die Bruft ſchlug heimatwärts — 
Ach, wenig hat die Heimat nun gegeben, 

Ein Liederbuch und ein verwundet Herz. 


Doc heilt es ſchon. Die Saiten, die zeriprungen, 
Zu ew’ger Stummheit find fie bald gedämpft; 

Ich habe mir in Nächten, bang durchrungen, 

Das jchwere Gut der Heiterkeit erkämpft. 

Du jollit es am Gefang aus meinem Munde 
Kaum ſpüren, welde Hoffnung von mir jchied; 
Und bricht fie einmal auf, die alte Wunde: 

Laß bluten! Auch der Schmerz will ja fein Lied. 
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Mut! Mut! Dem Leid, der Luft die Stirn entgegen, 
Die Melt ift immer nod des Schönen voll. 

Ein kühnes Pingen gilt'3 auf meinen Wegen, 

SH ward ein Mann und fühle was ich fol. 

Ob's wieder Täuſchung? — Doc genug! Der Hunde 
Sebel flingt nah, der Fels antwortet hohl; 

Ein Schuß und wieder einer fällt im Grunde — 
Der Hirſch bricht dur die Büſche — Lebewohl! 


— — —— 


Wenrn ſich zwei Berjen ſcheiden 


Wenn ſich zwei Herzen ſcheiden, 
Die ſicch dereinſt geliebt, 

Das iſt ein großes Leiden, 
Wie’S größres nimmer gibt. 

Es Flingt das Wort fo traurig gar: 
Fahrwohl, fahrwohl auf immerdar! 
Wenm ſich zwei Herzen fcheiden, 
Die fich dereinjt geliebt. 


Als ich auerjt empfunden, 

Daß Liebe brechen mag, 

Mir war's, als fei verſchwunden 
Die Sonn’ am hellen Tag. 

Mir klang's im Ohre wunderbar: 
Fahrwohl, fahrwohl auf immerdar! 
Da id zuerft empfunden, 

Daß Liebe brechen mag. 


a. Fühler ging zur NRüfte, 

DH ei e5 250hl, warum; 
re Die mid küßte, 

u worden E Xı HL und jtumm. 
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Das eine Wort nur ſprach fie klar: 
Fahrwohl, fahrwohl auf immerdar! 
Mein Frühling ging zur Rüſte, 

Sch weiß es wohl, warum. 


Rühret nicht daran 


Wo ftill ein Herz voll Liebe glüht, 
D rühret, rühret nicht daran! 

Den Gottesfunfen löſcht nicht aus! 
Fürmahr, es iſt nicht mwohlgetan. 


Wenn's irgend auf dem Erdenrund 
Ein unentweihtes Plätzchen gibt, 

So iſt's ein junges Menjchenherz, 
Das fromm zum erjten Male liebt. 


D gönnet ihm den Frühlingstraum, 
In dem’s voll roſ'ger Blüten jteht! 
Ihr wißt nicht, weld ein Paradies 
Mit diefem Traum verloren geht. 


Es brach ſchon mand ein jtarfes Herz, 
Da man fein Lieben ihm entriß, 

Und mandes duldend wandte jich, 
Und ward voll Haß und Finiternis; 


Und mandes, das jich blutend ſchloß, 
Schrie laut nad) Luſt in feiner Not, 
Und warf jih in den Staub der Welt; 
Der Schöne Gott in ihm war tot. 
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Dann weint ihr wohl und klagt euch an: 
Doch feine Träne heifer Neu 

Macht eine welfe Rofe blühn, 

Erweckt ein totes Herz aufs neu. 


In ein Stammbuch 
(Nah Byron) 


Wenn fich auf diefes Blatt dein Auge ſenkt, 

Betracht' es ſtill, als wär's mein Leichenſtein; 
Und mrild, wie man der Toten jonjt gedentt, 
Geenfe mein! 


Lieder eineg fahrenden Schülers 
(Zu Volksweiſen) 


I 

Kein Zröpflein mehr im Becher! 
Kein Geld im Sädel mehr! 

Da wird mir armen Zecher 
Das Derze gar fo ſchwer. 

Das Wandern macht mir Pein, 
Weiß nicht, wo aus, noch ein; 
NS Hofter möcht ic gehen, 
liegt ein fühler Wein. 


> Beh” rauf dürrem Wege, 
em EM Rock TE arg beitaubt, 
BE nie, arsohin ich lege 


I dieſe Pic <hbt mein Haupt. 
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Mein' Herberg iſt die Welt, 
Mein Dach das Himmelszelt, 
Das Bett, darauf ich ſchlafe, 
Das iſt das breite Feld. 


Ich geh' auf flinken Sohlen, 
Doch ſchneller reit't das Glück; 
Ich mag es nicht einholen, 

Es läßt mich arg zurück. 
Komm' ich an einen Ort, 

So war es eben dort, 

Da kommt der Wind geflogen, 
Der pfeift mich aus ſofort. 


Ich wollt', ich läg' zur Stunde 
Am Heidelberger Faß, 

Den offnen Mund am Spunde 
Und träumt' ich weiß nicht was. 
Und wollt' ein Dirnlein fein 
Mir gar die Schenkin ſein: 

Mir wär's, als ſchwämmen Roſen 
Wohl auf dem klaren Wein. 


Ach, wer den Weg doch wüßte 
In das Schlaraffenland! 

Mir dünket wohl, ich müßte 
Dort finden Ehr' und Stand. 
Mein Mut iſt gar ſo ſchlecht, 
Daß ich ihn tauſchen möcht'; 
Und ſo's Dukaten ſchneite, 
Das wär' mir eben recht. 


— —— 
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II 
Es fliegt mand Vöglein in das Neit 
Und fliegt aud mwied’r heraus; 
Und biſt du 'mal mein Schab geweſt, 
So iſt die Liebichaft aus. 
Du haft mid ſchlimm betrogen 
Um fchnöden Geldgewinn — 
Viel Glück, viel Glüd zum reihen Mann! 
Geh Du nur immer hin! 


Viel Blümlein ftehn im hohen Korn, 
Von rot und blauer Zier. 

Und Hajt du eins davon verlorn, 
So furch ein andres dir. 

Glaub nidt, daß ich mich gräme 
Um Deinen falfhen Sinn — 

IH firrd” fchon einen andern Schatz; 
Geh Dur nur immer hin! 


— — 


III 
Herr Schmied, Herr Schmied, befchlagt mir mein Rößlein, 
Und habt ihr's befchlagen, fo macht mir ein Schlößlein, 
Ein Sclößlen fo feſt und ein Schlößlein fo fein, 
Und muß bei dem Schlößlein ein Schlüfjel aud) fein. 


Das Schlößlein, DaS will id vors Herze mir legen, 
Und hab ich's verſchToſſen mit Kreuz und mit Segen, 
So werf in den See ich den Schlüfiel hinein, 
Darf nimmer ey Wort mehr heraus nod) herein. 


“Denn mer eine felige 2iebe will tragen, 
"Der barf es ben onen Funafern nicht jagen; 
Die SDormen, de yayrıy ‚ die ftehen gar fehr, 
Doch jteden Die Atjurı Ternzungen nod mehr. 
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Sie tragen’3 zur Bas’ hin und zur Frau Gevattern, 
Bis daß es die Gänf' auf dem Marfte bejchnattern, 
Bis dak es der Entrich bered't auf dem See, 

Und der Kudud im Walde, und das tut doch weh. 


Und wär’ ich der Herrgott, fo ließ’ ich auf Erden 
Zu Dornen und Difteln die Klatſchzungen werden, 
Da fräß' fie der Ejel, und hätt's feine Not, 

Und weinte mein Schaß fi) die Augen nicht rot. 


— — 


Waldmärchen 


In einer Waldſchlucht finſter, 
Wo heimlich baut der Fuchs, 

Wo Farrenkraut und Ginſter 

Sich rankt in üpp'gem Wuchs, 
Lag ich, vom Grün umwoben, 
An einem dunklen Bach; 

Es lugte kaum von oben 

Die Sonn' ins Laubgemach. 


Ich hatte Moos zum Pfühle, 
Geſtrüpp zur Lagerſtatt, 

Vom Fels kam eine Kühle 

Und ging durch Buſch und Blatt; 
Und kühle quoll der Sprudel 
Und murrt' am ſchroffen Hang, 
Den oft bei Nacht im Rudel 

Die Hindin überjprang. 


Mit rotem Auge jchaute 
Vom Baum der Auerhahn, 
Es zog mit heifrem Yaute 
Der Häher feine Bahn; 
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Dann hämmert abgebrochen 
Der Specht von Zeit zu Zeit — 
Mir war's, als hört’ ich pochen 
Das Herz der Einjamleit. 


Da plötzlich jah ich lehnen 
Am Stamm ein hohes Weib, 
Ummallt von lodigen Strähnen 
Den mwunderihönen Xeib; 
IBem wird zum Eigentume 
Se fold ein Goldgewand! 
Sie trug eine blaue Blume 
Im ihrer weißen Hand. 


Sie fprad: „Set mir willfommen! 
Du biit ein feltner Gaft, 

Doch haft du dir zum Frommen 
Erforen hier die Raft; 

Vor allen Königinnen 

Die reichſte bin ich bald; 
Mein Schloß mit grünen Zinnen 
Das ift der luſt'ge Wald. 


Sonft macht' ich wohl hinunter 
INS offne Land den Nitt, 
Und Blumen ſproßten munter, 
Wohin rein Zelter ſchritt; 
Zu bringen Luft und Minne, 
Das war mein fröhlich Recht; 
Dog ift Don anderm Sinne 
Das feurige Geſchlecht. 


au von Klingenhieben, 

Da bi Hacht nur und Geihoß; 

In BE ch MH eimgeblieben 
inent Zauberihloß. 
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Nun lehr' ich ſingend wallen 
Den Bach durch Fels und Ried, 
Nun lehr' ich die Nachtigallen 
Im Lenz ihr ſüßeſtes Lied. 


Ich weiß, auch du mußt fechten, 
Auch du gehörſt der Zeit; 

So ſteh zu deinen Rechten 

Und führe wackern Streit! 
Doch will dein Arm ermüden, 
Bei mir dann kehre ein, 

Im ſäuſelnden Waldfrieden 
Sollſt du gekräftigt ſein. 


Da ſollſt du Friſche ſaugen 

Im harz'gen Duft vom Tann, 
Da ſchaut aus Blumenaugen 
Das Märchen fromm dich an; 
Und macht der Forſt dich ſingen: 
Es wird in der Zeiten Gang 
Auch ſolche Weiſe dringen 

Wie grüner Waldhornklang.“ 


Sie ſprach's; ich ſtand erſchrocken 
Und wußte nicht ein Wort, 

Da ſchüttelte ſie die Locken 

Und ſchwand ins Dickicht fort. 
Noch glaubt' ich fern das Wallen 
Zu ſehn des goldnen Haars, 
Doch in den Buchenhallen 

Gin Strahl der Sonne war's. 


Und wieder fchrie der Häher, 
Und wieder quoll die Flut; 
Dod mir entzüdtem Seher 
War groß und jtill zu Mut. 
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Und zeihn fie mir’s als Sünde: 
Ich laſſe dich dennod nie, 

D ei der Waldesgründe, 

D Sagenpoejie! 


— ñ⸗—— 


Pante 


Einfam Durch Weronas Gafjen wandelt’ einft der große 
Dante, 


Jener Florentiner Dichter, den fein Vaterland verbannte. 


Da vernahm er, wie ein Mädchen, das ihn ſah vorüber: 
Ichreiten, 
S ER — 
Alſo ſprach zur jiingern Schweiter, welche ſaß an ihrer 
Seiten: 


— das iſt jener Dante, der zur Höll' hinabgeſtiegen, 
„serie nur, wie Born und Schwermut auf der düjtern 
Stirn ihm liegen! 


De in j 
nm ın jener Stadt der Qualen mußt’ er ſolche Dinge 
auen 
Da ä i 
B zu lächeln nimmer wieder er vermag vor innerm 
Grauen.“ 


Aber Dante, ver es Dörte, wandte fi und brach fein 
at : . 
= | . Schweigen: 
m Das Läden zu verlernen, braucht's nicht dort 
hinabzufteigen. 


All ch 
en Schmerz, den iD g ef ungen, all die Qualen, Greu'l 
— und Wunden 
Sab' ich ſchon auf ygeger Gren, hab ih in Florenz 
gefunden.“ 


— — — 
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Pon des Raiſers Bart 


Im Schank zur goldnen Traube, 
Da ſaßen im Monat Mai 

In blühender Rofenlaube 

Guter Gejellen drei. 


Ein friiher Burſch war jeder, 
Der erſt' am Gurt das Horn, 
Der zweit’ am Hut die Feder, 
Der dritte mit Koller und Sporn. 


Es trug in funfelnden Kannen 
Der Wirt den Wein auf den Tiſch; 
Luſtige Reden fie jpannen, 

Und fangen und tranken friſch. 


Da war auch einer drunter, 
Der grüne Jägersmann, 
Vom Kaiſer Rotbart munter 
Zu ſprechen hub er an: 


„Ich habe den Herrn geſehen 
Am Rebengeſtade des Rheins, 
Zur Meſſe wollt' er gehen 
Wohl in den Dom nach Mainz. 


Das war ein Bild, der Alte, 
Fürwahr von Kaiſerart! 
Bis auf die Bruſt ihm wallte 
Der lange braune Bart.“ 


Ins Wort fiel ihm der zweite, 
Der mit dem Federhut: 

„Ei Burfch, bift du geicheite? 
Dein Märlein ift nicht aut. 
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Auch ih hab’ ihn gefehen 
Auf feiner Burg im Harz, 
Am Söller tät’ er ftehen, 
Sein Bart, fein Bart war ſchwarz.“ 


Da fuhr vom Sit der dritte, 

Der Mann mit Koller und Sporn, 
Und in der Zänfer Mitte 

Rief er in hellem Zorn: 


„So geht mir doc zur Höllen, 
Ihr Lügner! Glück zur Reif! — 
sch jah den Kaifer zu Köllen, 
Sein Bart war weiß, war wet.” 


Das gab ein grimmes Zanken 

Um Weiß und Schwarz und Braun, 
Es fprangen die Klingen, die blanten, 
Und wurde ſcharf gehau'n. 


Verjchüttet aus den Kannen 
Floß der vieledle Wein, 
Blutige Tropfen rannen 
Aus leihten Wunden drein. 


Und als es fam zum Wandern, 
Ging jeder in zornigem Mut, 
Sah feiner nach dem andern 
Und waren ſich jüngjt fo qut. 


Ihr Brüder lernt das Eine 
Aus diefer ſchlimmen Fahrt: 
Zankt, wenn ihr ſitzt beim Weine, 
Nicht um des Kaifers Bart! 


—— 
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Welt und Einfamkeit 


O rühmet immerhin mir eure lauten Feſte, 

Zu denen man gefhmüdt mit prächt'gen Rappen fährt, 
Wo ftetes Lächeln kränzt die Stirnen aller Gälte, 
Als fei der Tod nicht mehr und jedes Leid verflärt, 
Mo Scherz und Lüfternheit ſich ineinander ranfen, 
So wie der üpp'ge Mohn dem Korn ſich lodernd miſcht, 
Wo alles blitt und fprüht, Demanten und Gedanken, 
Als gält’s ein Feuerwerk, das vor bezahlten Schranfen 
Vielfarbig auf ins Dunkel zifcht. 


Und eure Bälle rühmt, wo man in PBrunfgemäcdern 
Mit duft'gem Eis euch fühlt und füßen Schaum kredenzt, 
Wo reich ein bunt Gewirr von Federn, Blumen, Fächern, 
Bon Seid’ und Goldgefchmeid’ aus hundertSpiegeln glänzt, 
Wo bei Trompetenflang und bei der Pauke Tofen 
Der Reigen hold fich Löft, und holder wieder jchließt, 
Und um der Schönheit Preis die jtolzen Frauen lojen 
Mit jenem weichen Schmelz, der wie ein Duft von Rofen 
Um fechzehnjähr'ge Stirnen fließt. 
Rühmt alles immerhin, die Pracht, das dunkle Feuer, 
Das aus den Augen flammt, die man in Liedern pretit, 
Die Klugheit, die dies Meer befährt mit jiherm Steuer, 
Den leichtbewegten, ach, jo oft mißbrauchten Geilt; 
Rühmt mir den Ambraduft der hohen Teppichzimmer, 
Den Silberfhmud, der Glanz der würz'gen Tafel leiht, | 
Den Wein, der wie Rubin erglüht im Kerzenschiimmer, | 
Der Mädchen ſüß Geſchwätz — ihr lodt, ihr lodt mid 
nimmer; 
Ich wähle did, o Cinfamteit. 
Dich, hohe Zauberin, die wandelt in den Foriten, 
Wo faum ein fledig Reh durchs Brombeerdidicht raufcht, 
Die auf dem Inſelfels von fahlen Geierhorjten 
Dem ewiggleihen Schlag der Meereswoge laufcht, 
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Die ihren Wohnſitz hat auf Schlöffern, längſt verlaſſen, 
Bo Efeulauben ih am Tor und Söller bau'n, 

Und nur bei tiefer Nacht betritt der Städte Gaſſen, 
Um Kirch’ und Erferturm und düſtre Giebelmafjen 
Im Mondenglanze zu befchau’n. 


Ich wähle dich, denn du haft mich im Schoß getragen, 
Da ich, ein Knabe noch, in Heid’ und Tann gefchweift, 
Haft mic das erjte Lied gelehrt in frühen Tagen 
Und dann in ſchwerer Zeit zum Manne mich gereift. 
Und wollte mir das Herz vergehn in Angft und Wehe, 
Nie kehrt' ich heim von dir, daß ich nicht Troft gefühlt; 
Empfinden ließeft du mich meines Gottes Nähe 

Wie einen Frühlingshauch, der, ob ich ihn nicht fehe, 
Mir doc die heiße Stirne fühlt. 


Du warſt es, göttlich Weib, die mir von alten Zeiten, 
Bon Hellas’ Glanz erzählt an Suniums Klippenjtrand, 
Wenn ic, den Bli gekehrt zu blauen Meeresweiten, 
Dort an des Tempelbaus verwailten Säulen ftand. 
Die rote Diftel wuchs umher am fhroffen Hügel, 

Um Schutt und Trümmer kroch ein fonnverbrannt Geranf, 
Ein Aar vom Tayget ſchwang über mir die Flügel, 
Indes mein türkisch Roß mit blanfem Schaufelbügel 
Aus einem Marmorknaufe trank. 


Und o wie wehte fanft dein Hauch durch meine Träume, 
Als ich im Waldgebirg an Heffens Marken lag! 
Spätfommer war's, ein Duftvon Harz durchzog die Bäume, 
Aus fernem Grund herauf erſcholl des Beiles Schlag; 
Ich ſah, wie ftill und fchlaff der Eiche Blätter hingen, 
Kein Lüftchen! Selbſt der Zweig der Ejpe hatte Ruh; 
Und plöglich dann im Laub ein Raufchen und ein Klingen, 
Es fam der Wind: mir war's, als trügen feine Schwingen 
Auf dein Geheiß Gefang mir zu. 
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Fürwahr, du bleibſt getreu. Mag alle Welt mir grollen, 
Ich flüchte mich zu dir, du hältſt mich ſtark und feſt; 
Du lehrſt mich das Panier der Schönheit hoch entrollen, 
Ja, Muſe biſt du mir, wenn mich die Liebe läßt. 

So laß denn fern am Strand, im Wald, auf Burgruinen 
All deinen Märchenreiz verſtrömen in mein Lied, 

So wie zur Sommerszeit, ſobald die Nacht erſchienen, 
Der Nelke Duft, vermiſcht dem Dufte der Jasminen, 
Die laue Finſternis durchzieht. 


— — 


Meiden 


Es ſchleicht ein zehrend Feuer 
Durch mein Gebein; 

Mein Schatt' iſt mir nicht treuer 
Wie dieſe Pein. 

Ich höre die Stunden ziehen 
Trüben Geſichts; 

Sie kommen, weilen, fliehen — 
Und ändern nichts. 


Der Sommer kommt gegangen, 
Mir iſt's wie Traum; 

Am Buſch Wildröslein hangen, 
Ich acht' es kaum. 

Es ſchlagen die Nachtigallen 
In Wald und Plan, 

Laß ſchallen, laß verhallen! 
Was geht's mich an? 


Ich fühle nur das Eine 
In meinem Sinn: 

Daß ich von dir, du Reine, 
Geſchieden bin. 
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Mein Schatt' ift mir nicht treuer 
Wie viefe Bein; 

Und zehrend jchleicht das Feuer 
Durch mein Gebein. 


— — 


Im Berbſte 


Auf des Gartens Mauerzinne 
Bebt noch eine einz'ge Ranke: 
Alſo bebt in meinem Sinne 
Schmerzlich mir noch ein Gedanke. 


Kaum vermag ich ihn zu faſſen, 
Aber dennoch von mir laſſen 
Will er, ach, zu keiner Friſt; 
Und ſo denk' ich ihn, und trage 
Alle Nächte, alle Tage 

Mit mir fort die dumpfe Klage, 
Daß du mir verloren biſt. 


— N — * 


Mut 


D Herz, laß ab zu zagen, 
Und von dir wirf das Jod)! 
Du haſt jo viel getragen, 
Du trägjt auch dieſes noch. 


Tritt auf in blanfen Waffen, 
Mein Geiſt, und werde frei! 
Es gilt noch mehr zu ſchaffen 
Als einen Liebesmai. 
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Und ob die Bruft auch blutet, 
Nur vorwärts in die Bahn! 
Du weißt, am volljten flutet 
Geſang dem wunden Schwan. 


Am Grafenſchloſſe 
I 


Sie waren alle in den Forjt hinaus, 

Den Hirſch mit Bühl’ und Meſſer zu erlegen; 

Ich faß allein im alten Grafenhaus, 

Und harrt’ im Saal der Jägerſchar entgegen. 

Ein fahles Spätrot flog gedämpften Lichts 

Auf Wänd' und Hausrat dur die engen Scheiben, 
Kings Totenjtill’ umher! ch hörte nichts, 

Als vorn im Hof den Zugmwind in den Ciben. 


Die Spiegel rings in dumpfes Gold gefaßt, 
Das Laubwerk am Gefims, einft vielbewundert, 
Die düftern Samttapeten, halb verblaßt, 

Mich mahnt‘ es an ein anderes Jahrhundert. 
Die Spieluhr fang ein Lied aus alter Zeit, 
Gin Liebeslied — jest lange ſchon vergejjen — 
Da dadıt' ich derer, die in Luſt und Leid 

Bei diefem Stüdchen horchend einjt geſeſſen. 


Und mit Gejtalten füllt! ich mir den Saal, 
Die dunfeln Bilder rief ich aus den Rahmen; 
Hin durch die Dämmrung fchwebten fie zumal. 
In Feitespuß die alten Herrn und Damen. 
Ich jah den Neifrod, das Brofatgewand; 
Das war ein haſtig flüjterndes Bewegen, 
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Ein Drehn! — Da fühlt‘ ic plöglich eine Hand j 
Sic falt wie Eis auf meine Schultern legen. [7 


Ich wandte mich — bei Gott, das war fein Wahn! — 
Da Stand ein Weib mit Zügen bleich und fteinern, 
Mit ſchwarzverſchoßnem Schleppkleid angetan, 

Draus ihre Hand hervorfah elfenbeinern. 

Sie ſah mih an — O diefer Bli voll Leid! 

O diefes Auges halberloſchnes Strahlen! 

Mir war's, als ſtarrt' ich in die Ewigkeit 

Und in den Abgrund bodenlofer Qualen. 


Sie winkt! und ſchritt. Nicht Hört’ ich ihren Fuß, 
Nicht ihrer Schleppe Saum den Teppich rühren. 
Sie fprad fein Wort, fie fagte feinen Gruß; 

Sie winkt', und tonlos fprangen auf die Türen. 
Ich folgte jtumm. Sie ſchwebte vor mir her 
Durch Prunkgemächer, Treppen auf und nieder, 
Durd Gänge dann und Säle wüft und leer — 
Sie ſchritt, und ſah fih um und winfte wieder. 


Zum Erferturm! Es war ein eng Gemad), 

Gewölbt und dumpfig, eine düftre Stätte; 

Ein Tiſchchen hier, drauf alter Goldfhmud lag, 

Und hoch und faltig dort ein Himmelbette. 

Dort ftand fie ftill, und wies mit weißer Hand 

Erſt auf den Tiſch, dann auf die ſtaub'gen Dielen; 
Ich beugte mich — o Gott, mein Sinnen ſchwand — 
Ein Blutfled war's, worauf die Blide fielen. 


Und fchaudernd ſah id auf. Da war fie fort, 
Wie Nebel in die leere Luft verſchweben; 
Ich aber ſtand gebannt am grauſen Ort, 


Und ſtarrt' und wagte nicht den Fuß zu heben. 
Geibel, Geſammelte Werke. I 12 
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Mein Atem flog, mein Blut gefror zu Eis, 

Da — Gott ſei Dank — da hört! ich Hornfanfaren, 
Gebell und Hufſchlag; und in kaltem Schweiß 
Stürzt’ ich hinunter zu den Jägerſcharen. 


II 


Die Naht war wild. Wir faßen am Kamin, 

Der Kaftellan und ich, noch ſpät beifammen; 

Wir hörten, wie vom Turm die Dohlen fchrien, 

Und dann den Sturm, und fchürten in den Flammen. 
Da litt mich's nicht, ih mußt’ es ihm gejtehn, 

Das düftere Geheimnis, das mich quälte; 

Er fagte nur: So habt ihr's auch gejehn? 

Und atmend horcht' ich, als er drauf erzählte: 


„Sie war ein ftolzes Weib, reich, ſchön und kalt, 
Als Kind vermählt dem ungeliebten Gatten, 

Don ftarrem Sinn, wo's Chr! und Wappen galt, 
An ihrem Rufe duldend feinen Schatten. 

Ihr Auge gab Gebot dem Dienertroß; 

Weh jedem, dem es finjter Zorn geflammet ! 

Sie fang und lachte nie, fie zäumt’ ihr Roß, 

Und ritt zu Wald im fnappen Kleid von Sammet. 


Ihr einzig Töchterlein war mildrer Art, 

Bol frommen Sinns fih um die Mutter mühend; 
In ftrenger Hut erwuchs fie hold und zart 

Wie ein Waldröslein unter Dornen blühend. 

Ihr Haar war fließend Gold im Sommermwind, 
Ihr Auge blau wie Blumen in den Ähren — 
Mein Ültervater jah fie noch als Kind, 

Und nannt’ er fie, jo war es oft mit Zähren. 


Vierte Bud) 179 


Da kam des Pfarrers ſchöner Sohn ins Schloß 

Und anders plöglich ward des Mädchens Wefen; 
Bald war's ihr Glück, wenn fanft die Red’ ihm floß, 
Im dunkeln Rätjel feines Blids zu leſen. 

Sie liebt! und ſchwieg. Doc als im Mondenlauf 
Der Lenz erihien und Veilchen weckt' und Blüten, 
Da ging die Blüt' auch ihres Herzens auf. 

Sie liebt’ und fiel. — Wer mag die Liebe hüten? 


Stumm war der Gräfin Zorn, doch war er ſchwer. 
Der Jüngling bat, die Tochter rang die Hände; 
Umfonft! — da ftürzt’ er fort, aufs Roß, zum Heer, 
Bon Schlacht zu Schlaht, und niemand weiß fein Ende. 
Dod als im Herbit am Fels die Traube jhmwoll, 
Verfhwand das Mädchen in des Turms Portale; 
Dort floß ihr Leben ftill geheimnisvoll. 

Ein dunkler Bach in fonnenlofem Tale. 


Und Winter ward's. Da, einft im Dämmerftrahl, 
Ging heimlich Flüftern in den nahen Zimmern, 

Ein dumpfes Stöhnen, dann ein Schrei der Dual, 
Und drauf ein Laut wie eines Säuglings Wimmern. 
Dann ſchwieg's. Die Gräfin trat aus dem Klofett 
Bleich wie der Tod. — O fragt nicht, was gefchehen! 
Die goldne Nadel auf dem Tiſch am Belt, 

Den Fled am Boden habt ihr felbit gefehen. 


Die Tochter ſiecht' und ftarb. In düſtrer Pracht 
Hielt ihr Begängnis man nad alter Weiſe: 

Die Silberampeln flammten durch die Nacht, 

Die Glode Scholl, ſchwarz ſtand das Wolf im Kreife. 
Da trat die Mutter vor, ein jteinern Bild, 

‚hr Auge brannte hohl, ihr Fußtritt irrte: 

Sie legte auf des Sarges Wappenfchild 

Mit ſchwanker Hand die jungfräuliche Myrte. 
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Ein Jahr verging, und wieder floß ein Zug 
Zur Gruft, im Fadeljchein, im düfterroten: 
Die Gräfin war's, die man zur Ruhe trug, 
Doch Ruhe fand fie feine bei den Toten. 
Denn wenn mit ihrem fahlen Dämmerfcein 
Im Spätjahr fommt die Zeit der Abendmette, 
Da ruft der Blutfled fie empor vom Schrein, 
Und wandeln muß fie zu der Schauerjtätte.” 


Der Alte ſchwieg. Kaum wagt’ ich aufzufehn 

Vom Feuerbrand, in den ich ftumm gefchauet: 

Mir war's, fie müßte wieder vor uns jtehn 

Mit jenem Blid, davor der Seele grauet. 

Da plöglih draußen jchwoll der Sturm mit Macht, 
Es pfiff im Rauchfang, raufcht’ in den Tapeten; 
Zur Kerze griff ich! Alter, aute Nacht! 

Laßt uns für die verlorne Seele beten! 


Der Ginfiedler 


Wie ward mir das Gemwühle 

Der Welt doc gar zur Laſt! 

Es raufcht der Wald fo fühle, 
Und lodt zu ſüßer Naft. 

Fahrt wohl denn ihr Befchwerden, 
Fahr wohl, o Luft der Erden! 
Ein Siedler will ich werden, 

Der Wildnis ftiller Gaft. 


Mein Wams von Purpurfammet, 
Ich muß did von mir tun: 

Mein Schwert, haft ausgeflammet, 
Ein Grabfcheit wirft du nun. 
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Fleuch auf, mein Falk, mit Schalle! 
Trab heim, mein Roß, zum Stalle! 
Der Goldfporn bricht, ich walle Il) 
Fortan auf Sandelichuhn. KEN 


Ich will ein Haus mir bauen —04 
Hier zwiſchen Eich und Tann —0 
Aus Stämmen unbehauen 9 
Mit Moos und Flechten dran: 

Ein Kreuzlein will ich fchneiden 

Aus jenen Hängemweiden, 

Und mid in Felle kleiden, 

Mie mweiland Sankt Johann. 





Im hohlen Baum die Waben, 

Sie reihen Honig dar; 

Nach Wurzeln kann ich graben | 

Die längſte Zeit im Jahr; | 
Und dort von felf'ger Schwelle | 
Hüpft braun herab die Quelle, | | 
Mie fchimmert ihre Welle | 
In hohler Hand fo klar! 





Ein Gärtlein ſoll umhegen 

Die dunkle Siedelei, 

Drin will ih Rofen pflegen 
Und Rosmarin dabei: 

Will aus dem Born fie tränfen, 
Und wenn jte welf fich fenfen, 
Am Herzen till gedenken, 

Daß Lieb’ ein Schatten Set. 


| 
| 
| 
| 
| 
Und fommt zu meiner Zellen | 
Ein Reh die grüne Bahn, 
Das wähl' ic) zum Gefellen, 
Und zieh es treu heran. 
—* | 
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Auf meinem Bett von Ranken 
Da ruh' es feine Flanken; 

Es wird mir bejjer danken, 
Als je ein Menſch getan. 


So will ih Umgang pflegen, 
Mit Rofen, Neh und Hain, 
Gegrüßt auf meinen Wegen 
Vom Sonnenftrahl allein; 

Und jeden Abend treten 

Til ich zum Kreuz und beten 
Den einen Sprud, den jteten: 
„Herr, nimm zu dir mich ein!” 


Und fo mid) Gott erhöret, 
Da Sei der Forft mein Grab, 
Wo mich fein Neigen jtöret, 
Und feines Nofjes Trab. 
MWildröslein, rot und bleiche, 
Beitatten fromm die Leiche, 
Es fingt von dunkler Eiche 
Die Nadıtigall herab. 


Lied 


Ich habe wohl in jungen Tagen 

Mich ftark in mir geglaubt und feit, 

Und keck der Sorgen mich entichlagen, 

Sah ich den Vogel bau'n fein Neit. 

Doc kommt die Zeit, wo auch den Sänger 
Die Sehnſucht faſſet bang und bänger, 
Und wo das müde Herz nicht länger 

Sich um fein Necht betrügen läßt. 
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Nun blüht um mid) das Land der Reben, 
Und Burgen winfen überm Rhein; 

Mich trägt der Kahn mit leifem Schmweben 
Das Tal entlang im Abendicein. 

Der Felttag ruft mit hellen Geigen 

Die Winzer von den Felfeniteigen, 

Der Becher ſchäumt, e3 klingt der Reigen; 
Was kümmert's mih? — ich bin allein. 


D dürft’ ich nicht mehr fuchend ſchweifen 
Bon Ort zu Drt, ein fremder Gaſt! 
Dürft’ ich mein ftilles Teil ergreifen, 
Mein Teil der Luft, mein Teil der Laft! 
Schlüg' endlich mir ein Herz entgegen, 
Die heißen Scläfe dran zu legen! 

Denn nur von innen fommt der Segen, 
Und nur die Liebe bringet Rait. 


— — 


DSangfouri 


Dies ift der Königsparf. Rings Bäume, Blumen, Bafen! 
Sieh, wie ins Mufchelhorn die Steintritonen blafen! 
Die Nymphe jpiegelt Elar fi in des Bedens Schoß: 
Steh hier der Flora Bild in hoher Roſen Mitten, 
Die Laubengänge fieh, fo regelrecht gejchnitten, 

Als wären's Verſe Boileaus! 


Vorbei am Iuft’gen Haus voll fremder Vögelſtimmen 
Lab uns den Hang empor zu den Terrafien Elimmen, 
Die der Drange Wuchs umfränzt mit faldem Grün! 
Dort oben ragt, wo frifch fih Tann’ und Buche milden, 
Das ſchmucklos heitre Schloß mit breiten Fenſterniſchen 
Darin des Abends Feuer glühn. 
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Dort lehnt ein Mann im Stuhl: fein Haupt ijt vor: 
gejunfen, 
Sein blaues Auge finnt und oft in hellen Funfen 
Entzündet ſich's; jo ſprüht aus dunkler Luft ein Blitz. 
Ein dreigefpister Hut bevedt der Scläfe Weichen, 
Sein Krüdftod irrt im Sand und fchreibt vermorr'ne 
| Zeichen — 
Nicht irrſt du, das iſt König Fritz. 


Er fit und finnt und ſchreibt. Kannſt du fein Brüten 
deuten ? 

Denkt er an Kunersdorf, an Roßbach oder Leuthen, 

An Hochkirchs Nacht, durchglüht von Flammen hundertfach? 

Wie dort im roten Qualm gegrollt die Feldfanonen, 

indes die Reiterei mit rafjelnden Schwadronen 

Der Grenadiere Viered brad). 


Schwebt ein Gefet ihm vor, mit dem er weil’ und milde 
Sein ſchlachterſtarktes Volk zu ſchöner Menfchheit bilde, 
Ein Friedensgruß, wo jüngjt die Kriegespaufe Scholl? 
Erfinnt er einen Reim, der feinen Sieg verfläre, 
Dder ein Epigramm, mit dem bei Tifch Voltaire, 
Der Schalf, gezüchtigt werden foll? 


Vielleicht auch treten ihm die Bilder nah, die alten, 
Da er im Mondenlidht in feines Schlafrods Falten 
Die fanfte Flöt’ erariff, des Vaters Ärgernis; 

Des treuen Freundes Geijt will er heraufbejchwören, 
Dem — ac, um ihn — das Blei aus fieben Feuerröhren 
Die fühne Jünglingsbruit zerriß. 


Träumt in die Zukunft er? Zeigt ihm den immer vollern, 
Den immer fühnern Flug des Mars von Hohenzollern, 
Der ſchon ven Doppelaar gebändigt, ein Geficht ? 
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Gedenkt er, wie dereinſt ganz Deutfchland hoffend laufche 
Und bangend, wenn daher fein ſchwarzer Fittich raufche! — 
O nein, das alles ift es nicht. 


Cr murrt: „O Schmerz, ala Held gefandt fein einem 
Volke, 

Dem nie der Mufe Bild erfchien auf goldner Wolfe! 

Auguft fein auf dem Thron, wenn fein Horaz ihm fingt! 

Was hilft's, vom fremden Schwan die weißen Federn 
borgen! 

Und doc, was bleibt uns ſonſt? — Erſchein, erſchein, 
o Morgen, 

Der uns den Götterliebling bringt!“ 


Er ſpricht's und ahnet nicht, daß jene Morgenröte 

Den Horizont Schon Füht, daß fchon der junge Goethe 

Mit feiner Rechten faſt den vollen Kranz berührt, 

| Er, der das fcheue Kind, noch rot von ſüßem Schreden, 
Die deutfhe Poeſie aus welfchen Tarusheden 

Zum freien Dichterwalde führt. 


= — 


Minnelied 


Es gibt wohl mandes, was entzüdet, 

Es gibt wohl vieles, was gefällt; 

Der Mai, der fih mit Blumen jchmüdet, 

Die güldne Sonn’ im blauen Zelt. 

Doc weiß ih eins, das fchafft mehr Wonne, 
Als jeder Glanz der Morgenjonne, 

Als Rofenblüt’ und Lilienreis: 

Das iſt, getreu im tiefiten Sinne 

Zu tragen eine fromme Minne, 

Davon nur Gott im Himmel weiß. 
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Wem er ein ſolches Gut beſchieden, 

Der freue ſich und ſei getroſt! 

Ihm ward ein wunderbarer Frieden, 

Wie wild des Lebens Brandung toſt. 
Mag alles Leiden auf ihn ſchlagen: 

Sie lehrt ihn nimmermehr verzagen, 

Sie iſt ihm Hort und fichrer Turm; 

Sie bleibt im Labyrinth der Schmerzen 
Die Fadelträgerin dem Herzen, 

Bleibt Lenz im Winter, Nuh’ im Sturm. 


Du ſuchſt umfonjt auf irrem Pfade 

Die Liebe du im Drang der Welt; 
Denn Lieb’ iſt Wunder, Lieb’ ift Gnade, 
Die wie der Tau vom Himmel fällt. 
Sie fommt wie Nelfenduft im Winde, 
Sie fommt, wie durd die Nacht gelinde 
Aus Wolfen fließt des Mondes Schein; 
Da gilt fein Ringen, fein Verlangen, 
In Demut magjt du fie empfangen, 

Als kehrt' ein Engel bei dir ein. 


Und mit ihr fommt ein Bangen, Zagen, 
Ein Träumen, aller Welt veritedt; 

Mit Freuden mußt du Leide tragen, 
Bis aus dem Leid ihr Kuß dich wedt; 
Dann iſt dein Leben ein geweihtes, 

In deinem Wefen blüht ein zweites, 
Ein reineres voll Licht und Ruh'; 

Und todesfroh in rafchen Fluten 

Fühlſt du das eig'ne Ich verbluten, 
Werl du nur wohnen magſt im Du. 


Das iſt die föltlichite der Gaben, 
Die Gott dem Menjchenherzen gibt, 
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Die eitle Selbftfucht zu begraben, 
Indem die Seele glüht und liebt. 


D ſüß Empfangen, ſel'ges Geben! 

D ſchönes Ineinanderweben! 

Hier heißt Gewinn, was ſonſt Verluſt. 

Je mehr du ſchenkſt, je froher ſcheinſt du, 
Je mehr du nimmſt, je ſel'ger weinſt du — 
O gib das Herz aus deiner Bruſt! 


In ihrem Auge deine Tränen, 

Ihr Lächeln ſanft um deinen Mund, 
Und all dein Denken, Träumen, Sehnen, 
Ob's dein, ob's ihr, dir iſt's nicht kund. 
Wie wenn zwei Büſche ſich verſchlingen, 
Aus denen junge Roſen ſpringen, 

Die weiß, die andern rot erglüht, 

Und keiner merkt, aus weſſen Zweigen 
Die hellen und die dunkeln ſteigen: 

So iſt's; du fühleſt nur: es blüht. 


Es blüht; es iſt ein Lenz tiefinnen, 
Ein Geiſteslenz für immerdar; 

Du fühlſt in dir die Ströme rinnen 
Der ew'gen Jugend wunderbar. 

Die Flammen, die in dir frohlocken, 
Sind ſtärker, als die Aſchenflocken, 
Mit denen Alter droht und Zeit; 

Es leert umſonſt der Tod den Köcher, 
So trinkſt du aus der Liebe Becher 
Den ſüßen Wein: Unſterblichkeit. 


Spät iſt es — hinter dunkeln Gipfeln 
Färbt golden ſich der Wolken Flaum; 
Tiefrötlich ſteigt aus Buchenwipfeln 
Der Mond empor am Himmelsſaum. 
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Der Wind fährt auf in Sprüngen, lofen, 
Und fpielet mit den weißen Roſen, 

Die ranfend blühn am Fenjter mir. 

O fäufelt, fäufelt fort, ihr Lüfte, 

Und tragt, getaudht in Blumendüfte, 
Dies Lied und meinen Gruß zu ihr! 


RR 
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Ginleifung 
Sommer 1841 


In vor’gen Tagen mand ein Lied von Luft und Liebe 
fang ich eud), 

So wie's zur Ihönen NRofenzeit der Vogel fingt im 
Waldgeſträuch; 

Die Jugend floh, die Luſt verloſch, da ſtellt' ich alles 
Singen ein, 

Und alten Sagen forſcht' ich nach in Spaniens Pome— 
ranzenhain. 


Da kam ein Beben in die Welt, hohlbrauſend wuchs 
der Zeiten Sturm, 

Die Eiche bog ihr knotig Haupt, in ſeinen Feſten brach 
der Turm; 

Und als ich nun vom Pergament die Augen hob und 
ſah umher, 

Da ſchien der Oſten feuerrot, im Weſten hing's gewitter— 
ſchwer. 


Und rings die Völker ſah ich ſtehn im Widerſchein des 
Flammenlichts, 

Gewappnet und erwartungsvoll, als harrten ſie des 
Weltgerichts; 

Doch murrt' es auch nur dumpf und fern, ich ſah, daß 
nah ein Kampf uns iſt 

Von Nacht und Licht, von Geiſt und Stoff, ein Kampf 
von Gott und Antichriſt. 
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Und mächtig faßte mich Begier, mitauszufechten ſolchen 
Streit, 

Doc was vermag ein einz’ger Arm, ein ſchwacher Arm 
in unfrer Zeit? 

Da ſprach mein Herz: Es iſt der Neim des Sängers Wehr 
in Ernſt und Scherz. 

Und da von Erz die Zeiten find, fo fein die Lieder 
auch von Erz. 


Wohlauf, wohlauf denn mein Gefang, und wandle Elingend 
deinen Schritt! 

Ich geb’ alö werten Talisman das Kreuz dir in die 
Schlachten mit; 

Der Freiheit Röslein hell im Schild, des Geiſtes Schwert 
in fejter Hand, 

So ſchreit', ein wadrer Rittersmann, geharniſcht durch 
das deutſche Yand. 


Und lächelt ihr, daß meine Bruft fo ficheres Vertrauen 
heat, 

Bedenkt: es ift das Dichterherz die Glode, die die Stunde 
ſchlägt; 

In ihm verſammelt ſich der Hall, der murmelnd läuft 
von Haus zu Haus, 

Und vollen Schwunges ſendet's ihn melodiſch in die 
Welt hinaus. 


— — 


Rreuzzug 
Frühjahr 184 
O Schmad und Schimpf, Europa, dir und deiner taten- 
lofen Ruh’! 


In Flammen jteht Jerufalem, und träge feiernd ſchauſt 
du zu; 
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Das Grab, darin der Heiland lag, es ward der Mufel- 
männer Spott. 

Doch du verrätjt in ſchnödem Geiz noch heut’ wie Judas 
deinen Gott. 


Hätt' ich ein Lied fo rot wie Blut und laut wie Kriegs: 
trompetenſchall, 

Zu allen Thronen ſendet' ich's, bis daß es fände Wider— 
hall, 

Von Land zu Lande ſollt' es ziehn durch alles Volk des 
Deeidents 

Und werben für die heil'ge Stadt wie jener Mönd) von 
Amienz. 


a, rufen ſollt' e8 aus dem Grab die Zeit, von Nuhm 
und Taten voll, 

Als vor der Andacht mächt'gem Hauch hochflatternd jedes 
Banner ſchwoll, 

Als, wo es Gottes Sache galt, der Greis der Narben 
nicht gedacht, 

Und froh fein jechzehnjähr'ges Blut der blonde Knabe 
dargebradt. 


Da mwälzte fi) Iawinengleih dur Land und Meer der 
Kriegesruf, 

Da funfelt’ hell das Chriftenfchwert, da klang des Chrijten- 
roſſes Huf, 

Wie Judas Wolfenfäule 3098 das Kreuz den Streitern 
hoch voran, 

Bis fie vom Ölberg Zions Burg im Morgenrote vor 
ih ſahn. 


Ci, wie fo anders lenkt ihr Schiff die Staatskunſt jebt 
in ſchlauer Pflicht, 

Am Steuer figt der Eigennuß und die Deviſ' heißt: 
Gleichgewicht; 


Geibel, Geſammelte Werfe. I 18 
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Jetzt wird auf morſchem Minaret der roſt'ge Halbmond 
flug gejtüßt, 

Und mit der Feuerfchlünde Wut des alten Erbfeinds 
Reich geſchützt. 


D England, Meeresfürſtin, wird dein weißer Fels nicht 
rot vor Scham, 

Denkſt du an Richard Lömenherz, der Chre Fühnen 
Bräutigam? 

D Deutfchland, raufht auf deinen Höhn der Wald nicht 
nad) Brophetenart, 

Dir zu verfünden, wie da jtarb dein Kaifer mit Dem 
roten Bart? 


D Franfreih, ift in deinem Ohr denn Flanglos das 
Gerücht verhallt, 

Wie deiner Söhne Panzerihritt gen Sonnenaufgang 
einjt gemwallt? 

Tönt aus gemwölbter Königsgruft zu Saint Deny3 um 
Mitternacht 

Des heil’gen Ludwigs Stimme nit und ruft zur 
Sarazenenſchlacht? 


Das waren Helden! Ob am Gaum der letzte Tropfen 
war verdorrt, 

Sie achteten des Durſtes nicht, ſie hielten feſt und 
kämpften fort, 

Die Wüſte trank der Schlachten Blut, auf fahlen Flügeln 
kam die Peſt, 

Der Sandwind grub die Leichen ein — ſie kämpften 
fort und hielten feſt. 


Jetzt gilt es nicht mehr, jahrelang die heißen Steppen 
zu durchziehn. 

Nicht mehr mit braunen Reitern ſteht entgegen euch 
ein Saladin; 
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Nur eines Winkes braucht's von euch, und eurer Feinde 
Burg zerbricht, 

Nur eines Winfes, und befreit ift Zion — doch ihr 
winfet nicht! 


D Schmad und Scham, Europa, dir und deiner taten- 
loſen Ruh’! 

In Flammen jteht Jerufalem, und träge feiernd ſchauſt 
Du zu, 

Das Grab, darin der Heiland lag, es ift der Mufel- 
männer Spott, 

Dod du verrätit in ſchnödem Geiz noch heut’ wie Judas 
deinen Gott. 


—N — 


Was uns fehlt 


Wenn ich mit Menſchen- und mit Engelzungen redete, 
und hätte der Liebe nicht, fo wäre ich ein tünendes Erz 
und eine klingende Schelle. Und wenn ich weisjagen könnte, 
und wüßte alle Geheimnifje und alle Erkenntnis, und hätte 
allen Glauben, aljo daß ich Berge verjehte, und hätte der 
Liebe nit, jo wäre ih nichts. 


Es ift in leere Nüchternheit die ganze Welt verfunfen, 

Und feine Zunge redet mehr vom heil’gen Geijte trunfen: 

Die Poefie, das fromme Kind, ift fcheu von uns ge: 
wichen, 

Der Himmel dünft uns trüb und grau, und Sonn’ und 
Mond verblichen; 

Die groß geſchaut und groß gebaut, fie ſchlummern in 
den Särgen, 

Auf ihren Gräbern friehen wir als ein Gefchlecht von 
Zwergen, | 

Nichts blieb uns, als die fchlimme Kunft, zu zweifeln 
und zu richten, 

Und wenn ſich ein Gigant erhebt, fo ift ers im Ver: 
nichten. 
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Wohl grübelt ihr und möchtet gern das große Rätſel 
löſen, 

Aus welchem tiefverborgnen Quell der Strom ſich wälzt 
des Böſen, 

Ihr eilt geſchäftig hin und her, um Wuſt auf Wuſt zu 
türmen, 

Ihr meint mit eures Witzes Rat den Himmel zu er— 
ſtürmen, 

Doch ſeht, nur eines Donners Schlag, nur eines 
Blitzes Flammen, 

Und eurer Weisheit Pelion und Oſſa ſtürzt zuſammen. 


Ich aber ſage euch: Fürwahr, es wird nicht anders werden, 

Bis ihr den Blid nicht himmelwärts erhebt vom Staub 
der Erden, 

Bis ihr dem Geijt der Liebe nicht, dem großen Über: 
winder, 

Demütig euer Herz erjchließt und werdet wie die Kinder; 

Denn wo die Liebe wohnt, da hat ein ew’ger Lenz be- 
gonnen, 

Da grünen alle Wälder auf und raufchen alle Bronnen, 

Ihr offenbart ji, was dem Blid der flugen Welt ver: 
borgen, 

In trüber Dämmrung ſieht fie Schon den rojenroten 
Morgen, 

Das Braufen wird ihr zur Muſik, zum Neigen das 
Gewimmel, 

Helljauchzend ſteigt ihr Lied empor auf Flügeln in den 
Himmel, 

Sie iſt ein Kind und doch ein Held mit unbeſiegten 
Waffen, 

Und weil ſie noch an Wunder glaubt, ſo kann ſie Wun— 
der ſchaffen. 


— — 
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Boffnung 
Und dräut der Winter nod) fo jehr 
Mit trogigen Gebärden, 
Und ftreut er Eis und Schnee umher, 
Es muß doch Frühling werden. 


Und drängen die Nebel noch fo dicht 
Sich vor den Blid der Sonne, 

Sie wecket dod mit ihrem Licht 
Cinmal die Welt zur Wonne. 


Blaſt nur ihr Stürme, blaft mit Mad, 
Mir fol darob nicht bangen, 

Auf leiſen Sohlen über Nacht 

Kommt doc der Lenz gegangen. 


Da wadt die Erde grünend auf, 

Weiß nicht, wie ihr gefchehen, 

Und laht in den fonnigen Simmel hinauf, 
Und möchte vor Luft vergehen. 


Sie flicht fi blühende Kränze ins Haar, 
Und ſchmückt fih mit Roſen und Ühren, 
Und läßt die Brünnlein rieſeln Elar, 
Als wären es Freudenzähren. 


Drum ftill! Und wie es frieren mag, 
O Herz, gib dich zufrieden; 
Es ift ein großer Maientag 
Der ganzen Welt bejchieden. 


Und wenn dir oft auch bangt und graut, 
Als fei die Höll' auf Erden, 

Nur unverzagt auf Gott vertraut! 

Es muß doch Frühling werden. 


— — 
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Der Alte von Athen 
Spätherbfi 1841 
Asure nardes rwy "EAinvwv 


Es wehte fühl vom Meer, der Tag war längjt gejunfen, 
Das Feuer am Flik verfprühte rote Funken, 

Im Kreiſe lag die Schar, das Banner aufgepflanzt, 
Die Pfeifen alommen hell, der Becher ging im Kreife, 
Und zu der Trommel Schlag und der Hoboen Weiſe 
Ward die Nomaifa getanzt. 


Wie klirrten da im Takt die Säbel der Gefellen! 
Wie flatterten im Wind die weißen Fuſtanellen! 

Der Flamme Strahl befhien mand bärtig Angeficht 
Gefurcht und fonnverbrannt, und plößlich dann dazwischen 
Cin lodig Anabenhaupt; jo Schaut aus dunfeln Büſchen 
Im Lenz der Roſe junges Licht. 


Da trat ein alter Mann ins tojende Gedränge, 

Wohl ragt’ er aus der Schar um eines Hauptes Yänge, 
Hinab zum Gürtel floß der Bart ihm filberweiß, 
Kühn war die Stirn, darum die Zoden flatternd wehten, 
In feinem Auge glomm das Feuer des Propheten. 
Und alfo rief der hohe Greis: 


„Hinweg, VBerblendete, mit Trinfgelag und Reigen! 
Setzt ab den Meinpofal, laßt den Hoboen fchweigen, 
Den Iuft’gen Schall der Trommel dämpft! 

Vergeßt ihr, daß, indes ihr fchwelgt in müß’ger eier, 
Auf Kretas blut’gem Strand der Adler mit dem Geier 
Um eurer Brüder Leichen fämpft? 


D wär’ ich noch ein Knab', ich fünnte Tränen weinen! 
Doch Mut! Wie unheilvoll für uns die Sterne fcheinen, 
Noch ward die Hoffnung nicht zum Trug; 
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Leonidas erlag einjt an den Thermopylen, 


In Flammen ftand Athen und feine Tempel fielen, 
Eh' Salamis die Perſer ſchlug. 


Drum auf! Nicht länger hört, was euch die Fremden 
raten; 

Im Schwerte nur iſt Heil, und mit des Schwertes Taten 

Rächt Kretas Schmach und Griechenlands; 

Die Zeit iſt reif, den Grund, drin unſre Heil'gen modern, 

Den frechgeraubten Grund im Kampf zurückzufodern; 

Gen Norden geht es nach Byzanz! 


©o jteigt denn vom Gebirg, ihr braunen Klephten, nieder, 
Ergreift das lange Rohr, den krummen Säbel wieder, 
Erwacht ihr Männer von Athen: 

Ihr Adler Sulis auf, und zeigt den Weg den andern, 
Kanaris, fülle du den Hellefpont mit Brandern, 

Laß, Hydra, deine Wimpel wehn! 


Und du, o junger Fürjt von blondem Heldenjtamme, 

Das Wittelsbacher Schwert war fonft der Schlachten 
Flamme, 

Vertrau, ein Schwimmer, dich der Zeit gewalt'gem Strom; 

So ſchön der Olzweig ziert, er weicht dem Lorbeerkranze, 

Wir harren deines Winks; wirf dich aufs Roß, und pflanze 

Das Kreuz auf Sankt Sophiens Dom! 


Hört ihr's in hoher Luft wie zieh'nde Schwäne fingen? 
Der Engel Scharen ſind's, die Flammenſchwerter ſchwingen, 
Vor ihnen wird der Feind zum Spott; 

Wem ſie zu Häupten ziehn, mag Not und Tod verachten, 
Darum friſch auf mein Volk! Es rufen dich die Schlachten, 
Vorwärts! Vorwärts! Mit uns iſt Gott.“ 


So ſprach der hohe Greis, und ſchwand im Volksgedränge, 
Hoch ſchlug das Feuer auf — erſchüttert ſtand die Menge, 
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Sie bebten; jeder Mund fprach murmelnd ein Gebet. 
Wohl forſcht' ich, aber wo der Alte hergefommen, 

Ob er ein Schwärmer war, ich hab’ es nicht vernommen; 
Doch, traun, mich dünkt' er ein Prophet. 


Das Megermweib 


O Herz und ſchaue nicht nad Weſten unverwandt, 
Im Sonnenuntergang liegt nicht der Freiheit Yand; 
Was ift’3, das dort hinaus dich triebe? 
Dort raufcht kein Lorbeer für des frommen Sängers Gruft, 
Dort find die Vögel ftumm, die Blumen ohne Duft, 
Die Menſchenherzen ohne Liebe. 
Wo am großen Strom die Sicheln durd das hohe Rohr: 
; feld Elirren, 
Und im Laub des Zuderahorns farb’'ge Papageien 
ſchwirren, 
Sitzt ein Negerweib, den Nacken bunt geziert mit Glas— 
forallen, 
Und dem Knäblein auf dem Schoße läßt ein Schlummer: 
lied fie ſchallen: 


Schlaf, o ſchlaf mein fchwarzer Knabe, du zum Sammer 
mir geboren, 

Eh' zu leben du beginneft, ijt dein Leben jchon verloren, 

Schlaf, o jchlaf, verhüllt im Dunkeln ruhn dir noch der 
Zufunft Schreden, 

Nur zu früh aus deinen Träumen wird der Grimm 
des Herrn dich mweden. 


Was die Menschen Freude heißen, wirft du nimmer: 
mehr empfinden, 

Dort nur fühlt ſich's, wo des Nigers Wellen durch die 
Flur fi winden. 
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Nie den Tiger wirft du fällen mit dem Murf der 
Iharfen Lanzen, 

Nie den Neigen deiner Väter zu dem Schlag der Pauke 
tanzen. 


Nein, dein Tag wird fein voll Tränen, deine Nacht 
wird fein voll Klagen, 

Nie das Tier des Feldes wirft du ftumm das Joch der 
Meißen tragen, 

Wirft das Holz den Weißen fällen, und das Nohr den 
Weißen fchneiden, 

Die von unferm Marfe prajien und in unfern Schweiß 
ſich Eleiden. 


Kluge Männer find die Meißen, fie durchfahren Fühn 
die Meere, 

Bligesglut und Schall des Donners jchläft in ihrem 
Jagdgewehre, 

Ihre Mühlen, dampfgetrieben, regen ſich mit tauſend 
Armen, 

Aber ach, bei ihrer Klugheit wohnt im Herzen kein 
Erbarmen. 


Oftmals hört' ich auch die Stolzen ſich mit ihrer Freiheit 
brüſten, 

Wie ſie kühn vom Mutterlande losgeriſſen dieſe Küſten, 

Aber über jenen Edlen, der mit Mut das Wort ge— 
ſprochen, 

Daß die Schwarzen Menſchen wären, haben fie ven Stab 
gebrochen. 


Süß erflinget ihre Predigt, wie ein Gott für fie at 
itorben, 

Und durch ſolches Liebesopfer aller Welt das Heil er: 
worben; 


Dig 
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Dod wie foll das Wort ich glauben, wohnt es nicht 
in ihren Seelen? 

Iſt denn das der Sinn der Liebe, daß fie uns zu Tode 
quälen? 


D du großer Geift, was taten meines armen Stamms 
Genoſſen, 

Daß du über uns die Schalen deines Zornes ausge— 
goſſen! 

Sprich, wann wirſt du mild dein Auge aus den Wolken 
zu uns wenden? 

Sprich, o ſprich, wann wird der Jammer deiner ſchwarzen 
Kinder enden? 


Ach, das mag geſchehen, wenn der Miſſiſſippi rückwärts 
fließet, 

Wenn an hoher Baumwollſtaude dunkelblau die Blüte 
ſprießet, 

Wenn der Alligator friedlich ſchlummert bei den Büffel— 
herden, 

Wenn die weißen freien Pflanzer, wenn die Chriſten 
Menſchen werden. 


— — 


Bufludht 


Der du mit Tau und Sonnenſchein ernährjt die Lilien 
auf dem Feld, 

Der du der jungen Naben nicht vergijjeit unterm 
Himmelszelt, 

Der du zu Wafjerbächen führjt den Hirich, der durſtig 
auf den Tod, 

D gib, du Allbarmherziger, auch unfrer Zeit, was ihr 
jo not! 
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Um Frieden, Frieden flehen wir, nicht jenen, der des 
Sturms entbehrt, 

Der fiher in der Scheide Haft gefejjelt hält das Scharfe 
Schwert, 

Nein, um den Frieden in Der Bruft, den’s mitten in 
der Schlacht nicht graut, 

Weil auf den Feljen deines Worts mit feiten Pfeilern 
er gebaut. 


Gib uns die Hoffnung, Herr, zu dir, die nie zu Schan: 
den werden läßt, 

Gib uns die Liebe, die im Tod, und überm Tode noch 
hält feit, 

Gib uns den Glauben lömwenftarf, den Glauben, der 
die Melt bezwingt, 

Und auf dem Scheiterhaufen noch dir helle Jubel: 
pjalmen fingt. 


Wohl find wir fündig, arm und Schwach, und nimmer 
ſolcher Gnaden wert, 

Dod du erbarmft dich, wo ein Herz voll Angjt und 
Sehnſucht dein begehrt; 

©o hör uns denn gleich Israel, da er dich ringend 
hielt umfaßt: 

„Ich laß dich nicht, ich laß Dich nicht, Herr, bis du 
mic geſegnet haft.“ 


Nein! Du verftößeft nimmermehr den, der da flüchtet 
in dein Haus, 

Zerbrichſt nicht das geknickte Rohr, und löſchſt den 
matten Docht nicht aus, 

Die Arme tuft du auf, und fprichit auch) zu den Herzen 
unfrer Zeit: 

Kommt her zu mir, die ihr im Geift mühjelig und be- 
laden ſeid. 
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So kommt denn all', in deren Ohr die hohe Freuden— 
botſchaft klang, 

Die einſt den Hirten auf dem Feld der Chor der Engel— 
ſtimmen ſang; 

Kommt! Süßer Frieden iſt in ihm, und Licht, das 
keinem Dunkel weicht, 

Das Leben iſt er, und ſein Joch iſt ſanft, und ſeine 
Laſt iſt leicht. 


Barbaroſſas Erwachen 


Jüngling 
Durd den Wald, durch den Wald, 
Den Felſenſpalt 
Klimm’ ich hinunter, 
Alter Kaiſer, zu dir, 
Und rufe dich munter. 
O nimm von mir 
Die Laft, ven Kummer! 


Railer 
Was ftörft du mich aus hundertjährgem Schlunmer? 
Rede, Gefelle! 
Jüngling 
Draußen tofet die Brandung der Zeit. 
Sie warf mich wie die fterbende Welle 
Hier aus in deine Einfamteit. 
D, eh’ ich mich wieder hinunterwage, 
Sag, wie ich's trage! 
Gib Nat, gib Weisheit! 


Railer 
Was fandeit du? 
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Jüngling 
Nirgends Ruh! 
Überall ein Stürmen, ein Drängen 
In den Herzen, in den Gefängen. 
Nirgends mehr ein ficheres Bildnis, 
Alle Farben fließend verwifcht, 
Und in fündliger Wildnis 
Naht und Klarheit, 
Lüg' und Wahrheit, 
Recht und Frevel zuſammengemiſcht. 

Railer 

Und im Volke die Alten? 

Tüngling 
Die jtügen und halten, 
Halten das Gute, halten das Schlimme. 
Sie hören nicht die Gottesjtimme, 
Die nächtlich durch das Land fich fchwingt, 
Und leife lodend, leiſe 
Wie eine Frühlingsweije 
Bon einer reihen Zufunft jingt. 
Der Lenz ijt ihnen zu grün, 
Zu hell die Sonne, 
Der Jugend fchwellende Wonne 
Zu Stolz, zu fühn. 
Sie zertrümmern feindlic die Flaſche 
Bol feurig gärenden Weins, 
Und wiſſen nur eins: 
Die Flamm’ iſt gefährlicher als die Aſche. 

Railer 
Aber die Jungen? 

Düngling 


Die fchelten und meijtern mit feden Zungen; 
Nichts iſt ihnen recht, 
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Alles joll anders werden 

Im Himmel und auf Erden, 

Und wer nicht mitfchreit, heißt ein Knecht. 
Sie möchten das Höchſte zu unterjt kehren, 
Um ſelbſt zu herrfchen nad eignem Begehren; 
Der Glaub’ iſt ihnen ein Faſtnachtsſcherz, 
Cine Torheit das Herz. 

Ach, und fo viele 

Treiben’s zum Spiele! 

Nach Freiheit rufen fie männiglid, 

Und find der eigenen Lüfte Knechte; 

Sie reden vom ewigen Menfchenrechte 

Und meinen doch nur ihr kleines Ich. 

Sie wollen der Wahrheit Schlachten ſchlagen, 
Und die Lüg’ ift ihr Schwert, 

Wollen die Welt auf den Schultern tragen 
Und ordnen faum den eignen Herd. 


Railer 
Toren! Sie ſchießen nad) den Sternen, 
Doch fie werden das Treffen nicht lernen. 
Die Welten wandeln ihren Gang 
Nuhig entlang, 


Und lächeln auf die Knaben herunter. 


Jüngling 
Aber es find aud andre drunter, 
Gin welfifch ehrenwert Geſchlecht; 
Sie Hagen um zertretnes Redt. 
Sie haben geredet, gerufen, 
Vor den Hallen, an den Stufen, 
Sie haben geläutet unverdrojjen 
Im Trauergewand, in der Flehenden Kleid, 
Aber es blieb vor ihnen verjchlojjen 
Die Pforte der Gerechtigkeit. 
Gilt es nicht da, das Schwert zu ſchleifen? 
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Ratfer 
Laß reifen! laß reifen! 
Tändle nicht mit tödlichen Waffen! 
Im alles verwettenden Spiele 
Was magjt du fchaffen? 
Denn wenn der Würfel nun anders fiele, 
Als du gedacht? 
Wenn unter des Fremdlings Sichelfchneide 
Die junge Saat hinjänfe mit Leibe, 
Kaum zur grünen Hoffnung erwacht? 
Harre, doch jei nicht angjtbeflommen. 
Der Lenz wird fommen 
Plöglic geboren über Nacht. 


Diüngling 
Wie lange wird er nod) verziehn! 
Oft will die Laſt mid niederprejjen — 


Railer 
Wirf deine Sorgen all’ auf ihn, 
Der droben auf ewigem Stuhl iſt geſeſſen! 
Er hat auch euer nicht vergejien. 
Die Stunde fennt er, die Wege. 
Du aber pflege 
Der Gabe, die er dir gnädig befchied, 
In Tat und Lied. 
Schaue feſt auf das Ziel deiner Reife! 
Der ift der Weife, 
Der es nimmer vergaß; 
Wirke treu im befrieveten Kreije, 
Und halte Maß. 
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Auf dem Rhein 


Es fährt das Schiff im Morgenglanz hinauf den dunfel: 
grünen Rhein, 

Vorbei an Städten voll Geläut, an Burgen bochum: 
fränzt mit Wein, 

An jenen Bögen, draus hervor der Silberarm der Moſel 
wallt, 

Und an der Lurlei jchwarzem Fels, von dem das Echo 
dreifach hallt. 


Und fieh! Am Maſt des Schiffes jteht gelehnt ein fröh— 
licher Gejell, 

Die Wange brennt ihm gar fo tief, das Auge blitt 
ihm gar jo hell, 

Und wie empor aus hohem Schlot des Dampfes Schwarzer 
Wirbel zieht, 

Da fingt er in der Näder Taft mit lauter Stimm’ ein 
frifches Lied: 


„So fei gegrüßt, du Schöner Strom, fo klar und tief 
und doch jo mild. 

Fürwahr, du bijt in deiner Pracht des deutjchen Sinnes 
ſchönſtes Bild, 

Drum, wer das Auge nur verfenft in deine Flut, ge: 
walt’ger Rhein, 

Der denfet unbewußt mit Stolz des Glüds, ein deut: 
ſcher Mann zu fein. 


O heil'ger Strom, behüt’ dich Gott! O deutſches Neich, 
jei jtarf und eins, 

So weit das deutſche Wort erklingt, fo weit man trinft 
des deutjchen eins, 

Halt ſeſt zuſammen, doch nicht wie ein Bettlermantel 
bunt geflickt, 

Kein, einem Banner fei du aleich, in dreißig Narben 
froh geſtickt. 
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Kein Haufen ſei von rohem Stein, der formlos fich zu: 
Jammenfand, 

Nein, ein Gebäude jtolz und hoch gefügt von eines 
Meifters Hand, 

Mit Giebeln und Altan geſchmückt, mit Bögen, Erfern, 
Zinn’ und Turm, 

Auf fihern Pfeilern aufgeführt zum Trog dem Wetter 
und dem Sturm. 


Wenn Quader feit an Duader fchließt, fo fteht die Burg 
durch Gottes Kraft, 

Sp brauden wir nicht Franfentum und nicht Baſch— 
firenbrüderjchaft; 

Nur fülle jeder feinen Pla, und wer zum Edftein nicht 
erjehn, 

Dem ſei's der Ehre ſchon genug, als Mauerftein im 
Bau zu ftehn. 


Ihr Fürften, denen Gott verlieh des Purpurs und der 
Krone Zier, 

D dämmet nicht am Strom der Zeit, die Zeit ift mäch— 
tiger als ihr, 

Nein, weil und mäßig fteuernd nußt, indem ihr fie 
beherrjcht, die Flut, 

Gebt frei das Wort! Vertraut dem Volf! Fürwahr, das 
Volk ijt treu und qut. 


Ihr Nitter, die ihr reich und hehr auf euren Adels— 
ſchlöſſern hauft, 

Die ihr im hohen Nate fitt, und führt das Schwert 
in eurer Fauft, 

Die erften fteht in jedem Kampf, wo's Recht und Licht 
und Wahrheit heißt, 

Denn eure Würd’ ift hohler Schall, fo ihr nicht adlig 
jeid von Geift. 


Geibel, Gejammelte Werke. I 14 
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Ihr Bürger, fchaffet fröhlich fort am Herd im fichern 
Gigentum, 

Ein treu Gemüt fei euer Dank, und eure Pflicht fei 
euer Ruhm, 

Seid eurem Land ein feiter Wall, ein feiter Wall dem 
alten Recht, 

Denn wer fi willig Inechten läßt, verurteilt felber 
jih zum Knecht. 


Und du mit Spaten, Had’ und Pflug, Gott arüß’ dich, 
wadrer Bauernitand, 

Er gebe deinen Hügeln Wein und golodne Ernten deinem 
Land, 

Sei fromm und einfach, ſchlecht und recht, halt fejt an 
Gott und Fürftenhaus, 

Gewiß, des Landesvaters Huld, des Himmels Segen 
bleibt nicht aus. 


Und ihr, ihr Dichter, wachet auf! Es ift genug gefcherzt, 
geſpielt, 

Legt ab das bunte Schellenkleid, und wenn der Welt 
ihr drin gefielt, 

Nicht ſinget dumpfen Sinnenrauſch, Unfrieden nicht und 
herben Spott, 

In keuſcher Schönheit führe ſanft das Lied des Volkes 
Herz zu Gott. 


Wie vor dem blütenvollen Lenz als Herold zieht die 
Nachtigall, 

So ſchreitet vor der neuen Zeit im Feierkleid mit Klang 
und Schall, 

Des Geiſtes Ritter ſollt ihr ſein, der Väter Glauben 
ſei euch wert, 

Ein klarer Spiegel euer Sinn und euer Wort ein flam— 
mend Schwert. 
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Fürmahr, fie irrten, die gefaat, die deutiche Poeſie fei 
tot, 

Nein, wenn ein Abend wirklich Fam, jo dämmert bald 
das Morgenrot; 

Schon ſeh' ich fern am Horizont des neuen Tages 
goldnen Schein, 

D laßt in feiner Frühe mich der eriten Lerchen eine 
fein !“ 


©o fang der Sängerfnab’ und fing im helffriftallenen 
Pokal, 

Darin das Gold der Rebe ſchwamm, des Morgens 
ſonnenroten Strahl; 

Dann ſchwenkt er hoch den Wein und goß ihn opfernd 
von des Schiffes Rand, 

Und von den Bergen klang es nach: Geſegnet ſeiſt du, 
deutſches Land! 


— — 


Italien 


Italia! oh Italia thou, who hast 

The fatal gift of beauty, which became 

A funeral dower of present woes and past, 

On thy sweet brow is sorrow plough’d by shame 

And annals graved in characters of flame. 

O God! that thou wert in thy nakedness 

Less lovely or more powerful, and couldst claim 

Thy right, and awe the robbers back, who press 

To shed thy blood and drink the tears of thy distress. 
Childe Harold. 


D wie eigen wird dem Wandrer, der, entflohn des 
Nordens Haft, 
Nach dem heißerjehnten Süden lenkt die frohe Pilgerſchaft, 
enn er von des Gotthards Gipfel, der in ew'gem 
Eiſe ſchweigt, 
Langſam durch die Morgendämmrung gen Italien nieder— 
ſteigt. 
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Leife teilen fich die Nebel, und es wird fo lau die Luft, 

Aus der Tiefe wie ein Grüßen weht empor verlorner 
Duft 

Noch ein Borfprung! — fieh und unten weit und blühend 
lacht das Tal, 

Dichte Gärten, Silberfeen überglänzt vom Morgenitrahl. 


Aus den Hügeln quellen Nofen, um die Ulmen ranft 
der Mein, 

Schlanke Marmorfäulen Shimmern winfend im Zypreſſen— 
hain, 

Dort die Berge lorbeerwaldig, hier das blaufrijtallne 
Meer, 

Und der Himmel wie ein liebend Mutterauge drüber her. 


Und dazwischen buntgefleidet buntes Volf in Tal und 


Höhn, 

Braune Buben, jtolze Frauen wie des Landes Nofen 
ſchön, 

Wintertanz auf allen Bergen, in den Häuſern Zither— 
ſchall, 


Luſt'ge Lieder in den Barken, Klang und Jubel überall. 


Wahrlich, ſollteſt du nicht meinen, ausgeſtürzt auf dieſes 
Land, 

Seiner Freuden vollſten Becher hab' ein Gott mit 
trunkner Hand? 

An dem Länderbaum Europens ſei's der blütenvollſte 


Zweig, 
Wie an grünen Laubgewinden, ſo an goldnen Früchten 
reich? 


Aber ach, der bittern Täuſchung! Unter dieſem farb'gen 
Scherz, 

Wie die Natter unter Blumen, lauſcht ein tief verborg— 
ner Schmerz, 
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Jener Schmerz, der nimmer rajtet, daß die alte Tugend 


Itarb, 
Daß die Freiheit, ging verloren, und ein Heldenvolf 
verdarb. 


D Stalien, du der Künjte Mutter, ftolzes Shönes Weib, 

Träg’rin einft der höchften Kronen, fiech und elend ward 
dein Leib, 

Diefer holde Rofenfhimmer, der jo reizend dich umblüht, 

Ach, es ift des Fiebers Hitze, das in deinen Adern glüht. 


Sa, es will mich oft gemahnen, aller deiner Blumen 
Glanz 

Lieg' um deine franfen Schläfe fertig ſchon als Toten- 
franz. 

3a, als fein Veſuv und Atna lodernd nur dahingeftellt 

Fackeln an dem Sterbelager einer Königin der Welt. — 


Aber nein! Noch lebt die Hoffnung, ob auch tief ver- 
jtedt im Web; 

Kennit du nicht das Lied vom herben Kummer der 
Tenelope? 

Schön wie du vor allen andern ward wie du fie viel 
umfreit 

Und der Fremden Schwarm verpraßte frech des Haufes 
Herrlichkeit. 


Zwanzig Jahr die Burpurwolle ſpann fie weinend auf 
dem Thron, 

Zwanzig Jahr mit bangen Seufzern zog fie groß den 
teuern Sohn, 

Zwanzig Jahr getreu dem Gatten blieb fie und getreu 
dem ram, 

Harrend, hoffend, Boten ſendend — ſieh, und ihr 
Odyſſeus Fam. 
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Weh den übermüt'gen Freiern, als genaht des Rächers 


Gang, 

Als von bittern Todespfeilen fein gemwalt'ger Bogen 
ang! 

Bon dem roten Blut der Frechen troffen Säul’ und 
Eſtrich da, 


Und ein fchredlich Feit der Nache ward erfüllt auf Ithaka. 


Kennft du jenes Lied, Italia? Hör's und harre mutig 
aus, 

Wie ſich auch die Freierfhwärme drängten in dein adlig 
Haus; 

Deine Söhne zieh zu Männern unter Tränen früh und 
Ipat! 

Wein’ und hoff! Es fommt die Stunde, wo aud) dein 
Odyſſeus naht. 


— — 


Der junge Tſcherkeſſenfürſt 


Sie haben mir geſagt: Komm her, du Sohn der Steppe! 
Komm her, und küß im Staub des Zaren Purpurſchleppe! 
Der Lohn iſt groß, die Tat iſt klein. 

Du ſollſt geſchmückt alsdann dem Herrn zur Linken reiten, 
Es ſoll dein kecker Fuß auf Bauernſtirnen ſchreiten, 
Der Höchſten einer ſollſt du ſein. 


Was frommt dir ſteter Kampf mit ruheloſen Zügen? 

Wir lehren dich, wie leicht im wechſelnden Vergnügen 

Dahin das raſche Leben rollt; 

Wir wollen dir ein Haus mit prächt'gen Sälen bauen, 

Dein Stall ſei voll Gewieh'r, dein Schlafgemach voll 
Frauen, 

Dein ſtraffer Säckel ſchwer von Gold. 
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Des Köſtlichſten fol nie dein reiher Tiſch bedürfen, 
Du folljt von Epernay ven Schaum der Traube jchlürfen 
Aus hellgefchliffenem Krijtall, 

Und wenn der Abend naht, den leichten Raufch zu enden, 
So fei fie dir gewährt, die Wolluft, zu verſchwenden 
Bei Kartenfpiel und Würfelfall. 


Du follft auf prächt'gem Ball, wenn taufend Kerzen 
funfeln, 

Mit deiner reichen Tracht, mit deinem Wuchs verdunfeln 

Der Kronbeamten ſtolzen Schwarm; 

Auf Wellen der Muſik follit du dich jauchzend wiegen 

Und fporenklirrend durch den Saal im Tanze fliegen 

An einer Kaifertochter Arm. 


Beim Lager follft du ſchau'n, wie fih im Flintenfeuer 
Die Negimenter drehn, vielfüß'ge Ungeheuer, 

Auf denen hoch die Fahne jchwanft; 

Die Trommel wirbelt dumpf, das Feldhorn läßt ich hören, 
Die Batterie fällt ein mit ihren Donnerdören, 

Daß unter ihr der Boden want. 


Sa, mehr der Wunder noch! Groß ift Die Macht des Zaren; 
Du follit auf einem Schiff mit Doppelrädern fahren, 
Bon feines Tauwerks Laft bejchwert; 

Dem Strome beut es Troß und Troß dem Sturmgeheule, 
Wenn drin die Eſſe glüht, und wenn aus ſchwarzer Säule 
Der Gifcht des Dampfes braufend fährt. 


Das alles bieten wir. Nur laß die blut'gen Horden, 
Zap Steppe, Krieg und Zelt; fomm reuig her zum Norden 
Und vor dem Herricher beuge dich. — 

Sch aber wandte mich bei ihrer Worte Hadern, 

Es ſchwoll der rote Zorn empor in meinen Adern — 
Der Zar ijt nur ein Fürſt wie ich. 
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Kafan hat feine Frau'n, ſchneeweiß mit ſchwarzen Lod 
Moskau hat feinen Kreml und Kiew feine Gloden, 
Und Petersburg hat mehr als das; 
Doch böten fie mir auch die Wunder aller Fremde: 
Nicht Fäuflich find mir drum mein fchuppig Panzerhen 
Und meine Freiheit und mein Haß. 


— — - 


Schlußwork der erſten Husgabe 
Späkherbſt 1841 

Mer in unferm guten Deutichland Sprecher will u 
Dichter fein, 

Artig ſei er doch vor allem, Flug gemäßigt, zahm und fe 

Gern mit Roſ' und Gänſeblümchen mag er fränzen | 
das Haupt, 

Lerchentriller jelbjt und muntre Spatzenweiſen find erlau 

Aber wenn vom goldnen Bogen, der vom Gott i 
ward zu teil, 

Grein fühnes Wort entjendet als entflammten Feuerpfi 

Wenn fein Lied, ein wilder Falke, fi empor zur Son 
ſchwingt, 

Daß das Rauſchen feiner Flügel wie Prophetenruf erklin 

Gi, da meint man, daß ein ſolches Treiben nun u 
nimmer nußt, 

Und es naht die große Schere, die ihm rasch den Fittich ſtu 


(Hleiches Los erfuhr der Dichter, der zum Abjchied x 
euch tritt, 

Da man aud von diefem Bäumchen feine arünit 
Zweige jchnitt. 

Gern entjfagt er jenen Liedern, doch das eine ſcha 
ihm Sram, 

Daß man ihm als ara verdächtigt, was aus tra 
Seele fam. 
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Drum, ihr Hörer und ihr Zefer, Elopft er ſanft an eure Tür, 

Und für das, was er verloren, o entſchädigt ihn dafür, 

Nehmt ihn gern in eure Mitte, ſchenkt ihm willig eure 
Gunſt, 

Zeigt ihm, daß ſein Schwung begeiſtert, und gebildet 
ſeine Kunſt. 

Aber ach! Auch dieſe Bitte drängt ſich wohl umſonſt 
ans Licht, 

Unſre Zeit, die kühlverſtänd'ge, liebt die bunten Träume 
nicht. 

Kalt zerlegt ſie ihren Dichter, oder ſchließt ihm ganz 
den Sinn, 

Doch die ſüße Kunſt, mit Andacht ihm zu lauſchen, iſt dahin. 


Wie viel Schönes ging vorüber, und des Großen o 
wie viel 

Unbemerkt und unempfunden, gleich als ſei's ein bloßes 
Spiel! 

Keinen Kranz habt ihr gewunden um des Sängers 
Pilgerſtab, 

Dem Siziliens Lorbeer ſchattet auf fein viel zu frühes 
Grab; 

Arnim Schritt durch eure Mitte wie ein träumender Gigant, 

Süßen Tieffinn auf den Lippen, doc ihr habt ihn nicht 
erfannt; 

Seiner Jugend Fehler habt ihr jenem, o wie fpät, ver: 
stehn, 

Der den zweiten Fauft gefchaffen, den gewaltigen Merlin, 

Erſt, als in den Epigonen er zu euch herunterftieg, 

Als mündhhaufifch er gefabelt, rieft ihr: Sieg, und aber: 
Sieg; 

Und dein Haupt, o Schwan von Hellas, ſchönheits— 
trunfner Hölderlin, 

Sollte jtatt der Lorbeerfrone nur ein Dornenkranz um- 


zehn, 
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Wohl, wenn ſolche Namen dämmernd jchwinden, würi 
mandem bang, 

Dod es wohnt mir tief im Bufen ein geheimnisvoll 
Klang, 

Nimmer läßt er ſtumm mic raften, und in Liebe, Yu 
und Born, 

In der Angſt des Schmerzes felber bleibt er jtets dı 
Liedes Sporn; 

Und id fühl’s, wer todesmutig um den höchſten Pre 

2 nicht ringt, 

Würdig kann er nie erfcheinen, daß das Höchſte ihm gelina 


Drum frifch auf! dem heißen Drange und der junge 
Kraft vertraut! 

Hoffend ſpann' ich meine Segel als ein fühner Argonau 

Jenen Wunderfüften gilt es, die mir Ahnung läng 
verhieß, 

Und die Liebe meines deutſchen Volkes ſei mein gol 

nes DVlieh. 

Leuchtet günſtig denn, ihr Sterne, ebne dich, bewegtes Mee 

Auf den dunfeln Burpurmwogen trage ſtolz das Schiff dahe 

Wehe janft, o Wind, gefchwängert von den Düften d 
Jasmin, 

Hlüdverfündend um das Steuer plätjchre, freundlich 
Delphin, 

Aber du, o flarer Himmel, deſſen Feſten ewig blau’ı 

Laß hernieder auf die Yippen goldne Melodie mir tau’ 

Daß mein Lied wie Waffenraufhen bald erbrauf’ i 
Männerchor, 

Bald wie Flötenton verhalle fchmelgend in des Mä 
chens Ohr; 

Gib mir Kraft zum ſchwerſten Werke, bis der Pre 
mein Eigentum, 

Denn das Höchſte, was der Dichter mag erringen, blei 
der Ruhm. 


—— 
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An Georg Berwegh 
Februar 1842 


Es jcholl dein Lied mir in das Ohr 
So ſchwertesſcharf, jo glodentönig, 
Als wär’ aus feiner Gruft empor 
Gewallt ein alter Dichterfönig. 

Und doch! Ich weil es nicht von mir, 
Sch muß dich in die Schranfen laden; 
Komm an in voller Harnifchzier, 

Auf Tod und Leben Kampf mit dir, 
Kampf, du Poet von Gottesgnaden! 


Biſt du dir felber Klar bewußt, 

Daß deine Lieder Aufruhr läuten; 

Daß jeglicher nach feiner Bruft 

Das Argſte mag von ihnen deuten? 
Der Zwerg, der matte Pfeile jhnist, 
Wohl, — ſchieß' er, ohne feit zu zielen; 
Doch wer vom Wetterliht umbligt 

Im Donnerwagen grollend fißt, 

Der fol nicht mit den Zügeln fpielen. 


Fürwahr, ein Sämann fchreitejt du, 

Der Samen jtreut, doch der Zerſtörung; 
Ein Glödner, der aus ihrer Ruh 

Die Völker ftürmt, doch zur Empörung. 
Du willſt die Flamme, die fo rein 

Und heilig jtrahlt durch alle Lande, 

Du willſt den warmen Gottesſchein 

Zur Fadel Heroſtrats entweihn, 

Und fchwingit fie wild zum Tempelbrande. 


Wozu ſonſt dieſes Schwerterklirr'n, 
Die Kriege, die dein Lied gefodert, 
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Die haft'ge Glut, die durh Dein Hirn 
In taufend Funfen prädtig lodert ? 

D nein! Das iſt nit deutfche Art! 
Wohl fämpfen wir aud für Das Neue; 
Ums Freiheitsbanner dichtgefchart 

So jtehn auch wir; doch aufbewahrt 
Aus alter Zeit blieb uns Die Treue. 


Verhaßt aud uns iſt der Bafchkir, 
Der Unterjoher der Gedanken, 

Und feinen Deut begehren wir 

Von jenen übermüt'gen Franken. 
Wir wollen aud, daß frei das Mort 
Durch alle Lüfte möge fluten; 

Es dünkt auch uns in Süd und Nord 
Das Wort der befte Freiheitshort — 
Doc foll darum dein Wolf verbluten? 


Nein! Glaub, der Tag it bald erwacht, 
Der Morgen naht, wo wir's erringen, 
Nicht ohne Kampf, doch ohne Schlacht, 
Der Geiſt iſt ſtärker als die Klingen. 
Geharnifcht jteht er auf dem Plan, 

Gr, der mit Luthern einjt gefochten; 
Durch taufend Lanzen bricht er Bahn, 
Und mag die Hölle dräuend nahn: 

Der Lorbeer bleibt ihm dod) geflochten. 


Drum tu dein Schwert an feinen Ort, 
Nie Petrus tat, als er aelündiat; 
Die Freiheit aeht nicht auf aus Mord, 
Blick nah Paris, das dir’s verfündiat. 
Nom Geiſt will fie gewonnen fein; 
Dod wer ihr Kleid fo rein und heiter 
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Mit blut'gem Mafel mag entweihn, 
Und fäng’ er Engelsmelodei'n: 
Der ift der Welt, nicht Gottes Streiter. 


Ich fing’ um feines Königs unit, 

Es herrſcht fein Fürſt, wo ich geboren; 
Ein freier Priefter freier Kunft 

Hab’ ich der Wahrheit nur gefchworen. 
Die werf’ ich keck dir ins Geficht, 

Ked in die Flammen deines Branders; 
Und ob die Welt den Stab mir bricht: 
In Gottes Hand ijt das Gericht; 

Gott helfe mir! — Ich fann nicht anders. 


— — 


Geſicht im Walde 


Ich hatte mich verirrt im tiefſten Wald, 
Schwarz war die Nacht, unheimlich troff der Regen, 
Der Sturm ging in ven Wipfeln wild und kalt. 


Da fah ich plößlid) unfern meinen Wegen 
Durchs feuchte Laub blutrote Funken jprühn, 
Und Hammerfchläge dröhnten mir entgegen. 


Durch Dornen und durch Buſchwerk drang ich Fühn, 
Und bald gewahrt! ih, rings vom Wald umfangen, 
In hoher Hal! ein Schmiedesfeuer glühn. 


Drei Niefen waren's, die die Hämmer ſchwangen, 
Berußt, Die Augen nur aufs Werk gefehrt, 
Dazu fie Tchauerlihe Weifen fangen. 


Sie ſchmiedeten an einem großen Schwert, 
Zweifhneidig war's, der Griff als Kreuz gejtaltet, 
Die Kling’ ein Strahl, der züngelnd niederfährt. 
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Und einer fang in Tönen, fajt veraltet, 
Doc alfo tief, wie wenn emporgejchwell 
Der mächt'ge Haudh in dumpfer Orgel ı 


„Es rührt im Birnbaum auf dem Walf 
Eid ſchon der Saft, und feinem Volt ; 
Erſcheinen wird der langerjehnte Held. 


Drum rüftig mit dem Kammer, mit der 
Das Schwert, das Königsjchwert muß f 
Und unfer Werf hat Eile, Eile, Eile!“ 


Er ſchwieg, und fingend fiel der zweite 
Mit einer Stimm’, als wollt! er aus de 
Mit Erzpofaunenjchall die Toten fchrei'n 


„Es hat zu Nacht gedonnert in den Klü 
Des alten Bergs, den man Kyffhäufer | 
Und einen Adler fah ich in den Lüften. 


Nie Sturmesraufchen klingt es, wenn e 
In feinen Fängen trägt er Bliesfeile, 
Die Nabenbrut entflieht, wo er fich wei 


Drum rüftig mit dem Hammer, mit der 
Zur rechten Stunde fei das Werk getan 
Das Kreuzesichwert hat Eile, Eile, Eile 


Und tief einfallend hub der dritte an, 
Das jholl, wie unterird’she Donner arı 
Wenn fih die Yava rühret im Vulkan: 


„Die Zeit ift Schwanger; aus den dürre 
Wird eiſern aufgehn eine Kriegerjaat, 
Sein rotes Banner wird der Kampf en! 


Drum jchreiten hohe Geilter früh und f 
Durchs deutsche Yand, und pochen an di 
Und mahnen laut: der Tag des Schidji 


Beitftimmen 223 


Viel eitles Blendwerk wird der Feind erfüren, 
Mit Lächeln loden, dräu'n mit Blitzgeſchoß, 
O laſſe keiner dann ſein Herz verführen! 


Denn Füße nur von Ton hat der Koloß, 
Und ſtürzen wird er über kurze Weile, 
Im Fall begrabend ſeiner Knechte Troß. 


Drum rüſtig mit dem Hammer, mit der Feile! 
Ihr Bälge blaft, ihr Funken ſprüht empor! 
Das Schwert des Siegs hat Eile, Eile, Eile!“ 


Sp fangen fie. Dann ſchwieg der dumpfe Chor, 
In faltem Schauer bebten meine Glieder, 
Doch wagt' ich nicht mich in der Halle Tor, 


Zurüd ins ſchwarze Didicht floh ich wieder, 
Und fah verlöfchend bald der Flamme Licht, 
Nur bang im Haupt noch ſummten mir die Lieder. 


Kaum weiß ich jeßt, war's Traumbild, war's Geficht? 
Dod mahnt es, daß auch wir das Schwert bereiten, 
Das Schwert des Geiſtes, welches nie zerbricht. 


Wachet und betet! Schwer find diefe Beiten. 


—ñ— — 


Lübecks Bedrängnig 
1844. 
Nun reich’, o Mufe, den Pokal, 
Doch laß von hellem Zorn ihn ſchäumen! 
Ein Lied gib, das wie Blitzesſtrahl 
Die Schläfer ſchreck' aus ihren Träumen! 
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Wie Nuf der Glode zur Gefahr 
Erſchall es weit im deutfchen Lande; 
Es gilt der Stadt, die mich gebar, 
Der Mutter, die man fchlägt in Bant 


Wie fteigft, o Lübeck, du herauf 

In alter Pracht vor meinen Sinnen 
An des beflaggten Stromes Lauf, 
Mit folgen Türmen, ſchart'gen Zinne 
Dort war's, wo deiner Erker Zahl 
Der Hanfa Boten wartend zählten, 
Dort, wo die Väter hoc im Saal 
Gin Haupt für leere Kronen wählten. 


Denn eine Fürftin ſtandeſt du, 

Der Markt war dein und dein die W 
Du führteft reich dem Süden zu, 
Mas nur gedieh in Nordens Pflege. 
Es bot der Norweg feinen Zoll, 

Der Schwede bot fein Haupt, der Dä 
Wenn deine Schiffe jegelvoll 
Vorüberflohn, des Meeres Schwäne. 


Und jest? — Verhüll' ihn nicht im ð 
Den Schmerz, daß ſolcher Glanz zerro 
Nur leif’ um deine Stirn noch zieht 
Die Glorie der verfunfnen Sonnen. 
Wohl beugt fich ftill, wen eh'rnen Cd 
Ein groß Geſchick im Gang verjehret, 
Doc) das empört, wenn Menſchenwitz 
An alter Größe hämiſch zehret. 


Jetzt trägt du das. Der Schwingen 
Zerpflücdt man deinem Aar mit Hadeı 
Durchſchneidet Heinen Ingrimms dir 
Die Straßen, deines Lebens Adern. 
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D Schmach und Scham! Das Land hindurch 
Iſt tiefer Fried’ in Süd und Norden, 

Du aber bift wie eine Burg, 

Die man umlagert hält, geworden! 


Du zahljt es fpät uns heim fürwahr, 

O Dänemarf, mit bittrem Leide, 

Da einjt vor uns dein Waldemar 
Erzittert’ auf Bornhöveds Heide; 

Daß er, der faum noch trunfnen Mutsi 
Geprunft im Schwarm der Bogenfpanner, 
Auf flücht'gem Nenner, wund, voll Blutz 
Heimfprengte nach verlornem Banner. 


Doc ſei's. Du mwarft uns ewig feind; 
Und magjt du Bündner auch dich wähnen: 
Von Herzen haft du’s nie gemeint, 

Es taugt der Deutfche nicht zum Dänen. 
Wir fahn uns bei der Dörfer Brand 

Hu oft ins Aug’ auf blut’gem Pfade, 

AS unfrer Bürger Schar noch ſtand 

Des Reiches Wall am Nordgeftade. 


Und als du jüngft in finfterm Mut 

Dem Franken dich, dem Feind verbündet: 
Da ward des alten Haders Glut, 

Die kaum erloſchne, neu entzündet. 

Wir aber ſtürzten zornentfacht 

Zur Fahne bei der Trommel Dröhnen; 
Es tauft' als Prieſt'rin uns die Schlacht 
Mit Blut zu Deutſchlands freien Söhnen. 


Bei dieſer Weihe, die uns ward, 
Und bei dem Geiſte, den wir tragen, 
Der heute noch ſo deutſcher Art 
Sich rühmt wie in der Väter Tagen, 
Geibel, Geſammelte Werke. I 15 il 
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Bei jenem Band, das Pfeilen gleich 
Ummwindet alle deine Stämme, 

D hör’ uns rufen, deutjches Reich, 
Und unſres Feindes Trußen dämme! 


O wär’ ein Hauch Bertrands de Bor 
Des Troubadours, in meinen Zeilen, 
Daß grollend eines Königs Zorn 
Sie waffneten mit Bligesfeilen! 

O naht’ ung einer jetzt, ein Hort! 
Es drängt die Not — o daß er käm 
Und fpräche deutſch das Römerwort: 
„Sorgt, daß die Stadt nicht Schaden 


Doch iſt's umfonft, verweht ein Blat 
Im Wind der Auf, den wir entjende 
Dann naht dein Letztes, alte Stadt, 
Dann wiſſ' in Schweigen groß zu en 
Geharnifcht ſtehend wie der Eid, 
Zuſammenbrich mit deinem Ruhme, 
Und deines letzten Dichters Lied 
Nimm mit hinab als letzte Blume! 


—ñ—i 


An den König von Preuße: 
Dezember 1842 

Ich habe nie nad Gunſt gerungen, 
Ich fang allein was id) gemußt; 
Mie Nofen, frifch dem Lenz entjprun 
Sp brach's hervor aus meiner Bruft. 
Und fröhlich freut’ ich in die Winde 
Die leichte, reihe Blumenpradt; 
Ob fie der Freund, der Tadler finde, 
Ich hab’ es nie zuvor bedacht. 
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Dod dir, o Fürft aus edlem Stamme, 
Der treu vor Gott fein Volk regiert, 

Den fchöner noch des Geiftes Flamme 
Als feiner Väter Krone ziert, 

Auf den, wenn fi die Wolfen ſchwärzen, 
ALS Leuchtturm ſchauet Deutſchlands Kern; 
Wie dank’ ich dir aus tieftem Herzen, 
Wie dank’ ich alles dir fo gern! 


Was ich in unfrer Wälder Stille, 
An Hellas’ Strand umſonſt begehrt, 
Das hat dein fönigliher Wille 

Aus freien Hulden mir gewährt: 

Du gabjt ein Leben mir, vom Staube 
Des niedern Marktes unberührt, 

Ein Leben, wie's im grünen Laube 
Der freie Vogel fingend führt. 


So helfe Gott mir, daß ich mwalte 

Mit Ernft des Pfundes, das mir ward, 
Daß ich getreu am Banner halte 

Der deutfhen Ehre, Zucht und Art. 

Fern von dem Schwarm, der unbefonnen 
Altar und Herz in Trümmer fchlägt, 
Quillt mir der Dichtung heil'ger Bronnen 
Am Felſen, der die Kirche trägt. 


Nicht, daß mir drum in Nacht verſunken 
Die Welt und ihre Schönheit ſei, 
Nein! Wer aus jenem Born getrunken, 
Dem ward erſt ganz die Lippe frei. 
Sein ernfter Mut mag fröhlich fcherzen, 
Des Grundes, drauf er fteht, bewußt; 
Er trägt erblüht im reinen Herzen 

Den Rofengarten jeder Luft. 
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Beitftimmen 


Und wo die grimmjten Qualen blu: 
In jeden Abgrund fchaut er fühn, 

Sieht er doch ob den finjtern Flute 
Den Bogen der Verſöhnung glühn. 
Den Flud, den Odipus entfandte, 

Er zeugt ihn neu aus heiterm Si 
Und fchreitet unverjehrt wie Dante 
Selbſt durch der Hölle Flammen hi 


So laß mid jtehn, fo laß mich rir 
Und fo durch Wonn’ und Sammer 
Kein eitel Spielwerf ift mein Sing 
Ich ſpür' in mir des Geiftes Wehn 
Und ob aud der Vernichtung Töneı 
Der Haufe raſch entgegenflammt: 

Zu bau’n, zu bilden, zu verföhnen, 
Fürwahr, mir dünkt's ein bejjer An 


Ob jemals ich den Kranz gewinne, 
Des Dichters Preis, wer jagt es ai 
Steil ragt empor des Nuhmes Zim 
Und faum betrat ich erit die Bahn. 
Dody rührt von jenen dunfeln Zwe 
Cin Blatt auch nur die Stirne mir 
Der Mutter ſei's geweiht zu eigen, 
Dem deutfchen Vaterland, — und 


er 
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Deutfche Klagen vom Jahr 1844 
I 


So wie der Hirfch, verlegt von Pfeil und Speer, 
Ins Dickicht fleucht, um einfam zu verenden, 

So flücht' ich mich zu deinen Felfenwänden, 

Zu deinen ftummen Grotten, ew'ges Meer. 


Mein Herz ift wund und meine Seele jchwer; 
Das Wort der Freiheit hört’ ich täglich fchänden, 
Und deren Amt es war, hier Trojt zu jpenden, 
Eie trugen fein zu walten fein Begehr. 


Drum laßt mich gehn! Hier, wo mit feuchten Schwingen 
Die Winde tofen und die Wolfen fchlagen, 
Wil jedem Tag ein zornig Lied ich fingen. 


Und jede Morgenröte will ich fragen: 
Biſt du die Botin, uns das Heil zu bringen? 
Doc feine, feine wird mir Antwort jagen. 


II 
Dem Winde möcht! ich meine Sorgen geben, 
Daß er hinaus ins weite Meer fie trüge, 
Sch möchte, meiner Jugend Traumesflüge 
Erneuend, wieder fühn ins Blaue jtreben. 
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Doc erniter ward und bittrer ward das | 
Es gibt uns Seufzer ftatt der Atemzüge, 

Sit jede Luft doc eine halbe Lüge, 

Wenn Wetter jo wie jest am Simmel fd: 


Der Lenz hat feinen Rofenduft verloren; 
Die Hoffnung felbit, die jugendliche rafche 
Pocht wie ein Kind nur fehüchtern an den 


Die Luft verfieget mit dem Gold der Fla! 
| Und nur der Schmerz jteigt ewig neugebo 
Ein dunkler Phönix wieder aus der Ajche 





III 


Wenn Kinder weinen, pflegt’ nicht lang : 
Getröjtet find fie bald mit bunten Flitteri 
Und Tränen, die in Mädchenaugen zitterr 
Sind Perlen, die die Schönheit nur verfl 


Doch anders ift es mit des Mannes Zähı 
Vom Schmerz erpreßt, vom langgenährten 
Sind fie den Tropfen gleich, die vor Gen 
Unbheilverfündend fprühn auf Laub und % 


D böfe Zeit, wo fol ein heißer Regen 
An taufend Wimpern hängt, daß wir mit 
Allſtündlich ſchau'n dem Wetterfchlag enta 


Die Donner raunen fern, die Wolfen jag 
Und wogt auch heute noch der Felder Se 
Was morgen übrig ift, wer mag es jagen 


rn 
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IV 
Das ijt der Flud von diefen trüben Zeiten, 
Wo losgelaſſen die Parteien toben, 
Daß faum der Starfe, welcher blidt nach oben, 
Vermag in Reinheit mittendurcd zu fchreiten. 


Nur einen Fußbreit mag er feitwärts gleiten, 
So hat fein ganzes Wefen fich verfchoben, 

Nur einen Schritt, fo lernt fein Mund zu Ioben, 
Was er noch jüngſt bedacht war zu bejtreiten. 


Drum gib, o Herr, daß ich die Lebensamme, 
Die heil’ge Freiheit, nie mit jenem Weibe 
Im blut’gen aufgefchürzten Kleid verdamme! 


Und ob die Wilde mich an meinem Leibe 
Schmerzlich verfehren mag mit Erz und Flamme: 
Gib, daß ich treu der Himmelstochter bleibe! 


— — 


V 
O hüte dich zu ſpielen mit dem Schwert! 
Ein Dämon wohnt, ein feindlicher, im Eiſen; 
Du weißt nicht, läſſeſt du es leuchtend kreiſen, 
Ob's nicht in deines Freundes Buſen fährt. 


Und hat man kühn zu ſchleudern dich gelehrt, 
Laß keinen Ball vom Berg zur Tiefe reiſen! 
Wer ſagt dir, ob er nicht auf ſchnee'gen Gleiſen 
Zur tödlichen Lawine ſich verkehrt? 


Und wenn es ſtürmet wie in unſern Tagen, 
Kein müßig Wörtlein gib dem Wind zum Raube, 
Daß er es könn' im Lande weiter tragen, 
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Ein fchlimmer Herold ijt der Wind, das g 
Und hat ein Wort fhon manden Mann ı 
Der hoch war wie die Jeder überm Staul 


—h- 


VI 
„Was ſchauteſt geſtern du ſo finſter drein, 
Da ſchwarz aufs Meer die Wolfen nieder; 
Und freifchend vor dem Sturm die Möwe 
Die Schwingen tauchend in den Wetterſch 


Mir war's, als wird’ ich ledig jeder Bein 
Und jauchzen mußt’ ich ins Geroll der W 
Doc trübe ftandeft du, das Haupt geboge: 
Was war's? Du ftehft, die Luft ift wiede 


Nicht Ichelt’ ich deinen ungejtümen Drang, 
Dem Knaben wird im Sturm die Bruft e 
Der Fluten Donner deut ihm wie Gejaı 


Wohl haft du recht, der Himmel glänzt er 
Die Sonne wandelt ruhig ihren Gang 
Doc weißt du auch, wie viel heut nadıt o 


— — 


VII 
Zum Himmel bete, wer da beten kann, 
Und wer nicht aufwärts blickt nach einem 
Der ſag's dem Sturm, daß er von Ort zı 
Es weiter trag’ als einen Zauberbann. 


Der Säugling, der zu jtammeln faum beo 
Bon feiner Mutter lern’ er diefe Worte, 
Du Greis nod ſprich fie an des Grabes 
„O Schickſal, gib uns einen, einen Ma 
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Was frommt uns aller Wit der Zeitungsfenner, 
Was aller Dichter wohlgereimt Geplänfel 
Bom Sand der Nordfee bis zum wald’gen Brenner! 


Ein Mann ijt not, ein Nibelungenenfel, 
Daß er die Zeit, den tollgemordnen Renner, 
Mit eh’rner Fauft beherrfh' und eh'rnem Schenfel. 


— Ar 


VIII 
Laß ab, o Mädchen, dieje Zeiten find 
Für Lieb’ und Rofenlauben nicht geichaffen; 
Nicht darf in ſüßem Spiel der Arm erjchlaffen; 
Darum laß ab, laß ab von mir, mein Kind. 


Trompetenflänge flattern hoch im Wind, 

Don Wunden redend, die Schon morgen flaffen: 
Es dröhnt das Lager, und der Gott der Waffen 
Iſt wie der Gott der Liebe rafch und blind. 


Vielleicht ift ſchon geſchärft die Lanzenfpite, 
Die mich durchbohren foll in Mordbegier, 
Und diefe Stirne bald ein Ziel der Blitze. 


Fahr wohl, daß nicht der Stahl, gezüdt nad) mir, 
Auch deine Bruft, auch deine Schulter rige! 
Fahr wohl, fahr wohl! Und Friede fei mit dir! 


ea — 


IX 
Bei Gott, ich zähle nicht zu den Verwegnen, 
Die um ein Nichts ein ſchwer Verhängnis fodern, 
Doch beijer, ald am innern Krebs vermodern, 
Deucht mir's dem Feind auf blut’gem Feld begegnen. 
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Ja, dreifach will ich jet die Stunde fer 
Mo ihrer Scheiden bar die Schwerter lo 
Und wo an euern Mofeln, euern Odern 
Statt ew’ger Zanfesworte Kugeln regneı 


O ſäh' ich morgen ſchon den Sonnenſche 
Sich ſpiegeln auf den Helmen der Geſch 
Ging's morgen ſchon in Feindes Land h 


Krieg! Krieg! Gebt einen Krieg uns für 
Der uns das Mark verjenget im Gebein 
Deutichland ijt todfrant — ſchlagt ihm 


— — 


X 
Des eiteln Jammers trug ich immer Sch 
Doch nicht erröt' ich über dieſe Zähre; 
Achill, der Götter Enkel, weint' am Mee 
Da ſeine Mutter ihn zu tröſten kam. 


Doch war das Leid, das ihn gefangenen 
Nicht meinem gleich an Bitterkeit und € 
Er weint! im Zorn um feine Lieb’ und 
Sch weint! um meines VBaterlandes Graı 


Dod nun genug! Fest gilt es fich zu f 
Und nicht, ein händeringender Tribun, 
Den Lärm nod zu vergrößern auf den | 


Kannjt du nicht handeln, laß die Worte 
Und lerne, wo nicht freudig, doch aelajjı 
Und fejt das Unabänderliche tun. 
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Für Sıhleswig-Bolftein 
1846 
I 
Deutfchland, die Witib, ſaß im Trauerfleide 
Und ihre Stimme war von Stöhnen heifer, 


Da man fie fchied von ihrem Herrn und Kaifer, 
Dem fie verfchworen war mit teurem Cide. 


Doch ift ein Tröfter fommen ihrem Leibe: 

Der Geijt der Eintracht, welcher nun mit leifer 
Gewalt um ihre Stirn die Eichenreifer 
Zuſammenhält, daß feins vom Kranze fcheide. 


D Kaifererbe, Geift voll Kraft und Milde, 
Die Stunde fchlug, der Welt an allen Enden 
Zu fünden, daß du feijt fein Wahngebilde. 


Der Däne wagt’s, ein deutjch Gefchlecht zu ſchänden; 
O deck' es zu mit deinem breiten Schilde, 
Und mit dem Schwert umgürte deine Lenden! 


— a — 


II 


Deutjchland, bift du fo tief vom Schlaf gebunden, 
Daß diefe fremden Zwerge ſich getrauen, 

Mit frechem Beil in deinen Leib zu hauen, 

As könnteſt du nicht fpiren Streich und Wunden? 


Iſt deine Ehre jo dahingefchwunden 

Im Mund der Völker, daß fie fe drauf bauen, 
Mit teilnahmloſer Nuhe würden fhauen 

Die Schmad des franfen Gliedes die gefunden? 
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Erwach und ſteig empor in Zornes Loher 
Laß aus der Bruft, die nicht umſonſt ſich 
Die Riefendonner deiner Stimme drohen 


Da werden die nad) deinem Naub gelüjte 
Entjest zerjtäuben, wie die Troer flohen 
Beim Ruf Achilles, noch eh' er fich gerüjtı 





— — 


III 


Es iſt ein Ruf ins Niederland gefommer 
Vom Gau her, wo der Eider Fluten mü 
Der jede deutfche Seele muß entzünden, 
Und war fie nie bis heut in Zorn eraloı 


Vom Niederlande hat’3 der Harz vernom 
Da ſchrie er auf aus feinen hundert Sc 
Dem Fichtelberg die Botjchaft zu verfünt 
Der rief den Alpen jie, vor Grimm beflı 


Die Alpen fandten fie nah Oſt und Noı 
Mit Rhein und Donau, die im Wogenbi 
Wie Zornesadern ſchwollen aus den Bor 


Nun wiſſen's Schon die Kinder weit im 
Und alle Stimmen find ein Schrei gemi 
Ein Schrei nad) Sühne für fo große Sc 


— — 


IV 
Das Elſaß, rot im Schmud der Purpurt 
Den Blutrubin in unjres Neihs Gejchm 
Ausbrad der Frank’ ihn mit des Schwerte 
Daß er in feines Königs Kron’ ihn hr: 
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Doch da er's tat, lag unfer Volk im Staube 
Blutrünftig, mit zerrißnem Eingemweide, 

Und fo erfäuft in taufendfahem Leide, 

Daß feiner fragen mochte nad) dem Raube. 


Und dennoch grollen wir mit unfern Vätern, 
Daß fie, wiewohl bis auf den Tod zerfpalten, 
Verloren, was verloren blieb uns Spätern. 


Wie folten wir nun, die wir ftarf uns halten, 
An unfern Enfeln werden zu Verrätern, 
Das tuend, drum mir unfre Ahnen fchalten! 


— — 


v 


Der alte Münfter fpricht im Glodenklange: 

Mich hieß die deutſche Kunſt in beſſern Tagen 
Mit meinen Gipfeln in die Sterne ragen, 

Doc) ſteh' ich längjt betrübt in welſchem Zmwange. 


Jetzt, wo ich ſchaue nad) der Zeiten Gange, 
Gewahr’ ich, daß aufs neu mit frehem Wagen 
Ein Fremdling fi vermißt, ein Glied zu Schlagen 
Vom deutfhen Leib, und laufchen muß ich bange. 


Gelingt's ihm: weh, fo will im Staub ich trauern, 
Die Gluten meiner Roſe follen bleichen, 
Mit Seufzern will ich fprengen Turm und Mauern. 


Doch glückt's ihm nicht, fo foll’s mir fein ein Zeichen: 
Aud meine Knechtſchaft wird nicht ewig dauern, 
Einft werd’ ich ausgelöft mit Schwertesjtreichen. 


—— —— 





ge 
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VI 


| Nun fer verfiegelt jeder fleine Hader, 

j Verſtummt jedwede Klage, die wir jan: 
f Da unfer aller Feind fi unterfangen, 
| Aus unfrer Burg zu breden eine Qua 
i 

| 


| 
1 Wem deutfches Blut noch füllt die He 
1 Nah anderm Net nicht foll er jetzt v 
| Als fchwertgerüftet, Zornglut auf den 
Zu ftehn mit feinen Brüdern im Geſch 







— rt ” 


Einmütig gilt'3 das Banner hoch zu tr 
Bis auf den Raub der Fremdling hat 
Wo nicht, bis daß im Blut er liegt er 


— — — — 
— — — — 


Wenn dann am Meer das Siegsmal a 
Dann laßt uns gehn, im Eichenforft zı 
Und unfer eigner Handel fei geſchlichte 


u 
VII 
Vom Holger Dänen klingt mir's in de 


Und von Morgand, der Königin der F 
Die ſtete Jugend ihm ließ angedeihen, 


en een 
— — — — — — —— = 
= —* — Be — 





Ihn in des Meers Kriſtallpalaſt zu mi 


N] Er aber floh mit ſchnellem Schiff von | 
\ | | Am Land ein roſig Königsfind zu freie 
| | Da brad) der Zauber und er jtand im 
| J Sein Goldhaar greis, fein Purpur Bet! 


| Die alte Sage will dein Bild dir zeige 
1 O Dünemarf, doch glaubjt du feiner S 
Da du die deutihe Maid begehrit zu e 
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Wohlauf denn, Holger, auf zum Brautgelage, 
Zum Hoczeitstanz, wo Schwerter jind die Geigen, 
Daß deine ganze Blöße fommt zu Tage! 


— — 


VIII 
D Mutterfpradhe, reichſte aller Zungen, 
Nie Lenzwind ſchmeichelnd, ſtark wie Wetterdröhnen, 
An deren dreimal benedeiten Tönen 
Zuerſt erfrifcht das Wort des Herrn erflungen, 


Mit eh'rnen Banden hältjt du uns umſchlungen, 
Uns alle, die du zählit zu deinen Söhnen, 

Daß feiner fih dem Machtſpruch mag gewöhnen, 
Der ihm mit anderm Laut ins Ohr gedrungen. 


Nun aber wollen dir die Weltgejtalter 
Entziehn ein ganz Geſchlecht nach ihren Yaunen, 
Und däniſch welfchen ſoll's im neuen Alter. 


Wohl mag dich, Mutter, faſſen drob ein Staunen, 
Doc zage nicht! Nein, greif auf deinem Pfalter 
Ein wehrhaft Lied, chmetternd wie Kriegspofaunen ! 


IX 
Mid) will's bedünken faſt gleich einem Schwanke, 
Daß dieſes Inſelreich, das kleine ſchwache, 
Aufbäumend wie ein zorn'ger Meeresdrache, 


Sich wider uns erhebt zu grimmem Zanke. 
Geibel, Geſammelte Werke, I 16 
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Denn eines Streich nur braucht's, jo liegt zum Dante 
Für ſolchen Troß es da in blut’ger Lache, 
Es jei denn, daß vor unfrer jtarfen Rache 
Der Slav’ ed wolle ſchirmen oder Franke. 


Doc wär’ es fo, und ſpie' aus feinen Kreifen 
Der Eispol Scharen her wie Sand am Meere, 
Und brüllte Frankreich, feinen Ruhm zu fpeifen: 


Auf dann, mein Volk, die Herzen hoch, die Speere! 
Dann gält' es erjt im Kampf uns zu erweiſen, 
Im ein’gen Riefenfampf um Deutfhlands Ehre. 


— — — 


X 
O hätt' ich Drachenzähne ſtatt der Lieder, 
Daß, ſät' ich ſie auf dieſe dürre Küſte, 
Draus ein Geſchlecht von Kriegern wachſen müßte, 
Im Waffentanz zu rühren Eiſenglieder. 


Sie alle ſollten Deutſchlands Heerſchild wieder 
Erhöhn, unnahbar jedem Raubgelüſte, 

Und nimmer fragen nach des Kampfes Rüſte, 
Bis Hauch des Siegs umſpielt' ihr Helmgefieder. 


Nun hab’ ih Worte nur, allein wie Saaten 
Wil ich fie ſtreu'n in deutſche Seelen wader, 
Ob hier und dort mag eine Frucht geraten. 


Doch joll draus aufgehn nicht ein Zorngeflader, 
Nein, ruhig ernit ein Mut zu aroßen Taten. 
Du aber, Herr, bereite felbjt den Ader! 


— — 
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XI 


Es fprac der Herr zu uns in Krieges Lohen: 
Seid einig, und wir waren’3 eine Stunde, 

Doch lachten wir des Worts aus feinem Munde, 
Da am Gemölf der Glutjchein faum entflohen. 


Nun läßt er wieder feine Stimme drohen, 

Und mahnt uns feitzuftehn im guten Bunde. 

D hört den Ruf ihr Niedern in der Runde, 

Und beugt euch ihm auf eurem Thron, ihr Hohen! 


Denn alfo fpriht Er: Habet ihr danieden 
Vergeſſen ſchon der Trübfal eurer Herzen, 
Die auf euch Fam, da ihr euch jüngjt geſchieden? 


Seid eins, fonft muß Ich euch gleich ſpröden Erzen 
Zerbrehen oder neu zufammenfchmieben 
Im Feuer meines Zorns und eurer Schmerzen. 


Xu 


Es fit die Zeit am großen Webeſtuhle, 

Im Teppich der Geſchicht' ein Bild zu mweben; 
Schon jeh’ ih hin und her die Fäden ftreben, 
Der Rieſeneinſchlag raufcht, es dröhnt die Spule. 


Noch kannſt du wählen, Deutichland, ob zur Buhle 
Sie dich dem jternbefrönten Ruhm foll geben, 

Ob im Geweb' ein Schmachbild du willſt leben, 
Ein Hohn den Völfern bis ans fernſte Thule. 
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Sprich aus — doch gilt fein Zaudern jetzt noch Zagen — 
Willſt hilflos du von deinem Angefichte 
Die Kinder jtoßen, die dein Schoß getragen? 


Sprich, oder willjt in grollendem Gerichte 


Die fie bevrängen du zu Boden fchlagen? — 
Tu deinen Spruch! Es harrt die Weltgeichichte. 


Er 


Emanuel Geibels 


Belanımelie Werke 
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Geibel, Geſammelte Werke. 1I 


Lieder 





Sei gekroſt 


Bei getroft und ob die Stunden 
Raſcher Jugend dir vermeht! 

Haft du doch in dir gefunden, 
Was unalternd fortbeiteht: 

Kannſt du ringend doch geitalten, 
Was der Geijt dir reichlich gibt, 
Kannjt im Lied die Liebe halten — 
Selig tt, wer ſchafft und liebt. 


Nimmer nun des Segel Schwinge 
Stell’ id aus ins weite Meer; 
Denn gewaltig zieht die Dinge 
Frommer Liebeszwang mir her. 
Alle Wunder, die ich ferne 

Sudte, trägt der Heimat Schoß; 
Und ſo ſegn' ich meine Sterne, 
Und jo preif’ ich till mein Los. 





Suniuslieder 


Frühmorgeng 


Sch weiß nicht, fäufelt' in den Bäumen 
Des Frühlings Zauberlied zu Nadt? 
Aus unerflärli holden Träumen 

Bin früh und frifch ich heut erwacht. 
Der Morgen weht mit goldner Schwinge 
Mir um die Stirn den fühlen Schein; 
Noch möcht’ ich raften, doch ich finge, 
Mein Herz ift wie der Himmel rein. 


In ſüßen Schauern rührt fich wieder 
Was je aeblüht in meiner Bruft, 
Und alte Liebe, junge Lieder 
Empfind’ ich in vereinter Luft, 

So mie der Schwan, der feine Bogen 
Auf blauem Waſſer freifend zieht, 
Zugleich) im Spiegelglanz der Wogen 
Den Himmel mit den Sternen ſieht. 


— — 


Kriegslied 


Und wenn uns nichts mehr übrig blieb, 
So blieb uns doch ein Schwert, 

Das zorngemut mit ſcharfem Hieb 
Dem Trutz des Fremdlings wehrt; 

So blieb die Schlacht als letzt Gericht 
Auf Leben und auf Tod; 

Und wenn die Not nicht Eiſen bricht, 
Das Eiſen bricht die Not. 


Wohlauf, du kleine Schar, wohlauf, 
Vertrau auf Gott, den Herrn! 

Es geht ein Stern am Himmel auf, 
Das iſt der Freiheit Stern. 


Lieder 5 


Als wie ein Frühlingsfturm erbrauft 
Der Völfer Aufgebot; 

Da fährt ans Eifen jede Fauft, 
Das Eifen bricht die Not. 


Und ob der fremden Söldner Schar 
Wie Dünenfand fi mehrt: 
Getroſt, je größer die Gefahr, 

Se höher Herz und Schwert! 

Und ob aus feiner Höllenburg 

Der Teufel felber droht: 

Ein fühner Mut geht mittendurd), 
Das Eifen bricht die Not. 


Schon hallt des Feinds Trompetenruf, 
Kanonen brummen drein. 

Wohlauf, wohlauf mit rafchem Huf 

Sn feine Lanzenreihn! 

Es klingt der Stahl, es fteigt der Brand, 
Die Bronnen fpringen rot — 

So grüß dich Gott, mein deutfches Land! 
Das Eifen bridt die Not. 


Trinklied der Alten 


D wohl trüb ift die Zeit, wo der froftige Gaſt, 
Wo mit Inöchernem Arme das Alter uns faßt, 

Und die feurige Luft, die noch jüngſt uns befeelt, ° 
Wie ein Märden uns deucht, da8 am Herd man erzählt. 
Doch der Mein bringet wieder, 

Was zu raſch uns entfloh, 
Bringt Crinnrung und Lieder — 
Altes Herz, altes Herz, und was glüheft du fo! 





6 Juniuslieder 


Grün waren die Lauben und fonnig die Stund, 
Da mein Mädchen ich küßt' auf den frifchroten Mund, 
Da nit Süß'res ih wußt' als ihr Auge fo blau — 
Ad, der Herbit fommt zum Wald und die Zode wird grau. 
Doc der Wein bringet wieder 
Was zu rafch uns entfloh, 
Bringt Jugend und Lieder — 
Altes Herz, altes Herz, und was glüheſt du fo! 


Keine Träne, Herzbruder! Wir ſchau'n von den Höhn 
Nach der finfenden Sonn’, und verglüht fie nicht Schön ? 
Heil uns, daß uns ward, was der Frühling nur gibt! 
Diefen Becher der Liebe, die einft wir geliebt! 

Denn der Wein bringet wieder, 

Was zu raſch uns entfloh, 

Bringt Lieb' uns und Lieder — 
Altes Herz, altes Herz, und was glüheſt du ſo! 


Peue Liebe 


Hinaus ins Weite! 
Frühling fommt bald. 
Durch Schneegebreite 
Zum Fichtenwald! 

An ftürzenden Bächen 
Schwindelnde Bahn, 
Durch faufende MWipfel 
Zum Fels, zum Gipfel 
Hinauf, hinan! 


Sauge durftiger Wind nur, fauge 
Mir die ftürzende Träne vom Auge, 
Leg an die brennende Stirne did an! 


=) 


Lieder ® 


Ach, nach dem Trauern, 

Dem dumpfen Schmerz, 

Wie löft dies Schauern 

Selig mein Herz! 

D raftlo8 Drängen, 

Willſt du gewaltfam 

Die Bruft zeriprengen? 

Sch fenne dich — 
Liebe, Liebe, du kommſt unaufhaltfam 
Noch einmal, Herrliche, über mid)! 


— — 


Schöne Tage 


O wie ſegn' ich euch, ihr Tage, 

Die ihr reich und reicher blühend 
Still durch Hain und Garten wandelt! 
O wie ſegn' ich euch, ihr blauen 
Duft'gen tiefgeſtirnten Nächte! 

O wie ſegn' ich dich, o Erde, 

Die zu ſolchem Glück mich nährte, 
Dich, o Himmel, den ich atme! 


Ach ſchon wähnt' ich faſt erkaltet 
Dieſes Herz und wollte männlich 

Mit dem ſchwer erkauften Schatze, 

Mit der Weisheit mich beſcheiden. 
Seht, da bringt ihr, wie des Frühlings 
Milde Sonne roſig aufglüht, 

Bringt noch einmal mit den Blumen 
Alle Füllen der Empfindung, "| 
Heike Tränen, junge Lieder; | 
Und mir felbft ein felig Wunder, 
Wieder leb' ich Liebesleben. 
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Auniuslieder 


Wenn ih Glüdliher nun Abends 
Arm in Arm mit der Geliebten 

Über ftille Felder fchreite, 

Daß der Halbmond hold verjchlungen 
Unfer Bild am Boden fchattet, 

Wenn wir dann am Wald uns ruhen 
Und in fühler Silberdämmrung 
Hundert Frühlingsftimmen fluten, 
Und ich näher noch und lieber 
Meines Mädchens Herzichlag höre: 
Wie vermag ich’3 da zu faflen, 

Was mir in der Seele jinget! 

Mit des Dankes feuchten Auge 

Blick' ich auf zur reihen Erde, 

Blick' ich auf zum fchönen Himmel, 
Und den Segen, den ich leife 
Sprechen möcht! auf Erd’ und Himmel, 
Küff ich endlich fühverworren 

Stumm auf die geliebten Lippen. 


Im Gebirg 


Nun raufht im Morgenmwinde facht, 

So Buſch als Waldrevier! 

So raufht meine Sehnſucht Tag und Nacht, 
Rauſcht immerdar nad) dir. 


Du merkſt es nicht, du bift fo weit, 
Kein Laut herüber ſpricht; 

D ſchlimme Zeit, einfame Zeit! 
Und Flügel hab’ ich nid. 


Lieder 9 


Vom höchſten Berg mein Auge fieht 
Umfonft nah Weſt und Oft, 
Ein Gruß zu dir, von dir ein Lied, 
Das ift mein einz’ger Troft. 


So fing’ ich denn durh Wald und Dorn 
Meine Weiſ' im MWanderzug: 

„Deine Lieb’, das ift ein füßer Born, 
Dez trink' ich nie genug.“ 


lAnter der Loreley 


Wie fühl der Felfen dunfelt 

Hernieder in den Rhein! 

Kein Strahl der Sonne funfelt 

Im grünen Waſſerſchein. 

Es kommt im Windesweben 

Ein Gruß der Märchenzeit — 

Wie fern von hier das Leben! 

Die Welt wie weit von hier, wie weit! 


In dieſer Schattenkühle 

Der Einſamkeit im Schoß, 

Wird alles, was ich fühle, 

So ſtill, ſo klar, ſo groß. 

Kein Wunſch mehr, kein Begehren, 
Geſchlichtet jeder Zwiſt — 

Ich kann der Welt entbehren, 

Wo du, o Liebe, bei mir biſt. 


— 
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Juniuslieder 


Die Sonnenblume 


O Roſen, die mit Ruhme 
Ihr prangt in Duft und Licht, 
Ich bin die Sonnenblume, 
Und ich beneid' euch nicht. 


Des Falters flatternd Koſen, 
Die Lieder im Geſträuch, 

Der Menſchen Lob, ihr Roſen, 
Wie gerne gönn' ich's euch! 


Mir ſchafft es volle Gnüge, 
Vom Himmelstau getränkt 
In meines Liebſten Züge 
Zu ſchauen ſtill verſenkt. 


Zum Sonnenjüngling richte 
Das Haupt ich früh und ſpät, 
Und nähre mich vom Lichte, 
Das ſein Gelock umweht. 


Mein Auge bleibt dem Hohen 
Auch dann noch zugekehrt, 
Wenn er mit heil'gen Lohen 
Zuletzt mich ſelbſt verzehrt. 


O ſprecht, wie ließ' erwerben 
Sich köſtlicher Geſchick, 

Als ſo dahinzuſterben 

Sanft an des Lieblings Blick! 


Drum blüht in eurem Ruhme, 
Ihr Roſen wonniglich! 

Ich bin die Sonnenblume 
Und ſelig bin auch ich. 


— —— 


Lieder 11 


Lied des Mädchens 


Lak Schlafen mich und träumen! 
Was hab’ ich zu verfäumen 

In diefer Einfamfeit! 

Der Reif bevedt den Garten, 
Mein Dafein ift ein Warten 
Auf Liebe nur und Lenzeszeit. 


Es fommt im Frühlingsglanze 

Für jede Fleine Pflanze 

Einmal der Blütentag. 

Sp wird der Tag auch fommen, 
Da diefem Frojt entnommen 

Mein Herz in Wonnen blühen mag. 


Dod bis mir das gegeben, 

Deucht mir nur halb mein Leben, 
Und falt wie Winter Wehn; 
Trüb fchauert'S in den Bäumen — 
D laß mich ſchlafen, träumen, 

Bis Liebe mich heißt auferjtehn! 


rt 


Die Berlaffene 


D fingt nur ihr Schweftern mit fröhlidem Mund, 
Und führet den Neigen im Lindengrund 
Mit den Burfchen bei Zithern und Geigen! — 
Mich aber laßt gehn und Schweigen. 


Was blidt ihr mir nad, und was wollt ihr von mir? 
Ich habe die Freude getragen wie ihr 

In der Bruft mit Lachen und Scherzen — 

Nun trag’ ich ven Tod im Herzen. 





—— — — — 
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Juniuslieder 


Durch alle Wipfel der Lenzhauch geht, 
Ich bin der Baum, der laublos ſteht; 
Die Waſſer rieſeln ſo helle, 
Ich bin die vertrocknete Quelle. 


Die Treue, die Treue, darauf ich gebaut, 

Sie iſt mit dem Schnee vor der Sonne zertaut; 
Wie Spreu vor dem Winde, fo ftiebet 
Meine Liebe, die ich geliebet. 


Lied des Alten im Bart 


Durch tiefe Nacht ein Braufen zieht 
Und beugt die Inofpenden Reiſer, 
Im Winde Elingt ein altes Lied, 
Das Lied vom deutfchen Kaifer. 


Mein Sinn ift wild, mein Sinn tft fchwer, 
Ich kann nicht laffen vom Laufchen; 

Es Elingt, al3 zög' in den Wolfen ein Heer, 
Es klingt wie Adlers Raufchen. 


Viel tauſend Herzen ſind entfacht 
Und harren wie das meine, 

Auf allen Bergen halten ſie Wacht, 
Ob rot der Tag erſcheine. 


Deutſchland, die ſchön geſchmückte Braut, 
Schon ſchläft fie leiſ' und leiſer — 
Wann weckſt du ſie mit Drommetenlaut, 
Wann führſt du ſie heim, mein Kaiſer! 


— —ñN i 


Lieder 


D was bleibt dem armen Berzen 


D was bleibt dem armen Herzen, 
Wenn die jchöne Liebe floh! 


Heimlich zehrt an mir ein Wehe 
Nach den ſüßen Jugendſcherzen, 

Da id) in der Holden Nähe 

Zage lebte jtill und froh; 

Und vermwaifet im Gemüte 

Fühl' ich's unter bittern Schmerzen: 
Einmal bringt der Lenz die Blüte, 
Aber auch nur einmal fo. 


D was bleibt dem armen Herzen, 
Wenn die fchöne Liebe floh! 


— — 


Kurt von Wyl 
Das Mädchen jpridt: 
Gegangen war ich zum grünen Hag, 
Da Mittag über den Wipfeln lag: 
Das Harz troff aus der Fichte wund, 
Die Schlange fonnte fi ftill am Grund. 


Ich beugte mich über Sankt Albans Quell, 
Der ſchoß aus dem Felfen frifh und hell, 
Mit weißer Hand den Sprudel ich fing, 
Und negte mir Stirn und Lodenring. 


Und als ich trank die fühle Flut, 
Urplöglich wallte mir das Blut; 

Der Bögel Gruß verftand ich bald, 
Und was fie fangen im ganzen Wald. 
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Juniuslieder 


Sie flogen und hüpften von Aſt zu Aſt, 
Und ſangen nur eins ohne Ruh und Raſt, 
Nur eines, das mir baß gefiel: 

„Der ſchönſte Mann iſt Kurt von Wyl.“ 


D Klingen, o Singen fo wunderjam! 

Nicht weiß ich, wie aus dem Wald ich Fam; 
Mein Trug und Lachen iſt all dahin, 

Mir will das Lied nicht aus dem Sinn. 


Ich hör’ es, wenn ich die Spindel dreh, 
Und wenn id am Herd in die Flammen feh', 
sm Glodenflang, im Reigenfpiel: 

„Der ſchönſte Mann ift Kurt von Wyl.“ 


D Kurt von Wyl und merkſt du es nicht 

An meinem glühenden Angeficht, 

Und fiehft du es nicht an den Augen mir an, 

Daß ich weiß, was da fingen die Vögel im Tann? 


Berbflieder 
—1 


Nun ſtrömet klar von oben 
Der Tag ins Land herein, 
Aus tiefem Blau gewoben 
Und lichtem Sonnenſchein. 


Es will noch einmal blühen 
Der Wald, bevor er ſtarb; 

Er prangt in goldnem Glühen 
Und lächelt purpurfarb. 


Lieder 15 


Und fern im Glanze fchließet 
Sich Berg an Berg gereiht, 
Und Sabbatitille fließet 

Sm Tale weit und breit. 


Was will dich's wundernehmen, 
D Freund, zu diefer Frift, 
Daß deine Bruft ihr Grämen 
Wie einen Traum vergißt? 


Daß du der alten Sorgen 
Mit Lächeln nur gedenfit, 
Und in den goldnen Morgen 
Did voll und froh verfentft ? 


O gib dich hin dem Frieden 
Und fauge dieſen Glanz, 
Der aller Welt beſchieden, 
In deine Seele ganz. 


Laß Ruh’ und Lieb’ ſich gatten 
Bei frommem SHarfenklang, 
Der legten Trauer Schatten 
Verſühne mit Gefang. 


Der Sonne heb entgegen 

Den Becher jungen Weins, 

Und heifcht der Trunf den Segen, 
Sp wünſche jegnend eins: 


Daß, wenn nad Freud’ und Leide 
Dein Herz einft brechen will, 

Wie diefer Herbſt es fcheide 

So heiter, groß und ftill. 


— 
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Juniuslieder 


2 


Ach, in dieſen blauen Tagen, 

Die ſo licht und ſonnig fließen, 
Welch ein inniges Genießen, 
Welche ſtillverklärte Ruh! 

Heiter iſt das Blut gezügelt, 
Leichter Schlaf und klarer Morgen 
Wiſſen nichts von bangen Sorgen, 
Und die Seele ſchweift beflügelt 
Jeder lieben Stelle zu. 


Ach in dieſen blauen Tagen, 
Die wie Wellen ſo gelinde 
Mich ins Leben weiter tragen, 
Muß ich hoffen, muß ich fragen, 
Ob ich nie dich wiederfinde, 
Liebling meiner Seele du! 


3 


Es ſchleicht um Buſch und Halde 

Der Sonnenſtrahl ſo matt, 

Im herbſtlich ſtillen Walde 

Fällt langſam Blatt um Blatt. 

Die Welt verſinkt in Todesruh, 

Was iſt's denn mehr? Auch du, auch du 
Mein Herz, du findeſt balde 

Die rechte Lagerſtatt. 


Du brachſt am Lebensſteige 
Die Früchte, die er bot, 

Der Jugend Roſenzweige, 
Der Minne Himmelsbrot. 


Lieder 17 


Doch endlich wird des Windes Raub 
Die lebte Lieb’, das legte Laub — 
Sp neige dich, o neige 

Dich lächelnd in den Tod. 


Zu Polksweilen 
1 
Beapvlitanifch 


Du mit den ſchwarzen Augen, 
Die Schön find wie die Sterne, 
Soll id den Tod mir faugen 
Aus ihrem fühlen Schein? 
Umfonjt in alle Ferne 

Hinaus die Blide lenk' ich, 
Ad, dein fo viel gedenk' ich, 
Und nimmer denfjt du mein. 


Tief in der Nacht voll Kummer 
In öden Finfternijjen 

Wälz' ich mich ohne Schlummer, 
Darf ja bei dir nicht fein. 

Mein Wollen, Sinnen, Wiffen 
Ins Meer der Liebe ſenk' ih — 
Ad, dein fo viel gedenk' ich, 
Und nimmer denfft du mein. 


AU meine Sinne fluten 
Zu dir, zu dir gemwaltfam, 
Brennender Sehnfuht Gluten 


Kiefeln durch mein Gebein. 
Geibel, Sejammelte Werke. 11 u 
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Suniuslieder 


Mit Tränen unaufhaltfam 

Mein einfam Lager tränf’ ih — 
Ad, dein fo viel gedenk' ich, 
Und nimmer denfft du mein. 


2 
Scholkliſch 


Weit, weit aus ferner Zeit, 
Aus grüner Jugendwildnis 
Grüßt mich in Luſt und Leid 
Ein wunderſames Bildnis. 

Wohl kenn' ich gut 

Der Lippe Glut, 

Die mit mir pflag zu koſen, 

Das Auge ſo hold, 

Der Locke Gold, 

Der Wange bleiche Roſen. 
Denn ob in Kampf und Schmerz 
Kein Hauch der Jugend bliebe: 
Nie doch vergißt das Herz 
Den Traum der erſten Liebe. 


Spät nach des Tages Streit, 
Wenn klar erglühn die Sterne, 
Gibt's mir ein treu Geleit 
In aller Näh und Ferne. 
Ich lag bei Nacht 
Wohl auf der Wacht, 
Da ſtand es mit am Feuer: 
Ich fuhr daher 


Lieder 19 


Übers blaue Meer, 

Und fah es ruhn am Steuer. 
Denn ob in Kampf und Schmerz 
Kein Hauch der Jugend bliebe: 
Nie doch vergißt das Herz 
Den Traum der erjten Liebe. 


Still wie ein ſchüchtern Kind 

So blickt's mi an durch Tränen, 
Will feine Loden lind 

An meine Schulter lehnen. 

Es winkt fo lieb, 

Es fingt fo trüb 

Bon Zeiten, die vergangen; 

Da jhmilzt mein Sinn 

In Heimmeh hin, 

Bin für und für gefangen. 
Denn ob in Kampf und Schmerz 
Kein Haucd der Jugend bliebe: 
Nie doch vergißt das Herz 
Den Traum der erften Liebe. 





3 
Ruſſiſch 


Durch die Waldnacht trabt mein Tier 
Sacht beim Sterngefunkel, 

All mein Glück liegt hinter mir, 
Vor mir nichts als Dunkel. 

Welke Blätter wirbeln wild 

In des Sturms Gewimmer — 
Lebewohl geliebtes Bild! 

Lebewohl für immer! 
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Suniuslieder 


Ach, wohl mag der Menfchenbruft 
Lieb’ ein Himmel feheinen, 

Doch nach allzuflücht'ger Luft 
Gibt fie langes Weinen. 
Sehnſucht ewig ungeftillt 

Folgt dem furzen Schimmer — 
Lebewohl geliebtes Bild! 
Lebewohl für immer! 


1 


4 
Franzgölifch 


In lichten Frühlingstagen 

Sei nur fühn, fei nur fühn ohne Zagen, 
Wenn alle Vögel fchlagen, 
Das ift der Sehnſucht Zeit. 


Wenn alle Vögel ſchlagen, 

Sei nur fühn, fei nur fühn ohne Zagen! 
Dann fannft du nimmer tragen 
Im Herzen ftumm das Leid. 


Dann kannſt du's nimmer tragen, 

Sei nur fühn, fei nur fühn ohne Zagen! 
Du mußt e3 fingen und fagen 
Der allerfhönften Maid. 


Du mußt es fingen und jagen, 

Sei nur fühn, fei nur fühn ohne Zagen! 
Sie frönt dein rafches Wagen, 
In grüner Einfamteit. 


Lieder 21 


Sie frönt dein rafhes Wagen, 

Sei nur fühn, fei nur kühn ohne Zagen! 
Wie ſchwinden alle Plagen, 
Wenn's Küff’ und Roſen fchneit! 


Wie Shwinden alle Plagen! 

Sei nur fühn, fei nur fühn ohne Hagen! 
In lichten Frühlingstagen 
Das ijt der Liebe Zeit. 


— — 
5 
Deulſch 


Wenn ich an dich gedenke 

Bei ſtiller Nacht allein, 

Das geht mir durch die Seele 
Wie lichter Mondenſchein; 
Das geht mir durch die Seele 
Wie lieblich Harfenſpiel, 

Mir iſt, ich hatte nimmer 
Der Freuden alſo viel. 


Mein Herz iſt wie ein Ringlein 
Von eitel güldnem Glaſt, 

Du biſt die klare Perle, 

Und biſt darein gefaßt. 

So wie die Perl' im Golde, 
So funkelſt du darin, 

Und trägſt auch mich beſchloſſen 
So feſt in deinem Sinn. 


O dank' dir's Gott, Herzliebſte, 
Viel tauſend, tauſendmal, 

So viel als Veilchen blühen 
Zu Oſtern tief im Tal! 
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Yuniuslieder 


So viel als Veilchen blühen, 
So oft gedenk' ich dein; 

Das geht mir durd) die Seele 
Wie lihter Mondenfcein. 


— — 


6 
Deukſch 


Mag auch heiß das Scheiden brennen, 
Treuer Mut hat Troſt und Licht; 

Mag auch Hand von Hand ſich trennen, 
Liebe läßt von Liebe nicht. 

Keine Ferne darf uns kränken, 

Denn uns hält ein treu Gedenken. 


Iſt kein Waſſer ſo ohn' Ende, 
Noch ſo ſchmal ein Felſenſteg, 
Daß nicht rechte Sehnſucht fände 
Drüberhin den ſichern Weg. 

Keine Ferne darf uns kränken, 
Denn uns hält ein treu Gedenken. 


Über Berg’ und tiefe Tale, 

Mit den Molfen, mit dem Wind 
Täglich, ftündlich taufendmale 
Grüß’ ich dich, geliebtes Kind. 
Keine Ferne darf uns fränfen, 
Denn uns hält ein treu Gedenfen. 


Und die Wind’ und Wolfen tragen 
Ser zu mir die Liebe dein, 

Die Gedanken, die da jagen: 

Sch bin dein und du bift mein! 
Keine Ferne darf uns fränfen, 
Denn uns hält ein treu Gedenken. 


Lieder 23 


Überall, wohin ich fchreite, 

Spür' id, wie unfichtbarlich 

Dein Gebet mir zieht zur Seite, 
Und die Flügel ſchlägt um mid). 
Keine Ferne darf uns Fränfen, 
Denn uns hält ein treu Gedenken. 


Und fo bin ich froh und ftille, 

Muß ich noch fo ferne gehn; 

Jeder Schritt — iſt's Gottes Wille — 
Iſt ein Schritt zum Wiederſehn. 

Keine Ferne darf uns kränken, 

Denn uns hält ein treu Gedenken. 


Im März 
Es iſt mir eben angetan, 
Zwei ſchöne Augen ſahn mich an, 
Und in den ſüßen feuchten Schein 
Blickt' ich zu tief, zu tief hinein. 
Mir ſchwirrt der Kopf, mir glühn die Wangen. 
Und nun kommt draußen der Lenz gegangen 
Über die Hügel, über den Fluß, 
Die Schwalbe zwitfchert ihren Gruß, 
Die Wolfen ziehn und zwifchendrein 
Fließet der lichte Sonnenfchein, 
Und aus dem klar vertieften Blau 
Säufelt e3 linde, weht es lau, 
Man meint, die Veilchen find ſchon da. 
Das ift ein fehnfuchtsvolles Weben, 
Ein heimlich Locken und Leben 
Allüberall, fern und nah). 
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Und du, mein Herz, wirſt nie geſcheit, 
Läſſeſt ſo willig dich verführen, 

Offneſt der Sehnſucht Tor und Türen; 

Von Liebesfreud und Leid 

Singeſt du Lieder, 

Und biſt ſo froh, biſt ganz ſo töricht wieder, 
Als wie in deiner jungen Zeit. 


— — 


Pen Freunden 


Endlich hatt’ ich mich befchieden, 

Lebte fonder Wunfh und Kummer, 

Und der lang enibehrte Frieden 

Kehrte Schon in diefe Bruft; 

Ad, da weckt ihr das Verlangen, 

Weckt die Hoffnung aus dem Schlummer; 
Wieder zweifeln, fürdten, bangen 

Muß ich unter Qual und Luft. 


Soll ich zürnen, fol ich danfen? 
Aus des Hafens fihern Schranfen 
Treibt ihr mich aufs Meer zurüd. 


Manches wohl erringt der Wille, 
Wo die ftolzen Segel ſchwanken — 
Aber jene tiefe Stille, 

Freunde, war doch aud ein Glüd. 


—— — — 


Für Muſik 
Nun die Schatten dunkeln, 
Stern an Stern erwacht: 
Welch ein Hauch der Sehnſucht 
Flutet in der Nacht! 


Lieder 25 


Durd das Meer der Träume 
Steuert ohne Ruh, 

Steuert meine Seele 

Deiner Seele zu. 


Die fi dir ergeben, 
Nimm fie ganz dahin! 

Ach, du weißt, daß nimmer 
Sch mein eigen bin. 


Jägers Tiebe 
1 


Es fauft der Wind im dunfeln Wald, 
Daß hoch die Wipfel ſchwanken; 

Wohl über ven Wald, wohl über die Flur 
Verweht er meine Gedanfen. 


Er trägt fie hin zum Grafenſchloß, 
Da Klingen Flöten und Geigen, 
Bei Kerzenfchimmer perlt der Wein, 
Im Saale brauft der Reigen. 


Das ift das Feſt der fchönften Maid, 
Das Feſt der weißen Nofe; 

Man bringt ihr manden Becher dar, 
Manch Sprüchlein bunt und Iofe. 


Sie fteht im Tanz und hat nicht acht, 
Daß fie die Weile lerne; 

Sie lächelt ftill in ſich hinein, 

Als wär’ ihr Sinn in der Ferne. 
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Ich weiß es nicht, iſt an ihr Ohr 
Des Lieds ein Ton gedrungen, 
Das weit von ihr im dunkeln Wald 
Der Jägersmann geſungen? 


— — 


2 


Bon des Geiers Gefieder 

Trag' ich Federn auf meinem Hut; 
Aus den Lüften des Adlers Brut 
Hol’ ich hernieder. 


Fort mit Zagen und Schmwanfen! 

Mein Blei fliegt Fed, mein Blei fliegt hoch, 
Aber zehnmal höher noch 

Meiner Liebe Gedanken. 


— —— 


3 
Hörſt du mein Horn erklingen, 
Du wunderſchöne Maid? 
Es fleht zu dir: O flieh mit mir! 
Mein Rappe ſteht bereit. 


Gott grüß in meinen Armen, 
Du Grafenkind, Gott grüß! 

Du biſt ſo ſchön, ich bin ſo jung, 
Und Küſſen und Koſen ſo ſüß. 


Die Nacht iſt ſtill und dunkel, 

Mein Rößlein treibt der Sporn, 

Uns treibt die Lieb', uns treibt zur Haſt 
Deines Vaters ſcharfer Zorn. 


Lieder 27 


Ad, ſchließt fein Riegel fo fefte, 
Die Liebe fprengt ihn bald; 

Nun reit’ ich feliger Jägersmann 
Mit der föftlihen Beute zu Wald. 


—-— 


Melufine 


Es wohnt das Mädchen wunderhold 
Mitten im Walde; 
Mas da mwebet und grünt und blüht, 
Gehorcht ihr balde. 


Und tritt fie früh aus ihrer Tür 
Auf Teichten Füßen, 

Slatteın die Vögel um fie her, 
Die blauen Blumen grüßen. 


Das fledige Rehlein hält ihr ftil, 
Läſſet fich ftreicheln mit Niden; 
Sie Hat gezähmt den jungen Wolf 
Mit ihren holdfeligen Bliden. 


Singend über das tauige Moos 
Schreitet vie Holbe, 

Die Morgenfonne wirft ihr um 
Den Mantel von Golde. 


D wär’ ich dann der klare Brunn, 
Den fie zum Spiegel wählet! 

Sie lacht hinein mit rotem Mund, 
Wenn ihr Haar jie ftrählet. 


Sie lacht hinein und fingt dazu: 

„O luſtig Schweifen! | 
Mein Sinn ift wie der Wind, Wind, Wind, 
Wer kann ihn greifen! 
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Und wie ein Schrein fo ijt mein Herz, 
Nur feiter, feiner. 

Wo liegt der Schlüfjel? ich weiß es wohl, 
Doch find't ihn Feiner.“ 


Unruhe 


An Wunden, ſchweren, 
Langſam verbluten, 

In heimlichen Gluten 
Still ſich verzehren, 
Täglich voll Reue 

Den Wahnſinn verſchwören, 
Täglich aufs neue 

Sich wieder betören, 
Ewig zum Meiden 

Die Schritte wenden, 

Und doch nicht ſcheiden — 
O Lieb', o Leiden 

Wann wirſt du enden! 


Berbſtklage 


O weh, wie iſt ſo raſch dahin 

Der grüne Sommer gegangen, 

Und hat mir doch den trüben Sinn 
Mit Freuden nicht umfangen! 

Dem Maien wollt' ich bieten Gruß, 
Da hör' ih Schon um meinen Fuß 
Die fallenden Blätter raufchen. 


Lieder , 


O meh, nun hab’ ich wieder ein Jahr 
Geharrt auf Glück und Frommen, 
Und ift das Glück doch nimmerdar 
An meine Tür gefommen; 

Oder es fam in Nächten tief, 

Da ic) feiten Schlummer fchlief, 

Und ift vorübergezogen. 


Mein Leben deut mir als ein Traum, 
Den ic geträumet habe; 

Rechter Freude dent’ ich kaum, 
Seitdem ich war ein Knabe. 

Tanz und Sang zergeht mit Gram, 
Und wenn die Liebe Abſchied nahm, 
Wohl nimmer fehret fie wieder. 


Die Welt ward falfh und eitel Schein, 
Wie fol fie mir gefallen? 

An Bechers Rande blinft der Wein, 
Doch drunten Schwimmen die Gallen. 
Was ich reblich foht, mißlang, 

Was ich fröhlich fang, verflang 

Wie Herbftwind über den Stoppeln. 


O weh, nun bin id) gar allein 

Mit meinem Harm geblieben. 

Dahin mein Jugendſonnenſchein! 

Dahin mein Singen und Lieben! 

Der Abend graut, die Luft geht kalt — 
Winter, Winter fommft du bald 

Auf meinen Hügel zu fchneien? 


— —— 
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Minnemweile 


Wie holde Schweitern 

Blühn die Roſen 

Im tiefen Walde rot und weiß; 

Da rauſchte gejtern 

Heimlich Kofen 

Bon Mund zu Munde lind und leis; 
Durchs grüne Laub die Sonne ſah — 
Klinge mein Liedel! 

Wohl mir, ich weiß was da geſchah! 


Unter den Zweigen 

Wilder Neben, 

Wo tief im Buſch der Finke ſchlug, 

Da hat zu eigen 

Sid mir gegeben, 

Die ich in treuem Sinne trug. 

Nun fteht mein Herz in Freuden ganz — 
Klinge mein Liedel! 

Aus Dornen bridt der Roſe Glanz. 


Da ihr zum Ruhme 

Meinem Xiede 

Geſagt, es ſei wie duft'ger Wein, 
Soll feine Blume 

Hinfort nur Friede 

Und alle Luft der Minne fein. 
Gott wolle, daß es fo geſcheh' — 
Klinge mein Liedel! 

Do Klinge nimmermehr: O weh! 


ed. — 


Lieder 31 


DPonafus 
(Aus einer Novelle) 
1 
Fuhr einft unaufhaltfam 
Meerwärts ftolz und frei, 


Loft mid nun gemaltfam, 
Süße Loreley. 


Laß die Wirbel toben, 
Laß die Strudel drohn — 
Silbern weht von oben 
Deines Liedes Ton. 


Haft mit deinen Lippen 
Mir e3 angetan; 

Selig in die Klippen | 
Steur’ ich meinen Kahn. | 


— — — 


2 


Ich bin der Sturm, der fährt dem Norden zu, 
Du biſt die mondbeglänzte Meeresruh — 
Wie ſtimmt ein ſolches Ich zu ſolchem Du! 


Du biſt der Strahl, der ſich auf Lilien wiegt, 
Der Hagel ih, der aus der Wolfe fliegt — 
D ew'ge Kluft, die zwifchen beiden liegt! 


Ich unftet, wild, der Erde düftrer Gaft, 
Du himmliſch heiter, wie der Engel faft — 
Nun zeig, o Liebe, daß du Allmadt haft! 





— — 
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3 
Nun bin ich heim. O felig Ende 
Der langen, ruhelofen Bein! 
Jetzt Schließt ihr wohl, ihr engen Wände, 
Den Glücklichſten der Menſchen ein. 


Wir haben unter Tränengüfjen 

Die Seelen jubelnd ausgetaufcht, 
Noch iſt mein Sinn von ihrem Küffen 
Als wie von edlem Wein beraufct. 


Durch finftre Gafjen fchreitet ftille 

Die Mitternaht und alles ruht, 

Doch jauchzt mein Herz in feiner Fülle 
Und freut fich fchlaflos feiner Glut. 


So mie, wenn’3 dunfel ward im Tale 
Und dunfel ward am Firmament, 
Noch fattgetränft vom roten Strahle 
Der Alpe Gipfel glorreich brennt. 


Gute Stunde 


Wie ward es tief in mir fo ftille! 

Der Tage Wandeln rührt mid) faum. 
Der Lärm der Zeit, der Menfhen Wille 
Seht mir vorüber wie ein Traum. 

Doch drinnen iſt es warm und helle, 
Es lauft die Seele ungeftört 

In fi hinein, daß fie die Welle 

Des eignen Wohllauts fluten hört. 


Lieder 33 


Als wie aus Flammen neu geboren, 
©o fpielt das Herz mir frifch und rein: 
Vergeſſen ift, was ich verloren, 

Und mas ich liebte dennoch mein. 

Es hat der Jugend ſüß Gedenken 

Sich wie ein Himmel aufgetan; 

Und ſchön mit feiner Huld Geſchenken 
Erſcheint der Gott und rührt mich an. 


Lied vom Wein 


Nun grüß dich Gott, du Himmelstau, 
Du Chrenpreis der Nebenau, 
D Mein, du Kind der Sonnen! 
Wie blinkſt du mid) fo wohlgetan 
Aus hellgeſchliffnem Becher an 

[3 wie ein güldner Bronnen! 
D fomm empor an meinen Mund 
Und fülle mir das Herz zur Stund 
Bis auf ven Grund 
Mit allen deinen Wonnen! 


So wie das Licht den Edeljtein 
Durchſtrömt mit feinem flaren Schein, 
Sollit du den Sinn mir flären; 

Und was noch trüb in meinem Mut, 
Das ſoll hinweg die heil'ge Glut 
Der feuchten Flamme zehren. 

Ich ftimme dir dafür zum Zoll 

Ein Lied an aller Freuden voll, 

Das längft mir ſchwoll 

Im Bufen Dir zu Ehren. 

Seibel, Geſammelte Werke. II 3 
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Ja, groß ift deiner Wunder Kraft 

In Freud’ und mo in Kummers Haft 
Einſam ein Mann mag trinfen; 

Du bändigft mild den dumpfen Gram, 
Läßt ihn, zu Tränen wunderfam 
Gelöſt, im Kelch verjinfen. 

D föftlih wird der Becher da, 

Wie jener, drin Kleopatra 

Die Berle ſah 

Bergehn mit flarem Blinfen. 


Es ſchläft in dir die alte Zeit, 

Die hohe Luft, das ſüße Xeid, 

Der Minne zartes Kofen; 

Es fchläft in dir das Lied verſchämt, 

Das Lied, das fromm den Sturm bezähmt, 
Wenn Flut und Leben toſen. 

Die Jugend hebt ſich wunderbar 

Aus dir empor und kränzet klar 

Das Silberhaar 

Mit friſchen Maienroſen. 


Und was der Menſch, vom Gott bewegt, 
So tiefgeheim im Buſen trägt, 

Als ſei's der Welt verſunken, 

Du pochſt mit goldnem Finger dran, 
Bis daß der Schrein ſich aufgetan 

Und ſeine Schätze prunken. 

Da klingt herauf der Weisheit Wort, 
Da taucht empor der Liebe Hort, 

Um fort und fort 

Zu glühn in hellen Funken. 


Und biſt du ſelber nicht, o Wein, 
Ein Spiegel nur und Widerſchein 


er 8 
Lieder 35 


Vom Wandel unſrer Tage? 

Gebrochen, bis zum Kern verſehrt, 

Wirſt du zu Glut und Geiſt verklärt, 
Und ſelbſt ein Bann der Plage. 

Dein Feuer ſüß, das ſiegreich loht, 
Spricht dann von Glorien nach der Not, 
Und daß aus Tod 

Der Jugend Flamme ſchlage. 


So komm denn her, du Himmelstau, 
Du Ehrenpreis der Rebenau, 

Du feurig Kind der Sonnen, 

Du Weckemund zum Harfenton, 

Du königlicher Sangeslohn, 

Du güldner Freudenbronnen! 

Empor im Becher klar und rein! 
Empor, laß ſegnend deine Weih'n 
Mir angedeihn, 

Und alle deine Wonnen! 


Lied des Rorſaren 


Gut der Wind und feſt das Steuer, 
Leuchtend Silbergrün das Meer, 
Über ung der Sterne Feuer — 
Gebt die Mandoline her! 

Syrafufer ſchenkt mir ein! 

Heißer Sinn will heißen Wein. 


Ging mein Schloß in jähem Brande 
Lodernd auf um Mitternadht, 
Schwirrt auf Rabenſchwing' am Lande 
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Um mein Haupt de3 Reiches Acht; 
Auf dem Meer im Sturmesflug 
Weht der Freiheit Odemzug. 


Hab’ ich doch mein Schwert behalten, 
Und den Arm, der ſtark es faßt; 
Des verfemten Banners Falten 
Flattern ſchwarzgeſengt vom Mait; 
Weh dem Kühnen, der's bedroht! 
Geine Antwort lautet: Tod. 


Seit das Schiff ich frei bejtiegen, 
Hauſ' ich jedem Fürjten gleich; 
Weit, fo weit die Winde fliegen, 
Liegt mein flutend Königreid). 
Blanker Stahl ift mein Wardein, 
Treib’ ih meine Schagung ein. 


Säckel, die von Gold fi brüjten, 
Ferner Zonen feltne Fracht, 
Klofterwein von fonn’gen Küjten 

Und den Becher von Smaragd, 

Mas nur Sinn und Herz begehrt, 
Kauft im Schlachtgewühl mein Schwert. 


Und mie reizend iſt die Dirne, 
Wenn fie vor dem Räuber fteht 
Und um ihre blonde Stirne 
Glühend Haß und Neigung weht! 
Scham und Luft — o füher Krieg! 
Dod dem Kühnen bleibt der Sieg. 


Heil dir Meer, du Feld des Mutes! 
Heil dir Freiheit, meine Braut! 
Dir mit jedem Tropfen Blutes, 


Sieder 


Dir allein bin ich getraut, 
Treu auch dann, wenn mich umbroht 
Einft im Kampf die legte Not. 


Dann fein Ad, fein feiger Sammer! 
Hoch die Wimpel, hoch das Beil! 
In der engen Pulverfammer 
Schläft beifammen Rach' und Heil; 
Stolz im Blite fahr’ ich dann 

In den Tod als freier Mann. 


- a t— 


Frühlingslieder 
1 


Kein Stern will grüßend funfeln, 
In Molfen hängt die Nacht; 
Doch geht durchs Tal im Dunkeln 
Ein Säufeln lau und ſacht. 


Geheimnisvolles Wallen 
Kommt von den Wipfeln her, 
Einzelne Tropfen fallen 
Wie Tränen heiß und ſchwer. 


Mir ift, als könnt' id, ſpüren 
Im Wind, im Dufte der Flur, 
Wie ſich die Kräfte rühren 
Der ſchaffenden Natur. 


Ad, mir im Buſen ringt e3 
Sp dunfelmädtig aud), 

Da brütet’3 und da flingt es 
Bewegt vom Prühlingshaud). 
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Es rührt der Saft ſich wieder 
In meines Lebens Baum. 
Iſt's Liebe? Sind es Lieder? 
Noch unterſcheid' ich's kaum. 


— — 


2 


Tief im grünen Frühlingshag 
Durch die alten Rüftern 
Wandelt leif’ am ſchönſten Tag 
MWunderfames Flüjtern. 


Jedes Läublein fpricht: Gott grüß! 
Zu dem Laub daneben, 

Alles atmet tief und füß 

Heil’ges Friedensleben. 


Und wie Blüt’ und Blatt am Straud) 
Still fih wiegt im Glanze, 

Miegt ſich meine Seel’ im Hauch, 
Der durchſtrömt das Ganze. 


— * — 


3 


Nun der Lenz im Forſte wieder 
Klingend zieht durch alle Bäume, 
Kommen Tages mir die Lieder, 
Kommen mir bei Nacht die Träume; 


Lieder, die vom Glücke ſagen, 
Das dahinging mit der einen, 
Träume, die zu ihr mich tragen, 
Und erwacht mich machen weinen. 


Lieder 


Und dazwiſchen Glanz der Sonne, 
Sunger Leichtfinn, neues Sehnen, 
Ale tolle Frühlingsmwonne, 
Lachend in die frifchen Tränen. 


Raftlos in die blüh'nden Heiden 
Stürm’ ich fort ohn' umzumenden; 
Freuden ftürmen nad) und Leiden — 
Lenz, o Lenz, wie joll das enden! 
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An den Genius 
Während einer Krankheit 


Du Genius, der von ew'gem Herd 
Mein Wefen all gefest in Flammen, 
O halte diefen Leib zufammen, 

Bis ih ein Werk fhuf deiner wert; 
Dann mag in Erde, Luft und Wellen 
Der Staub dem Staube fich gejellen, 
Ein Tropfen, der zum Meere fehrt. 


Du legtejt tief in diefe Bruft 

Die Sehnfudht, Gott und Welt zu fchauen, 
Dem Lied es felig zu vertrauen 

Mit Wort und Klang, was mir bewußt; 
D laß mich fahren nicht von hinnen, 

Bis einmal ich mit reinen Sinnen 
Gekoſtet der Erfüllung Luft. 


Mir ſchläft im Herzen nod fo viel; 
O bin ich einer der Erfornen: 
Erbarme dich des Ungebornen, 

Gib Leben, Yeben bis ans Ziel! 
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Daß id) dort Unten Nuhe finde, 
Und Trojte8 voll der Kranz ſich winde 
Um mein verftummend Saitenfpiel. 


Nachts am Meere 


Es jchlief da3 Meer und rauſchte kaum 
Und war doch allen Schimmers voll, 
Der durch der Wolken Silberflaum 
Vom lichten Monde niederquoll; 

Im Blau verſchwamm die ferne Flut, 
Wie Bernſtein flimmerte der Sand; 
Ich aber ſchritt in ernſtem Mut 
Hinunter und hinauf den Strand. 


DO was in folder ſtillen Nacht 
Durd eine Menſchenſeele zieht, 

Bei Tag hat's feiner nachgedacht, 
Und fpricht e8 aus Fein irdifch Lied. 
Es ift ein Haud, der wunderbar 
Aus unfrer ew’gen Heimat weht, 
Ein innig Schauen tief und klar, 
Ein Lächeln halb und halb Gebet. 


Da fpürft du ftill und. körperlos 

Ein ſegnend Walten um dich ber, 
Du fühlit, du ruhſt in Gottes Schoß, 
Und wo du wandelſt, wallt auch Cr; 
Die Tränen all find abgetan, 

Die Dornen tragen Rofenglut, 

Es taucht die Liebe wie ein Schwan 
Aus deines Lebens dunkler Flut. 
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Und was am fehmerjten dich bedroht, 
Dir zeigt'3 ein liebes Angeſicht. 

Zum Freiheitsherold wird der Tod, 
Der deines Weſens Siegel bricht; 

Du Schauft ins Aug’ ihm ftill vertraut, 
Bon heil’gem Schauder nur berührt, 
Gleichwie ein Bräut'gam, den die Braut 
Zum feligften Geheimnis führt. 


Genug, genug! Halt ein, mein Lied! 
Denn was bei Naht und Mondenlicht 
Dur eine Menfchenfeele zieht, 

Das fagt fein irdiſches Gedicht; 

Ein Hauch ift’3, der da wunderbar 
Bon Edens Friedenspalmen weht, 
Ein wortlos Schauen tief und klar, 
Gin Lächeln halb und halb Gebet. 


— —— 


Gebet 


Herr, den ich tief im Herzen trage, ſei du mit mir! 
Du Gnadenhort in Glück und Plage, ſei du mit mir! 
Im Brand des Sommers, der dem Manne die Wange 
bräunt, 

Wie in der Jugend Roſenhage ſei du mit mir; 
Behüte mich am Born der Freude vor Übermut, 

Und wenn ich an mir ſelbſt verzage, ſei du mit mir. 
Gib deinen Geiſt zu meinem Liede, daß rein es ſei, 
Und daß kein Wort mich einſt verklage, ſei du mit mir. 
Dein Segen iſt wie Tau den Reben; nichts kann ich ſelbſt, 
Doch daß ich kühn das Höchſte wage, ſei du mit mir. 
O du mein Troſt, du meine Stärke, mein Sonnenlicht, 
Bis an das Ende meiner Tage ſei du mit mir. 


ho 
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Aus dem Walde 


Mit vem alten Förfter heut 
Bin ih Durch den Wald gegangen, 
Mährend hell im Fejtgeläut 
Aus dem Dorf die Gloden langen. 


Golden floß ins Yaub der Tag, 
Vöglein fangen Gottes Chre, 
Saft ala ob's der ganze Hag 
Müpte, daß e3 Sonntag wäre. 


Und wir famen ins Revier, 

Wo umraufht von alten Bäumen 
Junge Stämmlein Sonder Zier 
Sproßten auf befonnten Räumen. 


Feierlih der Alte ſprach: 
„Siehft du über unfern Wegen 
Hohgemölbt das grüne Dad? 
Das ift unfrer Ahnen Segen. 


„Denn es gilt ein ewig Necht, 
Wo die hohen Wipfel raufchen; 
Von Geſchlechte zu Gefchlecht 

Geht im Wald ein Heilig Taufden. 


„Was uns not tft, ung zum Heil 

Ward's gegründet von den Vätern: 
Aber das tft unfer Teil, 

Daß wir gründen für die Spätern. 


„Drum im Forſt auf meinem Stand 
Iſt mir's oft, als böt' ich Linde 
Meinem Ahnherrn diefe Hand, 
Jene meinem Kindesfinde. 
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„Und fobald ich pflanzen will, 

Pocht das Herz mir, daß ich's merfe, 
Und ein frommes Sprüchlein ftill 
Muß ich beten zu dem Werke: 


„Schütz' euch Gott, ihr Reiſer ſchwank! 
Mögen unter euren Kronen, 

Rauſcht ihr einft den Wald entlang, 
Gottesfurdt und Freiheit wohnen! 


„Und ihr Enfel, jtill erfreut 

Mögt ihr dann mein Eegnen ahnen, 
Wie's mit frommem Danf mich heut 
An die Väter will gemahnen.” 


Wie verftummend im Gebet 

Schwieg der Mann, der tief ergraute, 
Klaren Auges, ein Prophet, 

Welcher vorwärts, rückwärts fchaute. 


Segnend auf die Stämmlein rings 
Sah id) dann die Händ’ ihn breiten; 
Aber in den Wipfeln ging's 

Wie ein Gruß aus alten Zeiten. 


— N — 


Frühlingshymnus 
(Bruchſtück) 

O Frühling, Frühling, der in mildem Tauen 
Voll Schöpfungswonne du das All durchdringſt, 
Der du das Meer, den Himmel läſſeſt blauen, 
Und rauſchend mit dem Bach vom Felſen ſpringſt, 
Der du die Flur mit goldnen Schauern tränkſt, 
Und ſtill in jedes Veilchens Schoß dich ſenkſt; 
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Der du zum Lied mirft in des Vogels Kehle, 

Die jauchzend Hoch im Äther überfließt, 

Als Liebe jchleiheft in des Mädchens Seele, 

Daß ſchöner, wie du fie im Tal erziehit, 

Die rote Rof auf ihren Wangen jprießt: 

D Frühling, tiefer, füßer Gotteshaud, 

Sei mir gegrüßt und fülle Du mich aud)! 

Wie eine Welle leg Dich an mein Herz, | 
Und fpüle fanft hinweg den Ießten Schmerz! 


Du nimmft ihn weg. Es Fommt mit deinem Wehen I 
Ein ſchönes jugendliches Muferftehen. | 
Du Eleideft nicht den Forft allein in Grün, 

Und lehrſt die junge Brut Die Flügel heben: 
Mit jedem Laub muß eine H offnung blühn, | 
Um mit den Lerchen fonnenmärts zu ſchweben, | 
Ja, zu den Gräbern feh’ ich fromm dich ſchreiten, 
Die tau’gen Opferfpenden drauf zu breiten, | 

Als wollteft du mit Kränzen und mit Zähren 
So Gram als Tod in Herrlichkeit verklären. 


D Zeit, wo Roſen auf den Grüften ftehn, 

Und wir den Tod ſelbſt Blüten tragen jehn! 
Da mag das Herz, niht mehr der Sorge Raub, 
Den Kirchhof der Geſchichte fromm betreten, 
Und Frühling ahnend in vermorfchtem Staub 
Getroft an halb verfunfnen Mälern beten; 

Es fühlt, fein Fünkchen Staub ift uns verloren, 
Die Blüte fällt, doh auch das Samenforn, 

Der Fels zerbirit, doch ihm entwallt der Born, 
Und aus der Lava wird der Wein geboren. 


* * 
* 


Sp dent’ ich dein zuerſt im Totenfelod, 
Mein Hellas, blühend Jugendland der Welt, 
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Wo unter ſel'gem Himmel ohne Neid 

Der Baum emporwuchs holder Menfchlichkeit; 
Wo wie im Bufen der gewölbten Yaute 

In jeder Seel’ ein tiefer Wohllaut ſchlief, 
Wo jede Trauer den Altar ſich baute 

Und jede Luft nach ihrem Gotte rief, 

Du heilig Yand, an deſſen Sonnenfüjten 

Die Schönheit ftieg, da fie das Meer gezeugt, 
Und deſſen Kinder jie an Götterbrüften, 

Die jungfräulide Amme groß gefäugt. 


Sa fie, die Göttin war's, die ihre Weihen 
Verſchwendriſch ausgoß auf die Säulenreihen, 
Bon der ein Schimmer auf des Kindes Spiel 
Wie auf die braune Stirn des Helden fiel; 

Ihr Walten war's, wenn an Alpheus’ Strand 
Im Staub der Rennbahn, hoch vor allem Volke 
Der Rofjelenfer auf dem Wagen ftand, 

Dem jungen Phöbus gleich in feiner Wolfe, 
Ahr MWalten, wenn der tote Marmorftein 
Errötend in das Yeben jauchzt' hinein, 

Wenn, ein Gemitter, von des Redners Stuhle 
Der heil’ge Eifer zürnend fich ergoß, 

Und wenn im Olwald vor der frommen Schule 
Ein hold Gefpräd von meifer Yippe floß. 

Ihr Walten war's, wenn bei den Thermopylen, 
Den Helm befränzt, im frohen Feſtgewand, 

Das Auge lächelnd, die Dreihundert fielen, 

Ein freudig Opfer für das Vaterland; 

Wenn dann von folhem Segen übervoll, 

Ein großes Lied aus trunfner Seele quoll, 
Und, während andadhtsvoll die Menge laufchte, 
Bon ſelbſt der Yorbeer in die Strophen raufchte. 
Und doch verfunfen? — a. Die Form zerbrad), 
Da länger nicht der Geiſt den Segen ſprach, 
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Da dein Geihlecht im Fieber der Partei’n 
Den heißen Stahl in Bruderblute fühlte 

Und fred mit ihm dein eigen Herz durchwühlte, 
Da z0gen aus die Götter — Philipp ein. 
Dein Genius aber fang fein Schwanenlied 

Im Donner des Demojthenes, und fchied. 


Doch nicht für alle Zeiten. Nein, o nein! 
Mein Hellas, du bift unfer, du bijt mein. 

Sung und unfterbli ſchreitet deine Sage 

Mit blüh’'nden Lippen noch Durch unfre Tage; 
Allüberall, wo Großes ſoll erftehen, 

Geht von dir aus ein ſchöpferiſches Wehen; 
Dem Künftler bift du, bift Dem Sänger nah, 
Und wie dereinjt aus goldnem Henfelfruge 

Die föniglihe Maid Naufifaa 

Den Dulder tränkt' auf feinem Wanderzuge, 

So tränkſt du, will's in unfern Brunnen fehlen, 
Mit Schönheit und mit Freiheit unſre Seelen, 
Mit jener Freiheit, welche Plato zeugt, 

Für die geblutet Ariſtides Wunden, 

Die groß und ſtill ſich vor den Göttern beugt, 
Weil ſie das Göttlichſte, das Maß, gefunden. — 


— — 


Heimkehr 


Das war dereinſt ein Tag der Schmerzen, 
Der uns getrennt auf immerdar; 

Du wandteſt did von einem Herzen, 

Das reich und das dein eigen mar. 


‘ch weiß, ich hatte viel verfchuldet, 
Doch nit Jo viel als du gemeint, 
Und bitter hab’ id) drum geduldet, 
Und blutig hab’ id) drum gemeint. 
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Dod nun aufs neu in deine Nähe 

Nah manchem Jahr mein Stern mid führt, 
Empfind’ ih, wie fi Luft und Wehe 

In meinem Bufen mädtig rührt. 


Mir ijt’s, ich follte dich nicht meiden, 
Und fprechen möcht' id: O vergib! 
Ob Welt und Sitt' und ewig fcheiden, 
Du biſt mir dennoch ſchön und lieb. 


Mohl lenkt’ ich ftill nad) andern Zielen, 
Ich rang mich fort dur Freud’ und Bein, 
Doch, wie des Lebens Würfel fielen: 
Vergeffen fonnt’ ich nimmer dein. 


IH warb um Luft, um Ruhm, um Tugend, 
Und manches Schöne fiel mir zu; 

Doch bleibt das ſchönſte Glüd die Jugend, 
Und meiner Jugend Glüf warft du. 


— — — — 


Wiederſehen 


Nicht länger konnt' ich's ſtumm ertragen, 
Hintrieb's zu dir mich unruhvoll, 

Und alles, alles wollt' ich ſagen, 

Davon das Herz mir flutend ſchwoll. 


Ich ging — mir ſchwankten die Gedanken 
Von Angſt, von Hoffnung halb erfüllt; 
Du aber hatteſt ſonder Wanken 

In deinen Stolz dich eingehüllt. 
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Wohl wart Du fchön, fo ſchön wie immer, 
Nur eines, eines fand ich nicht, 

Der Seele wunderfamen Schimmer, 

Der einſt umfloffen dein Geſicht. 


Faſt ſchien's, du Habeft Leid und Wonne 
Sn dir getötet mit Gemalt; 

Dein Auge war wie Winterfonne, 

©o Elar, jo lähelnd und fo — kalt. 


Ah, gleich dem zarten Frühlingstriebe, | 
Den nod im März ein Machtreif ſchlug, N 
Erfror mir da das Wort der Liebe, | 
Das auf den Lippen Schon ich trug. | 

| 


Der legte Zauber war gebrochen, 

Der mic gebannt fo mandes Jahr; | 
IH weiß nicht mehr, was ich gefproden, | 
IH weiß nur, daß es Torheit war. | 


Kalt gingen wir. Doch das find Leiden, 
Wofür die Zeit nicht Balfam gibt, 

Daß man fih jo vermag zu fcheiden, 
Wenn. man bereinft ſich fo geliebt. 


am nn — 


Sonekt 


O wär' es eine Schuld nur, was uns trennte! 
Und ſtünde vorn ſie in der Sünden Reihen: 
Die Lieb' iſt Gnad' und könnte ſie verzeihen, 
Wenn ſie im andern nur die Lieb' erkennte. 


Geibel, Geſammelte Werke, II 
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Dod wo iſt Feuer, das im Waſſer brennte? 
Wo Wafjer, das in Flammen mag gedeihen? 
Mas uns für heut und immer mag entzweien, 
Iſt Widerfprud, wie der der Elemente. 


Du folgtejt deinen Sternen, ich den meinen — 
Seit man uns fhied — im Glauben, Denken, Lieben. 
Ad, daß die Sterne fo verfchieden fcheinen! . 


Nun muß dein Wort mir, leerer Schall, verjtieben 
Und meines dir. Wir aber ftehn und weinen, 
Daß nicht? gemein uns ala dies Leid geblieben. 


Lehte Sühne 


Meiner Jugend Liebe du, 
Bild voll Luft und Schmerzen, 
Gehft du wieder auf in Ruh 
Über meinem Herzen? 


Ah nicht ewig kann die Bruft 
Schuld um Schuld ermejjen, 
Eins nur tft mir noch bemußt, 
Daß ich dich beſeſſen. 


Die mit ihrem finftern Wahn 
Mein Gemüt verfchattet, 
Jeder Groll ijt abgetan, 
Jeder Gram beitattet. 


Lächelnd, wie ich einft dich jah, 
Da mein Herz erglühte, 

Stehft du wieder vor mir da 
In der Anmut Blüte, 
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Und fo ſchließ' ich ſchön und hoch, 
Sonder Schuld und Fehle, 

Mit dem Blif der Liebe noch 
Did in meine Seele. 


Nie mehr will ich nur von fern 
Deinem Pfad begeanen; 

Doch als Jugend morgenſtern 
Soll dies Bild mich ſegnen. 


Und am Ende meiner Bahn, 
Hoff ich, ſoll voll Milde 
Mir der Todedengel nahn 
Ad, in diefem Bilde, 


Wind und Glück 


Stets, wenn das Segel zur Fahrt nur ſchlaff hing, 
hört’ ic den Bootsmann 
Pfeifen; begierig gemacht fragt’ ich ihn einft um 
den Grund. 
Doch er bedeutete mi ſchlau lächelnd: der Wind ift 
ein Vogel, 
Welcher gelocdt jein will. Sagt’ es und flötete fort. 
Und fo fing’ ich gefaßt mein Lied in ſchwererer Beit nun, 
Da mid; das Leben bedrüdt. Iſt doch das Glück 
wie der Mind, 
Slattert geflügelt umher in der Luft und harret des 
Lockrufs: 
Komm Glücksvogel! Den Weg zeigt dir der leiſe 
Geſang. 


— — 


Juniuslieder 


Die junge Zeit 
1847 


Wohl ſchwillt mir hoch die Bruft mit rafhem Klopfen, 
Seh’ ich, im Angeficht des Schweißes Tropfen, 
Die junge Zeit, wie fie gemwaltfam ringt, 

Wie fie, zu ftetem Werk gefchürzt die Lenden, 

Ein neuer Herkules, mit Kinderhänden 

Das Ungeheure jhon vollbringt. 


In taufend Schmieden bei der Eſſen Brande 

Sieht fie das Erz, und ſchweißt im Eifenbande 
Die weiten Länder, die ihr untertan; 

Vom müden Saumroß, das ſich wund getragen, 
Nimmt fie das Koh, und ſchirrt vor ihrem Wagen 
Den Dampf, den wilden Riefen, an. 


Durch Felfenihadte wühlt fie ihm die Gänge 
Gemwölbt und feit, daß in der düjtern Enge 

Des Sclotes Feuer rot wie Fackeln fprühn: 

Sie ſchlägt ihm übers Tal mit Strom und Weilern 
Wie einen Aquäduft auf hundert Pfeilern 

Don Berg zu Berg die Brüde Fühn. 


Im Schiff, das fed entgegen jedem Winde 

Ihr Dämon treibt, durchfliegt fie pfeilgefchwinde 
Zum fremden Küftenland die ſalz'ge Bahn; 

Stolz flattert wie ein Bufh von fchmarzen Federn 
Der Rauch am Maft, und grollend in den Rädern 
Knirfcht der bezwmungne Dzean. 


Des frojt'gen Nords, des heifen Südens Sterne 
Schlingt fie zum Kranz, fchon gibt es feine Ferne; 
Vorm Hammerſchlage ihrer mächt'gen Hand, 
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Wie einſt vor Iſxaels Poſaunenſchalle 
Die Mauern Jerichos, zerbarſt im Falle 
Des Raumes eh’rne Sceidemand. 


Und jieh, nun brauft es her auf taufend Wegen, 
Was nie fih ſchaute, tritt fich keck entgegen, 
Bunt find die Tradten, daS Gedräng ift dicht — 
Der Bergihüg grüßt den Reitersmann im Panzer, 
Der deutſche Bauer haut Dem Steppenpflanzer 
Ins tiefgebräunte Angefiht. 


D wel) ein endlos Wühlen, wel ein Raufchen! 
D weld ein Markt, wel) Hinundwiedertauſchen 
Von Schäten, wie fie jede Bon’ erzieht! 

Jeder ift Kaufmann, und mit ew'gem Schwanfen 


Von Mann zu Mann gehn Maren und Gedanken, 
Des Juden Gold, des Sängers Lied. 


Der tote Buchftab weicht lebend’ger Rede, 
Gekämpft wird Blick in Blick der Geiſter Fehde, 
Und wieder ſchließt ſich Hand in Hand der Bund; 
Frohlockend ſpürt der Stamm im Bruderſtamme 
Sein eigen Blut, es ſchwebt wie eine Flamme 
Der Freiheit Wort auf jedem Mund. 


Glüdauf, und magft du's ftets im Herzen tragen 
Bei deiner Haft, bei deinem Mühn und Wagen! 
Glückauf, Glückauf, du junge Zeit von Erz! 

Und doch — muß id jo ganz verfenft di fchauen 
In Stoff und Wucht — befchleicht mit leiſem Grauen 
Mir oftmals eine Furt das Herz: 


Du möchteſt einft im Rauche deiner Efien, 
Im Troge deines Riefenwerfs vergeffen, 
Daß proben einer fit auf ew'gem Thron, 


. a nn 
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So lang vergefien, bi3 er in Gemittern 
Herabfteigt, was du bauteft zu zerjplittern, 
Wie jenen Turm von Babylon. 


u 


5: rühlingsbraufen 


Nun fnofpt im Sonnenschein 
Das erite Grün der Halbe; 
Nun lafjet ganz allein 
Dahin mid gehn im Walde! 


Ich will am frühen Duft 
Der Veilchen mich beraufchen, 
Dem Braufen in der Luft, 
Dem heil’gen will ich Taufchen. 


D Laut, in welchem ſich 
Buerft der Lenz enthüllet, 
Und der wie feiner mid) 
Mit ſüßen Schauern füllet! 


Mir iſt's, als ſchlief' in dir 
Der Einklang aller Stimmen, 
Die fpäter durchs Revier 

Des Mais gefondert ſchwimmen; 


Als ſprächſt du aus gefamt 
Die taufend Schöpfungätriebe, 
Damit die Welt durchflammt 
Der Ratſchluß ew'ger Liebe. 


Du mahneſt wunderfam 

Mih an das Saufen wieder, 
Drin einft zu Pfingften fam 
Der Geiſt des Herrn hernieder. 


3ermijchte Gedichte 55 


Verſtummend muß ich dir 

Mein Haupt in Andacht beugen: 
O fomm, zu ruhn in mit, 

Und heil'ge Kraft zu zeugen! 


— — — — 


Am Meere 


D leifer Wogenſchlag, eintönig Lied, 

Dazu die Harfe rührt der müde Wind, 

Wenn Well’ auf Welle blinkend ftrandwärts zieht, 
Und dann auf goldnem Uferfand verrinnt, 

Wie oft in märchenhaftes Traumgebiet 

Verlodte mich dein Wohllaut ſchon als Kind. 
Verſunken ftand ih dann und [aufchte tief, 

Bis mich die Naht vom Lieben Strande rief. 


Und alles, was Geheimnisvolles je 

Mir fund ward, Dämmert auf in meinen Sinnen: 
Durchſicht'ge Schlöffer auf dem Grund der See 
Mit Silberpfeilern und Korallenzinnen; 

Meerfönig jaß mit feinem Bart von Schnee 

Auf buntem Muſchelſtuhl, und harrte drinnen, 

Und Niren |pannen zu dem füßen Schall 

Bon goldnen Spindeln Fäden von Kriftall. 


Doc, ala ich älter ward, da lauſcht' ich nicht 

Auf weiße Niren mehr, no auf Sirenen; 

Mein eigen Leben glühte zum Gedicht, 

Und wieder trug zum Strand ich all mein Sehnen. 
Dem Seewind bot id mein erhigt Geſicht, 

Er fühlte mid und küßte mir die Tränen 

Dom Auge fort — ic aber fprang ins Boot, 

Und fteuert’ heiß hinaus ins Abendrot. 
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Und überm Waſſer fang ich — mild und wild, 
Reimloje Weifen, wie des Herzens Drang 

Sie eingibt, wenn’3 bis zum Zerſpringen ſchwillt, 
Nun jauchzend, nun in Sehnſucht todesbang; 
Heiß wie die Träne, die bemußtlos quillt, 

So flutet' au3 der Seele mein Gefang, 

Der jungen Liebe Funftlos rauhes Lied, 

Das erite, das die Mufe mir bejchied. 


Und wenn des Mondes klares Auge dann 

Im Blauen aufging und auf weiter Flut 

Sein fühles Silber irren Sceines rann, 

Da ward mir ftill und friedensvoll zu Mut. 
Das Ruder zog ich ein, und faß, und fann 

Bon goldner Zukunft. D es finnt fich gut 

Sm Kahne — nicht? umher in Näh’ und Ferne, 
Als Lieb’ und Meer, und über uns die Sterne. 


Einſt kehrt' ich heim — o mie ich da fie fand, 

Mein lodig Kind, das fpät zum Strand gegangen, 
Und wie ich ſchwieg und fie mich doch verjtand, 

Und felig glüht’ und doc verftummt’ in Bangen, 
Wie meine Lippe brannt’ auf ihrer Hand 

Gleich Flamm’ auf Schnee, und dann auf ihren Wangen, 
Und dann in wonn'gen Zähren all ihr Stolz, 

In langen Küffen all ihr Weſen jchmol;: 


Wer fänge das! — Ein Jüngrer könnt' es kaum, 
Bon rof'ger Schönheit zum Gefang geweiht, 

Ein Süngrer, dem der Seele duft'gen Flaum 

Noch nie verehrt des Schickſals Bitterfeit. 

Mir aber liegſt du fern jhon wie ein Traum, 

Du meines Herzens ſüße Veilchenzeit, 

Du goldne Dämmrung, ad, mit allen Wonnen 
Verweht im Wind, wie Flut und Schaum zerronnen. — 


— — 
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Beruhigung 


Wenn ein Freund auf deinem Pfade 
Did mit Wort und Tat verfehrt, 
Denke til an Gottes Gnade, 

Die dir täglich widerfährt. 


Halt im Zaume deiner Seele 
Sprüh’nden Zorn und denk an ihn, 
Der nicht einmal deine Fehle, 

Der fie taufendmal verziehn. 


So bereit jei, jonder Klage 
Zu verzeihn in jeder Friſt, 
Wie mit jedem neuen Tage 
Er bereit zum Segnen iſt. 


Preiſ' ihn aud, daß er im Liebe 
Einen Balfam dir beſchert, 

Der da wirkt, daß neuer Friede 
Stets in deinen Buſen kehrt. 


— — 


Ich ſah den Wald ſich färben 


Ich ſah den Wald ſich färben, 

Die Luft war grau und ſtumm; 
Mir war betrübt zum Sterben, 
Und wußt' es kaum, warum. 


Durchs Feld vom Herbſtgeſtäude 
Hertrieb das dürre Laub; 

Da dacht' ich: deine Freude 
Ward ſo des Windes Raub. 
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Dein Lenz, der blütenvolle, 
Dein reiher Sommer ſchwand; 
An die gefrorne Scholle 

Biſt du nun fejtgebannt. 


Da plötzlich floß ein Flares 
Getön in Lüften hoch: 
Ein Wandervogel war es, 
Der nad) dem Süden 309. 


Ah, wie der Schlag der Schwingen, 
Das Lied ins Ohr mir fam, 

Fühlt' ich's wie Troſt mir dringen 
Zum Herzen wunderfam. 


Es mahnt’ aus heller Kehle 
Mich ja der flücht'ge Gaft: 
Vergiß, o Mienfchenfeele, 

Nicht, daß du Flügel haſt! 


— — 


Frohe Bolſchaft 


Nach langem, bangem Winterſchweigen 
Willkommen heller Frühlingsklang! 

Nun rührt der Saft ſich in den Zweigen 
Und in der Seele der Geſang. 

Es wandelt unter Blütenbäumen 

Die Hoffnung übers grüne Feld; 

Ein wunderſames Zukunftsträumen 
Fließt wie ein Segen durch die Welt. 


So wirf denn ab, was mit Beſchwerden, 
O Seele, dich gefeſſelt hielt! 

Du ſollſt noch wie der Vogel werden, 
Der mit der Schwing' im Blauen ſpielt. 
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Der aus den fahlen Dornenheden 
Die roten Rofen blühend jchafft, 

Er fann und will auch dich erweden 
Aus tiefem Leid zu junger Kraft. 


Und find noch dunfel deine ‘Pfade, 

Und drückt dich ſchwer die eigne Schuld: 
D glaube, größer ijt die Gnade, 

Und unergründlid ijt die Huld. 

Laß nur zu deines Herzend Toren 

Der Pfingften vollen Segen ein, 
Getroft, und du wirft neugeboren 

Aus Geift und Feuerflammen fein. 


Beimweh 


O Heimatliebe, Heimatluft, 

Du Born der Sehnfucht unergründet, 
Du frommer Strahl, in jeder Bruft 
Vom Himmel felber angezündet, 

Gefühl, das wie der Tod fo ftarf 

Uns eingefenft ward bis ins Marf, 
Das uns das Tal, da wir geboren, 

Mit taufendfarb’gem Schimmer ſchmückt, 
Und wär’ im Steppenfand verloren, 
Und wär's von ew'gem Schnee gedrüdt: 
Wohl feinem ward zum tiefiten Grunde 
Don deiner Allgewalt die Kunde, 

Der pilgernd nie aus feinem Obr 

Der Mutterfprahe Yaut verlor, 

Und nie, an fremder Tür gefeilen, 

Der Fremde bittre3 Brot gegeilen. 


Dod wer vom eignen Herd verbannt 
Irrt in ungaftlid fernem Land, 
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Der Wandrer, der auf wüſtem Meer 
Nur Luft und Waſſer fieht umher, 
Der Bilger, der mit feden Sinnen 
Durh Wälder, über Bergeszinnen 
Auf irrem Pfad zu weit gefchweift, 
Der iſt's, den deine Macht ergreift; 
Doch wandelt ihm fih im Gemüte 
Zum fcharfen Dorn die Rofenblüte, 
Du ziehft, o milde SHeimatluft, 

Als Heimmeh durd die franfe Bruft. 


Dann biſt du's, die im Frühlingswalde, 
Im Beildenhag, umfpielt vom Weft, 
Das arme Kind der eif’gen Halde 

Nach feinem Norden ſchmachten läßt; 
Dann biſt du's, die mit herber Flamme 
Des Polenflüchtlings Herz verzehrt, 

Und die dem Sohn von Judas Stamme 
Im Tod die Füße ojtwärts kehrt, 

Als möcht’ er fterbend noch erjtreben 
Das Yand, das ihm verfagt im Yeben; 
Dann lodjt du, Elingt im Mondenglanze 
Des Alphorns heimatfel’ger Gruß, 

Zu Straßburg von der hohen Schanze 
Den Schweizer in den milden Fluß, 
Und von den Klängen, von den MWogen 
Wird er in feinen Tod gezogen. 


— — 


Ich ſelber hab' in vor'gen Jahren 
Dies wunderſame Weh erfahren, 
Da Ageus' Flut wie lautres Gold 
Zu meinen Füßen noch gerollt. 

O wohl iſt's ſchön an jenem Meer! 
Die ſchlanke Palme ſah ich ragen, 
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Der Tempel Säulentrümmer lagen 
Umblüht von Rojen um mid) her; 

Der Himmel mwölbte fich kriſtallen, 

Don Düften fhien die Luft zu wallen, 
Zu leifem Zitherfchlag erflang 

Dom Meer des Filhers Abendfang, 

Der in der Barf! auf liter Spur 

Gen Salamis hinüberfuhr. 

Und Doch! ich fühlte Feine Luft, 

Es fchlih ein Frankhaft brennend Sehnen 
Wie Fieberhaud durch meine Bruft, 

Und kaum erwehrt' ich. mich der Tränen. 
IH ſaß auf zack'gem Fels und laufchte, 
Ob nicht aus Nord ein Lüftchen raufcte; 
Das ſog ich durſtig atmend ein, 

Als ob's mich tief erquiden müßte; 

Es fonnte ja zur fernen Küjte 

Ein Gruß aus Deutſchlands Wäldern fein. 


Und ward es ftill, dann blickt’ ich wieder 
Hinab ins Buch auf meinen Knien 

Und ließ die alten goldnen Lieder 
Homers durch meine Seele ziehn; 

Den eignen Schmerz dann fühlt ich mit 
Im Sammer, den der Dulder litt, 

Ich fucht’ ihn in des Sängers Tönen 
Zugleich mit jenem zu verfühnen. 

Da mwurdejt du in meinem Weh 

Mir oftmals Hoffnung, Troft und Steuer, 
Du ewig Lied der Abenteuer, 

Du Lied des Heimwehs, Odyſſee! 


— — — 


— — 


—— 
— —— 


— — — 


— —— 


— * 


— 
— 


—* 


— 


Suniuslieder 


Daheim 


Daheim, daheim! Nach fo viel Wandertagen, 
Nach fo viel Nächten, wo ich jturmverfchlagen 
Schlaflos im Schiff erfonnen meinen Reim, 

Nah Froft und Glut auf öden Felfenftiegen, 
Nah ew'ger Haft — o welche Zauber liegen 
In diefem fleinen Wort: Daheim! 


Nun fnattert im Kamin mit rafhem Echimmer 
Die Flamme jhon; mein holzaetäfelt Zimmer 
Erdämmert roſig. Müßig ſchau' ich zu. 

Der Armftuhl hier mit den gewundnen Füßen, 
Die alten Bilder — alles will mich grüßen 
Mit einem Haude tiefer Ruh; 


Die Bücher dort, die mir mit goldner Kunde 
Hinmweggetäufcht jo manche ſchwere Stunde, 

Der Hausrat, den die Mutter noch gewählt, 

Die Wanduhr felbft, die mit verhaftem Schlage 
Mich oft ins Bett trieb, wenn die jchönfte Sage 
Die blonde Schweſter mir erzählt; 


Und hier das Fenſter! Ja, das find die Straßen, 
Wo wir einjt fpielten, wo wir Abends ſaßen 

Zur Sommerzeit, vom Lindenduft ummebt; 

Dort ftehn die Türme, dort aus Stein gebaden 
Die ſchwarzen Giebel, hinter deren Zaden 

Der Mond die Silberfcheibe hebt. 


Und durch die Dämmrung flatternd das vertraute 
Geſchwätz der Mädchen, die befannten Laute, 
Nach denen fich jo oft mein Herz gefehnt, 

Wenn ich, indes der Beifall ſtürmiſch raufchte, 
Mit halbem Ohr der fremden Weije laufchte, 

In einer Yoge Samt gelehnt. 
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Ach alles, alles, — hell ins Auge ſchießen 

Die Tränen mir; ſei's drum, fie mögen fließen! 
Mas lächelt ihr? — Laßt mid, id bin ein Kind. 
Ihr aber, nie entflohn aus eurem Ringe, 

Ihr wißt es nicht, wie lieblich diefe Dinge 

Nach jahrelangen Fahrten find. 


Ihr wißt auch nicht, wie jelbft am Starten, Toten 
Vom Geifte, der darüber einft geboten, 

Ein Schimmer hängen bleibt, ein irres Licht; 
Wißt nicht, wie in Geräten, Häufern, Bäumen 
Wohnt eine Stimme, die gleihwie aus Träumen 
Der eignen Jugend zu euch fpricht; 


Noch wißt ihr, daß am Born in Waldes Mitten, 
Wo ihr mit eurem Mädchen fonft gefchritten, 
Am Eihbaum, drein ihr eure Namen fchriebt, 
Euch noch nach Jahren, einfam hingetrauert, 
Wie Rojenduft ein leifer Hauch umfchauert 

Der Liebe, die ihr einſt geliebt. 


Wiederfehen 


Ich Schritt mit meinem ſchönen Kinde 
Den Fluß hinab im Morgentau, 

Das Schilfrohr mwogte ih im Winde, 
Die Waffer glänzten jtill und blau. 


Erſt geftern war aus weiter Ferne 

Sch heimgefehrt nah mandem Jahr, 
Dod war mit mir gleich einem Sterne 
Ihr Bild gezogen immerbar. 


— 
nn —— 


—— — — —. 


en — 
——— — — — 


— — 
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Juniuslieder 


Und ob im Lande der Zypreſſen 
Manch dunkles Auge mich gebannt; 
Des blauen hatt' ich nie vergeſſen, 
Das, als ich ſchied, in Tränen ſtand. 


Und jetzt gedacht' ich's ihr zu ſagen, 
Wie lieb ſie mir von Herzensgrund; 
Allein ein nie gekanntes Zagen 
Verſchloß mir, wie ich ging, den Mund. 


Auch ſie ließ ſtumm das Köpfchen hangen, 
Das ſonſt ſo munter umgeſchaut; 

Doch lag's wie Glut auf unſern Wangen 
Und unſre Herzen pochten laut. 


Und als zum Lindenborn wir kamen, 
Der unſrer Kindheit Spiel gekannt, 
Nur leiſe nannt' ich ihren Namen 
Und drückte feſter ihre Hand. 


Da überkam ſie's: all mein Sehnen 
War plötzlich wortlos ihr bewußt, 
Und heiß beſtrömt von ſel'gen Tränen 
Barg ſie das Haupt an meiner Bruſt. 


Der Frühling ließ Maiblumendüfte 
Herüberwehn vom Waldeshang, 

Und über uns im Blau der Lüfte 

War nichts als Glanz und Lerchenſang. 
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Dad zehn Jahren 


In der Schweſter Haus nad langer Srrfahrt 
Trat ih ein; da hört’ ich's drinnen jauchzen 
Hell von unbefannten Kinderjtimmen. 

Sieh, und im Gemad), in das der Abend 
Golden flutete durch fehattend Weinlaub, 
Sah ich wohlgemut die Kleinen ſpielen, 
Sieben an der Zahl. Die blonden Häupter 
Zummelten im reichergoßnen Schimmer 

Froh umher, und wie die Nofen blühten 
Ihre Wangen von gefunder Frifche. 


Ad, fie alle waren nicht geboren, 

Als ich auszog durch die Welt zu fchmweifen, 
Selbſt die Namen wußt' ic kaum zu nennen. 
Still verwundert drum mit großen Augen 
Schauten fie mid an, das Spiel verjtummte, 
Und die ältefte, mir ſchüchtern nahend, 
Fragte mit der Mutter Ton: wer bijt du? 
Doch da Fam die Schweiter. In die Arme 
Sanf ich ihr, und dann voll Wonne zeigte 
Sie die Kinder mir, den Schaf des Haufes, 
Der fo Lieblich ſich gemehrt, und zeigte 

Dann den heimgefehrten Ohm den Kindern 
Und nun gab's ein Jubeln, raſch entjchlofjen 
Kletterten an mir empor die Buben, 

Mich zu Füllen, und die Mädchen bogen 

Mir das Haupt herab, und felbjt das Kleinfte, 
Das fich erit gefcheut vor meinem Barte, 
Taftete nad) mir mit feinen Händchen. 





D wie ward mir's wohl, fo ganz umſchlungen, 


Ganz umrankt vom jungen, friſchen a 
Geibel, Gefammelte Werke, II 
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Yuniuslieder 


Das wie eine Bienentraub’ am Stode 

Um mich hing und taufend Wunder fragte! 
Aber leife ging ein Hauch wie Wehmut 
Durch das Herz mir doc, denn diefe Küffe, 
Diefe ragen, die mich rings bejtürmten, 
Mahnten fie zugleich nicht: fo viel Schritte 
Sie getan ins 2eben, jo viel Schritte 

Haft auch du getan dem Tod entgegen, 
Und ſchon reift in ihnen täglich rafcher 
Das Geflecht, das über deinem Grabe 
Mandeln fol, und ſelig fein, und meinen. 
Und mie fegnend legt’ ich meine Hände 
Auf ihr Haupt, und dachte til die Worte: 
Seid gegrüßt, ihr holden Todesboten! 

Seid gegrüßt, ich dank' euch, daß fo lieblich 
Ihr den ernjten Gruß an mich bejtellt habt. 
Aber ihr — zu vollem Leben freudig 
Wachſet auf, daß, wenn ich einit dahin bin, 
Ihr vollenden mögt mit euren Brüdern, 


Was ich felbjt und mein Geſchlecht nicht Fonnte. 


Am Bergfer 


Um Bergfee, wo die Wipfel jteigen, 
Bis in die Nacht hab’ ich gelaufcht, 
Da hat der Wald mit feinen Zweigen 
Die alte Zeit mir wach geraufdt: 


Die Zeit, die nach zu kurzem Schimmer 
Mie eine Sonn’ hinabgeglüht, 

Bon der ein Nachglanz mir noch immer 
Wie Epätrot in der Seele blüht: 


Vermiſchte Gedichte 67 


Die Zeit, da ich mit dir gefchritten, 
Geliebtes Kind, im tiefen Hag, 
Da ih in hoher Buchen Mitten 
Zu deinen Füßen träumend lag; 


Da du dein Aug’ in meines fenfteit, 
Und lächelnd bald und weinend bald 
Mir deine junge Seele fchenkteit, 

Und niemand wußt' es, al3 der Wald; 


Da deine Hände mich gejegnet 
Und deine Lippen fromm gefeit 
‚Den meinen fanft im Kuß begegnet 
Und fie zu reinem Lied gemeiht. 


D Zeit der Liebe, Zeit der Lieder 
Der ftillen, grünen Waldesluft, 
Wie zog von dir ein Odem mieder 
Sehnfüchtig heut durch meine Bruft! 





Und du, die ewig mir erlefen 

In meines Herzens Tiefen ruht, 

Wie grüßte ftil mich all dein Weſen 

Aus Laub und Dämm’rung, Luft und Flut! 


Der nächtlich tiefe Himmel blaute, 
Auf ging der Mond im dunflen See: 
Mir aber war's, dein Auge fchaute 
Zu mir empor in ftillem Weh. 


Und da hinab die Bergeslehnen 

Der Wind den feuchten Wald durditrich, 
Da fiel der Tau wie fühle Tränen 

Wie deine Tränen über mic). 
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Suniuslieder 


Da hielt ich's nicht. Mit wilden Klopfen 
Unbändig quoll mein Herz empor, 

Und heiß vom Auge fühlt ich’3 tropfen, 
Wie damals, da ich dich verlor. 


——— — 


Einem Freunde 


O wenn dahin die erſte Jugend, 

Die ſchuldlos noch, noch ohne Tugend 

Den Tag verſchwärmt im Sonnenglanz, 

Die unter ahnungsvollen Schauern 

Die Mondnacht heut verwacht in grundlos ſüßem 
Trauern, 

Und morgen ſie durchſtürmt im Tanz; 

Wenn dieſer holde Rauſch verflogen, 

Der an Erkenntnis arm, verſchwendriſch im Gefühl 

In unermeßlichem Gewühl 

Von Well' in Welle dich gezogen: 

Wie weht ſo wunderbar dich dann 

Des Lebens friſcher Morgenſchauder an! 


Ach, von den Dingen, drin du webteſt, 

Siehſt du dich plötzlich losgetrennt; 

Du fühlſt, daß du in goldnen Träumen lebteſt, 
Und ſucheſt ſehnſuchtsvoll dein wahres Element. 
Nicht länger kannſt du dich vergeuden 

Des großen Alls bewußtlos kleiner Teil: 

Es ſtrebt dein Geiſt nach eignen Freuden, 
Nach eignen Schmerzen, eignem Heil. 


Und ſieh, in nimmermüdem Ringen 
Erbauſt du deine ſtille Welt; 

Die Seele ſtrebt mit jungen Schwingen 
Aus Zweifeln kühn zum Himmelszelt. 


| 
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Die milde Wärme, die dein Herz ertaufchte ll 
Für haft'ge Glut, fie bricht dir ftandhaft Bahn, | 
Und die Natur, Die dich beraufcte, 

Sieht dich mit Haren Augen an. 


Ach, wenn ſich's dann wie Traumeshülle, 1 
Mie Nebel dir vom Blide ftreift i 
Und himmliſcher Gedanfen Fülle 

In deinem Haupte wachiend reift; 

Wenn aus verworrner Vorzeit wilden Handeln, 

Aus jeder Tat, die heute ward, 

Wie aus des Jahres heil'gem Mandeln 

Ein ewig Walten dir fi) offenbart, 

Wenn jene Sterne, die dort oben Freifen, 

Der Weltgefchlechter Gang, der Fleinfte Halm am Bad), 
Dein eigen Herz in wundervollen Weijen 

Dir eines fünden taufendfad: 

Dann will dein Bufen weit ſich dehnen, 

Did faßt ein unausiprehlic Sehnen, 

Des innern Schages [os zu fein; 

Umfonit, e3 fehlt die Hand, um ihn zu heben. 

Dein Beſtes fannft du niemand geben, 

Und wie du ſuchſt — du bijt allein. 





Dann halte fejt, dann laß aus deinem Herzen 
Den Glauben dir hinweg nicht fcherzen, 
Ertrage ftill die Wucht der Einfamfeit; 
Wie tol dich Widerſpruch umfchwirre, 
Harr aus in Hoffnung und in Leid, 

Und werd am Gott in deiner Zeit, 

Und werde an dir felbjt nicht irre. 
Getrojt! E83 kommt des Bangens Endnis, 
Wo eine Seele dir verwandt entgegentünt 
Und Lieb’ in feligem Verſtändnis 

Dich mit dem Leben hold verföhnt. 


—N ⸗— 


Juniuslieder 


Berbſtlich ſonnige Tage 


Herbſtlich ſonnige Tage, 
Mir beſchieden zur Luſt, 
Euch mit leiſerem Schlage 
Grüßt die atmende Bruſt. 


O wie waltet die Stunde 
Nun in ſeliger Ruh! 
Jede ſchmerzende Wunde 
Schließet leiſe ſich zu. 


Nur zu raſten, zu lieben, 
Still an ſich ſelber zu bau'n 
Fühlt ſich die Seele getrieben, 
Und mit Liebe zu ſchau'n. 


Und ſo ſchreit' ich im Tale, 
In den Bergen, am Bach, 
Jedem ſegnenden Strahle, 
Jedem verzehrenden nach. 


Jedem leiſen Verfärben 
Lauſch' ich mit ſtillem Bemühn, 
Jedem Wachſen und Sterben, 
Jedem Welken und Blühn. 


Selig lern' ich es ſpüren, 
Wie die Schöpfung entlang 
Geift und Welt ſich berühren 
Zu barmonifhem Klang. 


Und da webet im Ringe, 
Was da blüht auf der Flur, 
Sinnbild ewiger Dinge 
Iſt's dem Schauenden nur. 
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Jede ſproſſende Pflanze, 
Die mit Düften ſich füllt, 
Trägt im Kelche das ganze 
Weltgeheimnis verhüllt. 


Schweigend blickt's aus der Klippe, 
Spricht im Wellengebraus, 

Doch mit heiliger Lippe 

Deutet die Muſ' es aus. 


——— 


Der Templer 


Durchs Haus des Ordens bei des Tags Verfärben 
Schleicht unheilvolle Kunde hin und her: 
„Der Tempelmeiſter Odo liegt im Sterben.“ 


Und jedem, der ſie hört, bewölkt ſich ſchwer 
Die heitre Stirn, und ſeine Lippen fragen: 
„Iſt's möglich? Der ſoll uns verlaſſen, der? 


Er geht dahin, der noch vor wenig Tagen 
Den wilden Berberhengſt zu ſtöhnen zwang, 
Der mit der Fauſt den Panther jüngſt erſchlagen? 


Der in der Feldſchlacht wildderworrnem Drang 
Beſpritzt mit Blut bis zu den Gürtelſchnallen 
Zu Todesſtreichen Liebeslieder ſang? 


Auch er! So ſoll er nie beim Würfelfallen 
Mit uns durchzechen mehr die tiefe Nacht, 
Der einzige, der nüchtern bleibt von allen; 


Nie ſoll er mehr von toller Brunſt entfacht 
Ein hold ſchwarzäugig Heidenkind umwinden, 
Von deſſen Lippen heiß die Wolluſt lacht. 





Juniuslieder 


Auch werden wir ihn nimmer wandelnd finden 
Im Mondſchein auf der Mauern weitem Rund, 
Und mit den Sternen ſprechend, mit den Winden. 


Denn mancherlei Geheimnis ward ihm kund, 
Und ſeltſam mag's um ſeinen Glauben ſtehen; 
Doch tat er nie darüber auf den Mund.“ 


So ſummt die Rede, und die Ritter gehen 
Zu Odos Zelle, noch ein letztes Mal 
Ihn, der des Ordens Pfeiler war, zu ſehen. 


Sie treten ein. Im fahlen Dämmerftrahl 
Auf ſeinem Binſenlager ruht der Blaſſe; 
Aus ſeinem Auge brennt des Fiebers Qual. 


Die Hand, als ob ſie noch nach Leben faſſe, 
Greift irr umher, die Lippe krampft ſich an, 
Daß ſie des Schmerzes Schrei hervor nicht laſſe. 


Da naht im ernſten Zuge der Kaplan 
Mit Kreuz und Kerzen beim Gejang der Yieder, 
Der Kranfe foll den legten Trojt empfahn. 


Und vor dem Saframente jinfen nieder 
Aufs Knie die rotbefreuzten Brüder all, 
Er aber richtet auf die hagern Glieder. 


Und feine Stimme ruft mit dumpfem Schall, 
Wie wenn im Sturm geborjtne Gloden läuten: 
„Hinmweg! Nicht bin ich eurer Furcht Vaſall! 


Hinweg mit Formeln, die mir nicht? bedeuten! 
Ich will nicht Tröftung. Immer war's mein Braud), 
Das, was mir not war, ſelbſt mir zu erbeuten; 
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Den Sieg der Schlacht, der Minne glüh'nden Hauch, 
Die Wahrheit felber, die ich nadend ſchaute; 
Nun kommt der legte Feind, id zwing' ihn aud). 


Mas ftarrt ihr alle, gleich als ob euch graute, 
Lebend'ge Säulen wie das Weib des Lot? 
Sch denke, klar find meines Spruches Laute. 


Hat einer einft ven Tod gemadt zu Spott, 
Und ihn gekrümmt zu feinem Fuß gejehen: 
Ich tu's ihm gleih. Der Will’ in mir ift Gott. 


Und diefes Wort laſſ' ich an euch ergehen: 
Kraft meines Willens und fraft meiner Kraft 
In dreien Tagen werd’ ich auferitehen. 


Ich will, ih will" — In Murmeln graufenhaft 
Erſtirbt das Wort, fein Auge ftiert im Kreife, 
Er ſchlägt zurüd aufs Bett, vom Tod entrafit. 


Die Ritter jtehn verftummt, fie ſchaudert leiſe; 
Der Priefter aber heißt das Rauchfaß ſchwenken, 
Und fummt gebeugt die dumpfe Totenmeife. 


Und als herauf der Mittnaht Sterne lenfen, 
Da mwallt der Zug bei düjterm Fackelſchein, 
Im Münfterchor den Leichnam zu verjenfen. 


Die offne Gruft empfängt den ſchwarzen Schrein, 
Drauf fie zum Wappen Schwert und Mantel legen; 
Dann mälzt fich drüber hohlen Schalla der Stein. 


Gin furz Gebet — und auf geſchiednen Wegen 
Sudt jeder fein Gemach verjtört im Sinn, 
Und träumet bang dem Morgenrot entgegen. 





Auniuslieder 


Es jteigt der Tag und ruhig vom Beginn 
Zum Ende fchlingt ſich feiner Stunden Kette; 
Der zweite fommt, der dritte fchwindet hin. 


Doch als die dritte Mitternacht zur Mette 
Die Brüder all verfammelt hat im Chor, 
Geht unterirdifh Braufen durch die Stätte. 


Und ſieh, der jüngite Grabjtein birft empor, 
Und im gefprengten Sarg aus Bühr! und Linnen 
Ringt langfam ich ein greulic Bild hervor. 


Das Auge ftumpf verglaft gefehrt nad innen, 
Im fahlen Antlit der Berwefung Graus, 
So jtrebt e3 auf, als wollt'S der Gruft entrinnen; 


Die Lippen regt'3, doch dringt fein Ton heraus, 
Nun tajtet'3 mit den halbverdorrten Händen, 
Nun fteigt'3 und ftredt die Arme greifend aus. 


Da plögli aus der Gruft betropften Wänden 
Schießt zifchend her von Schlangen ein Gewühl, 
Und ſtrickt im Knäul fi ihm um Bauch und Lenden. 


Mit ihren Leibern feucht und moderfühl 
Die ganze Leich' umzingeln fie in Scharen, 
Zurüd fie zerrend auf den Totenpfühl. 


Und al3 die Brüder mit gefträubten Haaren 
Die Fackel nahn, zu prüfen, was fie ſahn: 
Nur Schlangen fönnen fie und Staub gewahren. 


Da jtarren all! entfegt. Nur der Kaplan 
Hat feines frommen Mutes nicht vergefien, 
Und ſchaudernd Ipricht er: das hat Gott getan! 
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Über den fünd’gen Geift, der ſich vermeſſen, 
Das Werk des Herrn zu tun aus eigner Kraft, 
it er im Zorne zu Gericht geſeſſen. 


Der Will’ ift ftarf nur, den Gott jelber Ihafft, 
Mir aber flehn: in deines Sohnes Namen 
Erlöſ' uns, Herr, einft von des Todes Haft! 


Die Ritter Freuzen fih, und murmeln: Amen. 


— — — 


Das Geheimnis der Sehnſucht 


Nun wandelt von den Bergen ſacht 

Zum See herab die Sommernacht, 

Und träumeriſch mit heißem Sinn 

Durch ihre Schatten ſchreit' ich hin. 
Berauſchend ſchwimmt im Strom der Luft 
Daher der Rebenblüte Duft, 

Der Glühwurm webt die lichte Bahn 

Im Dunkel an des Turms Gemäuer, 
Und droben glühn mit tiefem Feuer 

Die Sterne rätſelhaft mich an. 


Dies iſt die Stunde, da das Lied 
Der Sehnſucht durch die Lüfte zieht, 
Die tief in Wald, Geſtein und Flur 
Der Kern iſt aller Kreatur: 

Der Sehnſucht, die durch Felſen dicht 
Den Quell emporzwingt an das Licht, 
Die nach dem Himmel aus dem Wald 
Mit tauſend grünen Armen greift, 
Aus hartem Stein als Echo hallt, 
Im irren Wind die Welt umſchweift, 





Suniuslieder 


Die aus der Nachtigallen Kehle 

Im Silberton hinperlend quillt 

Und aus der Blumen Auge mild 
Did anfchaut mit der jtummen Seele. 


O Sehnfudt, die du wie ein Kind, 

In Schlaf gelullt durch ſüße Lieder, 
Doch ſtets aufs neu erwachſt und wieder 
Zu weinen anhebit leiſ' und Lind, 

Wie nimmſt du heut mir Herz und Sinn 
Mit deiner Klage ganz dahin! 

Mir iſt's, ich müßte Flügel heben 

Und förperlos ins Weite jchmeben, 
Verſchenken müßt’ ich wonniglich 

Mein beites Sein, mein tiefftes Ich; 
Den ganzen Schaf der vollen Bruft, 
Andacht und Liebe, Schmerz und Luft, 
Der innerjten Gedanfen Hort 

Ich müßt’ ihn in ein einzig Wort 

Als wie in güldnen Kelch beichließen, 
Um ihn verfchwendrifch hinzugießen. 


Umſonſt! Kein Wort, fei’3 noch jo groß, 
Macht dich des tiefen Dranges los, 

Den heißen Durft der Seele ftillt 

Kein Brunnen, der auf Erden quillt. 

Wohl wähnt' ich einft in goldnen Stunden, 
In meines Herzens Maienzeit, 

Des Rätſels Yöfung fei gefunden, 

Und Minne heile jedes Leid; 

Doch was fo hoch mir war, fo lieb, 

Mir ward e8 — und die Sehnfudt blieb. 


Darum zur Ruh mein wild Gemüt! 
Nicht alles wird hier Frucht, was blüht; 
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Du trägft, der Erde ftummer Galt, 
In dir, was nur der Himmel faßt. 
Was für und für fo ruhelos 

Dich dunkel treibt auf deinen Wegen, 
Es iſt das erjte Flügelregen 

Des Falters in der Puppe Schoß; 
Dir felbit bewußt kaum, iſt dein Leid 
Ein Heimmweh nad der Ewigkeit. 


Ein Bild 


Leihtfinnig, redlih, Mann und Kind zugleid), 
Bol Übermut und Demut, ftarr und weich, 

Bon Sinnen mild und ſtets damit im Streit, 
Verfolgt von Lieb’ und doch in Liebesleid, 

Ein Wandervogel voll Begehr nad) Ruh, 

Ein Weltkind, das fid) jehnt dem Himmel zu — 
D Bild des Widerſpruchs, warn fommt der Tag, 
Der allen deinen Zwieſpalt fühnen mag! 


— Art 


Schlaf und Erwachen 


Ins Gebirg am frühen Tag 

Schritt ich aus des Weidmanns Hütte, 
Wo der Freund auf ſeiner Schütte 
Noch in tiefem Schlummer lag. 


Und ich dacht' im Morgenrot: 
Ruht dem Schlaf anheimgegeben 
Er nicht lebend ohne Leben? 
Nicht ein Toter ohne Tod? 
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Liegt vom ird'ſchen Drud befiegt 
Willenlos nicht hier die Hülle, 
Während halbgelöft die Fülle 
Geines Geijts im All fi wiegt? 


Dennoch braucht's nur meiner Hand 
Einen Drud, und rajch vereinet 
Knüpft ſich was jo [oder fcheinet, 
Zwiſchen Geiſt und Yeib das Band. 


Der erlofchne Blid wird glühn, 
Zuden wird der Musfeln jede, 
Und der Geijt in holder Rede 
Bon den ftummen Lippen fprühn. 


In dies Wunder noch verjenft 
Trat ich in die Nacht der Eichen, 
Die, fih wipfelnd, mit den reichen 
Schatten rings den See beſchränkt. 


Horch, da weht’ es, horch da ging 
Leis Geräufh im Grün des Haines, 
Faſt ala wär's das Atmen eines, 
Welchen tiefer Schlaf befing. 


Seltfam jah der See mid an, 
Wie ein ftummes Auge Ichmadhtet, 
Wenn das franfe Haupt umnadtet 
Todverwandter Starrheit Bann. 


Und durch Blume, Yaub und Straud) 
Wob es leife hin und wieder, 

Wie durch traumgebannte Glieder 
Gin verlorner Seelenhaud). 
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Ja, ich ſpürt' im Waldrevier, 

Sn der Flut ein ahnend Beben — 
Hier auch Leben fonder Leben, 
Tod, doch fonder Tod aud hier. 


Und mir ward es: die Natur 
Schläft, gebannt in ihren Kreifen; 
Aus dem Traum in dunflen Weijen 
Redet ihre Sehnjudt nur. 


Aber einft erjcheint der Tag, 

Wo das Wunder fich entvedet 
Und der Herr zur Sprade medet, 
Mas in ftummen Banden lag. 


In das Starre wunderbar 

Wird der Geift fih dann ergießen 
Und lebendig Leben fließen, 

Wo nur Bild und Zeichen war. 


Heilig Feuer muß mit Macht 

Den befiegten Stoff durchleuchten; 
Milde Seele glüht im Feudten, 
Roſ'ge Dämm’rung wird die Nacht. 


Und mas dumpfverworren klang, 

Wie ein Ruf aus dunfeln Träumen, 
Aus Geftein, aus Well’ und Bäumen, 
Flutet weiter als Gefang. 


Dann lobpreifend im Azur 

Ziehn die Stern’ ala Brudermweien, 
Und es jauchzt in Gott genejen 
Die erlöfte Kreatur, 


—aIr.— 
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Ein Lied am Rhein 
1843 


Durch diefen Herbitestag voll Sturm 
Zum Dradenfels empor die Steige! 
Schon winft zu Häupten mir der Turm, 
Der breite, durch die falben Zweige. 
Da jteh' ih — roter Sonnenidein 
Umlodert föniglich die Klippe; 

Zu meinen Füßen brauft der Rhein — 
Mir Schlägt das Herz. O reichet Wein, 
Das volle Glas reicht meiner Lippe! 


Dir ſei's, o deutfches Volk, gebracht, 
Dem einen, großen, wundervollen, 

So meit der Himmel um di lacht 

Und über dir die Donner rollen! 

Was fümmert’s mich, auf Stein und Holz 
Nie deiner Wappen Narben ftreiten! 

Ich meine dich, das jüngit noch jtolz 

In Samburas Brand zufammenfchmolz 
Korinthiich Erz für alle Zeiten. 
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Und wieder füllt den Römer mir! 

Laßt fprühn, laßt fprühn die goldnen Sunfen! 
Er jei aus vollem Herzen dir 

Zum Preis, o deutſcher Geiſt, getrunfen; 

Dir, der fi aus den Tiefen nährt, 

Der gleich dem wilden Sohn der Trauben, 
Wenn er im Lenze brauft und gärt, 

Hu füßerm Feuer nur fi) Härt, 

Dir Geiſt voll Liebe, Kraft und Glauben! 


Und nochmals füllt! Und wenn darein 
Die Neigen aus der Flaſche troffen: 

Es fol darum nicht fchlechter fein; 

Den letten Becher unferm Hoffen! 

Dem Wort ein fröhlich Auferftehn, 

Dem freien Kampfe der Gedanken! 

Laßt Fühn des Geiftes Stürme gehn! 
Was Spreu iſt, mag wie Spreu vermehn, 
Was Felfen ift, wird doch nit wanfen. 


Vorwärts heißt unfer Lofungswort, 

Und durch die Neihen raufcht'3 im Volke — 
Ein Schneegeftöber dräut vom Nord, 

Und dort im Weſten murrt die Wolfe. 
Vorwärts darum am eignen Herd, 

Daß Senas Schmach ſich nicht erneue! 
Vorwärts! Und wenn's der Tag begehrt, 
Dann blig’ in jeder Fauft ein Schwert, 
Und Gott mit uns und deutiche Treue! 
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Fragment 


Die Naht ift lau, die Schwäne kreiſen, 
Entſchlummert fcheinen Blüt' und Blatt, 
Lehn dich auf des Geländers Eifen, 
Dort zeigt am ſchönſten fich die Stadt. 
Siehft du den Häuferfreis, den dunfeln, 
Aus welchem taufend Lichter funkeln, 
Die tief fich fpiegeln in der Flut? 

So ift’3, wenn mit geſchliffnen Kanten 
Ein Kranz von bligenden Demanten 
Auf blauem Sammetkiſſen ruht. 


Komm näher! Sieh, wie hier in Maffen 
Die Menſchenwoge fich ergiept! 

Dies find die Häufer, find die Gaſſen, 
Mo man erwirbt, wo man genießt. 

Bon lihtem Kerzenglanz umflofien 

Ruht hier im Prunkgewölb erſchloſſen 
Der fernſten Zonen Schmuck und Zier; 
Und horch, aus jenen Säulenhallen 
Durchs Klirren der Pokale ſchallen 

Der Gäſte Lieder. Lauſchen wir! 


„Laßt andre beten, andre faſten! 
Für unſre Stirn der Freude Kranz! 
Uns führen hunderttauſend Maſten 
Die Götter her: Genuß und Glanz. 
Es ſchafft die Welt an allen Enden 
Für unſer Feſt mit tauſend Händen, 
Die Wahl des Köſtlichen iſt ſchwer; 
Die Hügel zollen ſüße Weine, 

Die Berge geben Gold und Steine, 
Und ſeine Perlen gibt das Meer. 
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„Schaut dies Gemadh an! Die Tapeten 
Hat China bunt uns ausgefpannt; 

Der farb'ge Teppich, drauf wir treten, 
Kommt aus der Smyrnioten Hand; 

Das Holzwerf, das geädert glänzet, 

Hat einft als laub'ger Wald umfränzet 
Den hohen Bord von Martinique! 
Antwerpen wob des Borhangs Sammet, 
Und aus Venedigs Spiegel flammet 
Die Ampel von Paris zurüd. 


„Drum laßt uns feinen König neiden! 

Für ihn die Madt, für uns die Luft! 

Mag er in Waffenfhmud ſich Heiden, 

In Seiden weicher fchläft die Bruft; 

Mag er um Schweiß fih Ruhm erfaufen! 
Was frommt ihm, wenn die Zeit verlaufen, 
Der Lorberfranz, der Thronen Sturz? 

Wir wollen, wo die Tafeln brechen, 

Den roſ'gen Augenblid verzeden; 

Das Grab ift ſchwarz, das Leben furz. 


„Und Schafft Muſik zum reihen Tifche! 
Sie flute halbgehört dahin 

Und wie ein fühles Bad erfrifche 
Verhallend fie den heifen Sinn. 

Wie lieblich it's, ihr nachzuträumen, 
Wenn in den bildervollen Räumen 
Sich Kerzenglanz und Mondlicht mifcht, 
Und wenn dazu in ſchäum'gen Strahlen 
In weite rotkrijtallne Schalen 
Aufperlend der Champagner zifcht! 


„Und laßt's an Mädchen, laßt's an lofen 
Schenkinnen uns gebrechen nie! 
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Sie ſind des Freudengartens Roſen 
Sie ſind des Feſtes Poeſie. 

Zwei dunkle, wolluſtfeuchte Augen, 
Zwei friſche Kirſchenlippen taugen 

Mehr als ein ſchwer Geſpräch zur 

Die Schönheit bleibt des Lebens E 
Und fchöner ala die ſchwarze Bibel 
Iſt einer Dirne weiße Bruft!“ 


So ſchwärmen fie. Wohl fingt zw 
Der Turm, der dort fo finſter fteh 
Mit feiner Gloden ehrnem Munde 
Ein Lied, und mahnet zum Gebet. 
Doch drunten toft der Jubel weite 
Es rollen Wagen, jagen Reiter, 

Trompeten jauchzen durch die Nad 
Zu mildern Gluten fhürt der Bec 
Den trunfnen Übermut der Becher 
Und niemand hat der Mahnung a 


Proteftlied 
für Schleswig-Bolftein 


Es hat der Fürft vom Inſelre 
Uns einen Brief gefendet; 
Der hat uns ja auf einen € 
Die Herzen umgemendet. 

Mir rufen: Nein! und aber: 
Zu foldem Cinverleiben; 

Mir wollen feine Dänen fein, 
Mir mollen Deutihe bleiben. 
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Mir alle find hier, alt und jung, 

Aus deutihem Ton gefnetet, 

Wir haben deutfch gefcherzt beim Trunf, 
Und deutſch zu Gott gebetet. 

Man foll ung fchenfen deutfchen Wein 
Und deutſche Satzung jchreiben; 

Mir wollen feine Dänen fein, 

Wir mollen Deutſche bleiben. 


Dem Herzog haben fie gejagt, 

Er foll die Zügel fchärfen, 

Wir würden ftumm uns und verzagt 
Der MWilltür unterwerfen. 

Drum fingt’3 in feine Burg hinem, 
Daß zittern alle Scheiben: 

Wir mollen feine Dänen fein, 

Wir mollen Deutſche bleiben. 


Nicht fühnt uns fremder Herrihaft Put 
Die eingebornen Schmerzen; 

Es grollt der alte Sachſentrutz 

Noch heut in unſern Herzen; 

Der Albion nahm im blut'gen Reihn, 
Kann auch ein Joch zerreiben; 

Wir wollen keine Dänen ſein, 

Wir wollen Deutſche bleiben. 


Hie deutſches Land trotz Spruch und Brief! 
Ihr ſollt's uns nicht verleiden. 

Wir tragen Mut im Herzen tief 

Und Schwerter in den Scheiden. 

Von unſern Lippen ſoll allein 

Der Tod dies Wort vertreiben: 

Wir wollen keine Dänen ſein, 

Wir wollen Deutſche bleiben. 


— — 
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Eine Sepfembernanht 
1845 


— Unde was der tidt to Lübed b 
Wullenweber; de hedde by ſik geiw 
giment van de Derefundt an the hän 
unde jcholden de uth den fteden myt 
nycht eneß penniges wert an den 9 


gü 
Zu Lübeck im Ratskeller ſaßen ſpät 
Wir Freunde noch beim Wein und tı 
Mo tief gebräunt die Eichentafel jteh 
Aus unfres legten Kriegſchiffs Plank 
Doc galt es heute feinen Zecherſpaß 
Kein luſtig Liedel, feine Becherfehde; 
Es fchaute jeder ernjt ins grüne Ola 
Und ernft und finnig floß die Nede. 


Mir ſprachen von des alten Glanzes 
Von jenen, die der Hanſa Schlachten 
Wir fpradhen von der jüngjten Tage 
Und von der Hoffnung, die wir trug 
Wohl fpürten’3 alle feierlich und Leif 
Mie fih aus Trümmern junges Lebe 
Und jtille ward's, als ob in unfern . 
Der Schußgeijt unfrer Stadt ſich beu 


Da ſchlug es Mitternadt. Sie brad 
Wir drüdten herzli uns die Hände: 
Mich aber trieb es noch den Gang 5 
Die Fäſſer dur, entlang die hatt‘, 
Ich konnt' an Schlaf nicht denken. € 
Zerfloß in meinen Sinnen lofe; 

So trat id ein, gedanfenvoll zerjtreu 
Ins hallende Gewölb der „Roſe“. 
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Wie Fühl, wie ftile! Nur mein Fußtritt ſcholl 
Verdreifacht von den Gurten wieder; 

Gin Schauer wie vor Geifternähe quoll 
Geheimnisvoll durch meine Glieder, 

Und fieh, ein Lichtfchein drang mir wunderbar 
Linksher entgegen aus der hohen Niſche. 

Ich naht und ftand. Denn traun, ein feltnes Paar 
Erblickt' ich zechend dort am Tiſche. 


Der eine ſaß, geihmüdt nad) alter Art 

Mit Sammetfhaube, Krauf’ und Kette, 
Umfloffen Wang’ und Kinn vom blonden Bart, 
Die mächt'ge Stirn beſchattet vom Barette. 
Das blaue Auge zudt’ in ſcharfem Glühn, 

Als hing’ ein Weltgefhid an feinem Winfen: 
So ſaß er da, gebeugt und dennoch Fühn, 

Und ſtarrt in feines Römers Blinken. 


Der andre ftand, die Hand am Schwertesfnauf, 
Niefig, von Haupt zum Fuß in blanfem Erze; 

Nie Blut an feinem Panzer ſpielt' herauf 

Der rote Flackerſchein der Kerze; 

Ein wild und rauh Geficht. Ich ſpürt' es bald, 
Hier war die Fauft, dort das Erſinnen; 

Da, murmelnd, wie der Wind durd) Herbitlaub wallt, 
Hört’ ich des erſten Worte rinnen: 


„D Meeresauge, dunfelblauer Sund, 

Du felsumftarrte Ditfeepforte, 

Wie ſchaut' ich oft hinab in deinen Grund, 

Und zwang ins Serz zurüd der Sehnſucht Worte! 
Dort unten, wo die Welle leifer ſchoß, 

Sah id) den goldnen Zauberſchlüſſel Liegen, 

Der uns ein neues Reich erſchloß 

Von Meeresherrihaft, Glanz und Siegen. 
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„Sch warb um ihn, wie um den Ning d 
Sch warb auf Leben und auf Sterben. 
D hätte mir das blöde Volf getraut! 
Den Sieg erzwingen mußte fold ein 
Den Sieg der Kampf, der fieben Jahre 
Im Rat, zur See, im Scladtfeld grolli 
Der Niefenfampf, der unfrer Hanfa Bun 
Bis zu den Sternen türmen follte. 


„Sie faßten's nicht, es war für fie zu o 
Sie zitterten, die Käufer und Verkäufer 
Da führten meine Feinde fchlau den St 
Verräter hieß ich, MWiedertäufer. 

Sie rifjen von den Stufen mich herab, 
Sie ſaßen trogig zu Gerichte, 

Sie braden über mich den weißen Stab 
Und mehr! — Sie fchrieben die Gefchid 


„Dreihundert Jahre ſind's, da ſprang v 
Des Beild mein Blut in Strömen vom 
Doch war ein Geift des Unheils feit de 
Mit meiner Heimat Heer und Flotte — 
Mas Menfchen bauten, wird des Winde 
Nur Gottes Ratfehluß bleibt bejtändig; 
Die Hanfa fanf, das alte Reich zerfiel, 
Doch Deutſchland jteigt empor lebend 


„Es geht ein heil'ger Sturm von Stad 
Sie fpüren’s all, erwadht aus ſchwerem 
Deutfchland iſt eins, und jeder tjt ein : 
Am riefengroßen Wunderbaume. 

Schon grollt man jedem fremden Übern 
Schon zürnt der Süden, ift der Norden 
Hinmweg denn mit dem fnedhtifchen Trib 
Dem Schoß an jenen Inſelkönig! 


iz 
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„Friſchauf, mein Volf, du großes Vaterland, 
Treueinig, wie ich's nimmer durfte fchauen ! 
Vollführe du, was mir im Herzen ftand, 

Zu Maften la des Forftes Tannen hauen! 
Dein jei der Sund, der dich nad) Weſten weift, 
Der Weg des Meeres dein, ein glorreich Zehen, 
Mit Kugeln gib den Zoll! Es foll mein Geift 
Am Steuer deines Heerfchiffs ftehen!“ 


Er fuhr empor: die beiden ftießen an, 

Die Schwerter flirrten und die grünen Becher, 
Und haftig bis zur Neige ftürzten dann 

Den Wein hinab die feltnen Zedher. 

Da dröhnt’ eg Eins von Sanft Marien Turm, 
Die Kerze fladert’ und erlofh im Schalle, 

Durch Pfort' und Gitter brauft’ e3 wie ein Sturm, 
Und einfam ftand ich in der Halle. 


Mir graute nicht. Wohl hatt’ ich fie erfannt, 

Die Heimgefehrten aus dem Reich der Gräber, 

Die mächtigen Geftalten Hand in Hand, 

Marz Meier, Jürgen Wullenweber. 

Mein Herz fchlug fühn, zur Hoffnung hoch erwacht, 
Und durch des Herbites Wind und Blättertreiben 
Heimfchritt ich froh, um noch in tiefer Nacht, 

Was ic) vernommen, aufzufhreiben. 


An die Gewaltfamen 


Der heil’ge Geiſt ift Gottes freie Gabe, 
Das Wort ein Fels, ein ew’ger. Meint ihr gar, 
Daß ihr ihn jtügen mögt mit eurem Stabe? 
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Und deſſen Hand ihn hielt zmweitaufen 
Daß auch fein Körnden durfte davon 
Wähnt ihr, er fchlafe, weil ihr träum 


Kleingläubige, wie mögt ihr alfo zitte 
Nein! Laßt die Geifter wandeln ihre 
Klar wird die Luft in Sturm und U: 


Und ſchwölle berghoch die Verneinung 
Wie eine neue Sintflut: mag fie ſchw 
Nicht eurem Machtſpruch iſt fie untert 


Doch glaubt, ob Menſchenſatzung mag 
Der wahren Kirche dreimal heilig Sch 
Treibt gleich der Arche ſicher auf den 


Und wen die Sehnſucht nad) dem Hei 
Nie immer auch geheißen fei fein Ol: 
Er mag fich bergen drin vor Flut un 


Und fommen wird der Tag, da bring 
Den Olzweig heim: e3 wurzelt im Gi 
Des Schiffes Kiel, nicht mehr der Flut 


Dann wird ein Hirt und eine Herde 
Berlaufen in der Tiefe find die Wog 
Verweht vom Winde iſt das legte: N 


Und auf den Wolfen jteht der Friede 
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Menge Tekel 
1846 


Hei, wie die Tafeln find geihmüdt, 
Wie klar die Kerzen erglommen! 
Mer fingt und lacht und Nojen pflüdt, 
Der ift zum Feſt mwillfommen. 

Mufif erklingt den Saal herauf, 
Schöne Mädchen warten auf 
In leichten, lojen Gemwanden. 


Sie tanzen um das golone Kalb, 
Sie fallen ihm gar zu Füßen; 
Sie rufen: ehe das Laub wird falb, 
Hilf du die Luft uns büßen! 
Überfhäumt im Keld der Wein. 
Ich drücke mid ftumm in den Winfel hinein; 
Mir fchaudert das Herz im Leibe. 


Mir iſt's, durchſichtig wird die Wand, 
Und praußen dicht und dichter 
Da drängen fi bei Fadelbrand 
Viel taufend Hungergeligter. 

Durchs Gewühl mit rief'gem Leib 
Herfchreitet Fampfgefhürzt ein Weib 
Mit blutrot flatternder Fahne. 


Und fieh, der Boden wird zu Glas, 
Und drunten ſeh' ich jigen 
Den Tod mit Augen hohl und graß 
Und mit der Senfe bligen; 

Särg’ auf Särgen rings getürmt — 
Doch drüberhin wie rafend ftürmt 
Der Tanz mit Pfeifen und Geigen. 
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Sie haben Augen und ſehen's ni 

Sie prafien fort und lachen, 

Sie hören's nicht, wie zum Gerid 

Schon Balk' und Säule fraden; 
Lauter jauchzt der Geige Ton - 

Ihr Männer, ihr Weiber von Ba 

Mene, Tekel, Upharjin! 


— a — 


Pflermorgen 


Die Lerche ftieg am Dftermorgen 
Empor ins klarſte Luftgebiet, 

Und fchmettert' hoch im Blau verborc 
Ein freudig Auferjtehungslied, 

Und wie fie fehmetterte, da klangen 
Es taufend Stimmen nad im Selb: 
Wach auf, das Alte ijt vergangen, 
Mac auf, du froh verjüngte Welt! 


Macht auf und rauſcht durchs Tal, il 
Und lobt den Herrn mit frohem Sche 
Macht auf im Frühlingsglanz der ©ı 
Ihr grünen Halm’ und Yäuber all! 
Ihr Veilchen in den Waldesgründen, 
Ihr Primeln weiß, ihr Blüten rot, 
Ihr follt es alle mit verfünden: 

Die Lieb’ iſt ftärfer als der Tod. 


Wacht auf ihr trägen Menfchenherzen 
Die ihr im Winterfchlafe ſäumt, 

In dumpfen Lüften, dumpfen Schmer 
Ein gottentfremdet Dafein träumt. 
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Die Kraft des Herrn weht durch die Lande 
Nie Jugendhauch, o laßt fie ein! 
Zerreißt wie Simfon eure Bande, 
Und mie ein Adler follt ihr fein. 


Wacht auf ihr Geifter, deren Sehnen 
Gebrochen an den Gräbern jteht, 

hr trüben Augen, die vor Tränen 
Ihr nicht des Frühlings Blüten jebt, 
Ihr Grübler, die ihr fern verloren 
Traummandelnd irrt auf wüſter Bahn, 
Wacht auf! Die Welt ift neugeboren, 
Hier ift ein Wunder, nehmt e3 an! 


Ihr ſollt euch all des Heiles freuen, 

Das über euch ergojjen ward! 

Es ift ein inniges Erneuen 

Im Bild des Frühlings offenbart. 

Was pürr mar, grünt im Wehn der Lüfte, 
Jung wird das Alte fern und nah, 

Der Odem Gottes fprengt die Grüfte — 
Wacht auf! der Djtertag iſt da. 


— —— 


Gebet 
September 1848 


Herr, in diefer Zeit Gewog, 

Da die Stürme rajtlos ſchnauben, 
Wahr’, o wahre mir den Glauben, 
Der noch nimmer mid) betrog, 


Der noch fieht in Nacht und Fluch 
Eine Spur von deinem Lichte, 
Dhne den die MWeltgefchichte 
Wüſter Greuel nur ein Bud; 


Suniuslieder 


Daß, wo trojtlos unbejchränft 
Dunkle Willfür ſcheint zu ſpiele 
Liebe doch nad) ew’gen Zielen 
Die verborgnen Fäden lenkt; 


Daß, ob wir nun Einjturz ſchar 
Trümmer, jhmwarzgeraudt vom | 
Doch Schon leife durch die Yandı 
Waltet ein geheimes Bau’n; 


Daß auch in der Völfer Gang 
Wehen deuten auf Gebären, 
Und wo taufend meinten Zähre! 
Einſt Millionen fingen Dan; 


Ya, daß blind und unbemußt 
Deiner Gnade heil'gen Schlüſſe 
Selbſt die Teufel dienen müfjen 
Wenn fie tun nad) ihrer Luft. 


Herr, der Erdball wanft und fr 
Zap, o laß mir diefen Glauben, 
Diefen ftarfen Hort nit raubeı 
Bis mein Geift did ſchauend pı 


Geduld 
Frühjahr 1849 
So ſchwankſt du wieder als ein Roh 
Gegeben in des Windes Zorn und ! 


Haft du nod immer nicht, mein trof 
Erlernt Geduld? 
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Magit du in goldnen Zufunftsträumen jtehn, 

Magſt hin du meinen fonder Licht und Rat: 

Geduld! Geduld! — die ew'gen Sterne gehn 
Doch ihren Pfad. 


Und der die Bahnen ihnen auserwählt 

Und fie bewegt mit feines Mundes Haud), 

Er hat die Tränen feines Volks gezählt, 
Und deine auch. 


Er hält der Zeiten Wag’ und mwägt genau, 

Und was fie finnen, er nur gibt den Schluß; 

Kein Stein wird fallen, der für feinen Bau 
Nicht fallen muß. 


Stehft du mit ihm in Frieden, magjt du feit 

Des Weltgangs Braufen hören fern und nah: 

Dir ift der Tag, was er auch werben läßt, 
Zum Segen da. 


Drum hoff’ auf ihn, und bänd’ge deinen Zwiſt, 

Und mas dir fehlichlug, hoffe jtet3 aufs neu: 

Sein Nam’ ift Kraft und Munder und er ift 
Allein getreu. 


Den Pirhlern 
1849 
Ihr Sänger, denen auf Die Brauen 
Einſt füßer Tau des Himmels fiel, 
Daß ihr im dunfeln Heut zu jhauen 
Vermögt der Zukunft Farbenfpiel, 
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Auf, jett gedenkt, wie euch gegebi 
Ein Heilsamt aller Sühnung voll 
Und laßt das Lied erhabner ſchwe 
Als diefer Tage Lieb’ und Groll! 


Zum müjten Kampf nicht, der die 
Noch blind umtobt mit Schwert ı 
Zur Tempelwadt feid ihr berufen 
Und auf den Höhn ift euer Stan 
Wenn alle Schwanfen, trußen, zag 
Beim jähen Wetterfchlag der Zeit 
Sollt ihr in freier Seele tragen 
Das Maß und die Geredhtigfeit. 


Die heiligen Schäße follt ihr hüt 
Die fromm die Väter aufgehäuft, 
Des Herzens Feufche Wunderblüte 
Den Glauben, der von Frieden t 
Ihr follt durch diefe Zeit von E: 
Forttragen im gediegnen Wort 

Als hochbegnadigte Templeifen 

Der Schönheit Licht, des Geiftes 


Nicht dürft ihr euch vor Throner 
Noch knieen, wo der Pöbel fniet 
Die ew'ge Wahrheit braucht der 
Und Opferfeuer fei das Lied, 

Daß, wenn dereinft nah Sturm 
Erjcheint des Ariedensbogens Ta 
Das Voll an euern reinen Glu 
Der Freiheit Fackel zünden mag. 


Hinweg drum mit des Grimmes 
Mit Scellenflang und Brunft ı 
Wie mag der Arm die Wage ha 
Der mit dem Schwert den Brut 
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Wie mag den Kelch des Segens fpenden, 
Wer ſelbſt am Mahl der Sünde zecht? 
Rein follt ihr fein an Herz und Händen, 
Ihr ſeid ein priefterlih Gefchlecht. 


Und will euch ſchier die Kraft verfiegen, 
Und ſchwankt euch in der Bruft das Herz: 
Gebete, die zum Himmel fliegen, 

Ziehn Feuerzungen niedermärts; 

Und aus der Schöpfung heil’gem Leben, 
Aus ihrer ewig heitern Ruh 

Strömt mit geheimnisvollem Weben 
Verjüngung euch und Klarheit zu. 


Geht hin zum Meer in Abendaluten, 

Geht hin zum Wald und rüftet euch! 

Der Geiſt ſchwebt heut noch auf den Fluten, 
Noch heute flammt’3 im Dorngeſträuch; 
Da wird in ahnungsvollem Segen 

Der Herr euch nah fein, nah und hold, 

Und wird euch auf die Lippen legen, 

Was ihr dem Volf verfünden fol. 


Geibel, Gejammelte Werke. II 7 


Sonelfte 


— — 


Berbſtblätter 


I 
Es hat das Meer mit feinem Wogenf 
Es hat der Wald mit feinen grünen 
Bis diefen Tag dasfelbe Lied gefunge 
Das einft jie angeftimmt am Schöpfu 


Wie fih aud wandeln modt' in Kam 
Die Welt umher, von Menjchenmwig b 
Noch Elingt der Gruß, der dermaleinfi 
Bon Flut zu Alut, von Blatt zu Bla 


Drum wenn ich finnen will von ew'g 
Sud’ ich den alten Korft an hoher $ 
Wo Meer und Wald ihr raufchend Won 


Mir tft es, wenn ich dort zum Werk 
Als ob des Weltgeiſts Stimme zu m 
Und mich fein Odem nah durdfichaue: 
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Il 


Weil meine Mufe nicht den wirren Trieben 
Der Menge frönt in diefen wirren Tagen, 
So hat ſie früh gelernt dem Ruhm entjagen 
Und iſt in ihrer Stille gern geblieben. 


Denn nicht verwechfeln läßt ſich's nach Belieben, 
Wofür begeiftert eine Brujt gefchlagen; 

Und mas ein Gott mich lehrt! im Herzen tragen, 
Das fann mit meinem Herzen nur zerftieben. 


Behagt mein Lied euch nicht, fo laßt mich gehen, 
Und horcht den Weifen andrer, die geſchwinde 
Nach eurer flüht'gen Gunjt den Mantel drehen. 


sh finge dann den Wäldern und dem Winde, 
Den lichten Sternen über blauen Seen, 
Doch fann ich fingen nur, was ich empfinde. 


— — — 


III 
Der Zweifel iſt ein Falk mit ſcharfen Klauen; 
Des Glaubens weiße Taube ſieht er kaum, 
So beizt er nieder durch den luft'gen Raum, 
Die Krallen in ihr zitternd Fleiſch zu hauen. 


Da flockt zerrupft hernieder aus dem Blauen 
Das ſchimmernde Gefieder Flaum für Flaum, 
Mit jeder Feder fällt ein Gottestraum, 

Und langſam blutet hin das Gottvertrauen. 


Ein Engel ſieht herab vom Himmelszelt, 
Und wendet trüb mit fragenden Gebärden 
Das Angeſicht empor zum Herrn der Welt. 
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Der aber fpricht: der Falk hat Macht 
Doch feine Marken find aud ihm beite 
Denn jede Taube fann zum Adler wer 





— — — 


IV 
Held Parzival, der Junge, kam zum 6 
Und mußt’ es nicht, doch fühlt‘ er uno 
Des Friedens Hauch an feinen Locken 
Da man zu Montſalvatſch ihn ſpeiſt' i 





So ſaß auch ich einjt in der Liebe Mi 
Unmifjend, welch ein Wunder mir gef 
Nur ſah die Erd’ ich licht in Blüten ' 
Und Meer und Himmel alühn in roſ' 


Meh, daß wie jener ich betört mich w 
Und fortzog, um zu jpät es zu empfir 
Daß ich mich felbjt von meinem Glüd 


Nun ſchweif' ich dur die Welt mit ı 
Doch ah, wohin ich au die Segel fi 
Mein Montfalvatih konnt' ih nicht n 


— — 


V 


In meinem Wald find feine Vogelchẽ 
Da nur verlorne Schimmer drinnen ı 
Bon Stamm zu Stamme wuchern dDiı 
Und düfter fchatten drüber Buch’ und 


Kaum ruft ein Hirich, daß er das © 
Kaum rauscht ein mwelfes Blatt im N 
So jtille wird es, daß ih die Gedan 
In meiner eignen Seele wandeln hö 
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Da will ein Schauder oft ins Herz mir gleiten 
Mit leifem Froft, als ftünd’ id) an den Türen, 
Den eh’rnen, die ind Reich der Wunder leiten. 


Mir iſt's — beginnt ſich's dann im Laub zu rühren — 
Es müſſ' hervor Virgil, der Hohe, fchreiten, 
Durd Hölle mid) und Paradies zu führen. 


—_- — — 


VI 
Ich habe viel verſucht, und hab' erfahren 
Ein reich Geſchick auf meinen Wanderzügen; 
Ich ſah den Bauer ſeine Scholle pflügen, 
Und ſah den reichen Städter ſich gebaren. 


Die Weiſen ſah ich und der Künſtler Scharen 
Sich ewig mühn, und doch ſich nie genügen; 
Ich ſah die Höfe ſich am Prunk vergnügen; 
Doch konnt' ich wenig Glückliche gewahren. 


Mir ſelbſt hat jene Glut die Bruſt beweget, 
Die Liebe heißt, allein ich mußt' erproben, 
Daß ſo viel Bittres ſie wie Süßes heget; 


Drei Dinge nur vermag ich ganz zu loben, 
Die ſtets zu echtem Heil den Grund geleget: 
Geſundheit, Mut und heitern Blick nach oben. 


— — 


VII 
Wie uns die Mutter auferzieht zum Leben, 
Erzieht das Leben uns gemach zum Sterben; 
Wir ſollen einſt den Scheidekelch, den herben, 
Zu trinken wiſſen ſonder Graun und Beben. 
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Drum heifcht e8, was es uns fo reich 
Allmählich wieder und zerjchlägt's in € 
Der Leib wird fieh, wie ſich die Lodeı 
An taufend Schranfen bricht des Geiit 


Und wie der Pilger, dem auf tau'gen 
Das Wandern eitel Luft ſchien in der 
Am Abend doch jich jehnt dem Ziel en 


Verlangt’3 auch uns zulegt ana Ziel v 
Und alle Rajt erfcheint ung als ein € 
Ob aud im Schatten fie des Todes bi 


— ho — 


VIII 

Eins ijt noch fchlimmer, ald den Damı 
Und plöglid dann die Sturmflut meii 
Begeiftrung mweden, und wenn angeſch 
Im Bolf fie herbrauft, ihren Strom ; 
Denn einmal aufgewogt aus taufend 

Verlangt fie ftolz und fiegreich hinzur 
Du hemmit fie wohl, o Fürft, doch feh 
Ihr Schmwall ſich wider dic und dein 


Je fichrer fie dein Schifflein trug zur 
Wenn du fie nußteft, dejto grimmer 1 
Dich zu vernichten die gejtaute Well 


Schon mandes Vol hat ji dem Nul 
Doc feines heiligiten Gefühles Quell 
Läßt keins vergeuden, das fich ſelbſt 


— — 


Sonette 103 


IX 


Es türmt fih Not und Jammer unermejjen 
Vom Eispol bis zum Nil in weiter Runde, 
Zwiſt, Aufruhr, Seuchen wandeln hin im Bunde 
Von Land zu Land der Städte Mark zu freien. 


Die Neb’ ift Schwarz, will fie der Winzer prejjen, 
Zermalmt vom Hagel liegt die Frucht am Grunde, 
Die Luft trieft Feuer, und mit gier'gem Schlunde 
Verſchlingt die Woge, was die Glut vergejjen. 


So war es jtet3, wenn abendlich und bange 
Die falten Schatten auf den Erdfreis fielen 
Bon einer Weltzeit Sonnenuntergange. 


Doch nicht an Zeichen, die aufs Ende zielen, 
Glaubt dies Geflecht und fchreit im irren Drange 
Am offnen Grabe nur nad) Brot und Spielen. 


— — — 


X 
Wenn von der Zeit der ſinkenden Cäſaren 
Ich las, bevor die Stadt der Feinde Beute, 
Im Geiſt erwägend, was die Welt erfreute 
Und was die Welt verſtört in jenen Jahren: 


So hat's mich oft wie jäher Schreck durchfahren; 
Mir war's, als ob ein Spiegelbild des Heute 
Aus der Geſchichte mir entgegendräute 

Und ſpräch': ihr ſeid, was jene Römer waren. 


So lag bei hohlem Wort die Zucht im Staube, 
So ward der Seelen gottverlaßnes Bangen 
Heut frecher Taumel, morgen Aberglaube. 


— — — —— — 
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So hielt der Schein jedwedes Sein gı 
Indes von Nord her, fchon bereit zum 
Barbarenftämme dumpfen Schladtruf ! 


Ze 


XI 
Das ijt der Bildung Flud, darin wir 
Daß ihr das Beite untergeht im Bielk 
Mit jedem Elemente will fie fpielen, 
Und magt fich feinem voll dahinzugebe 


Kaum winkt ihr rechts ein Kranz, darn 
So reizt ein neuer fie, nach links zu | 
Bon Zweck zu Zmed gelodt, von Ziel 
Als Falter ſchwärmt fie jtatt als Aar 


Getaucht in alles und von nichts durd 
Preift ſie fich reich, wenn folgjam jede 
Ein Maß buntichedigen Wiſſens fie cı 


Was Wunder, wenn bis heut aus ihr 
Nur Schwaches, Halbes, Einzelnes en 
Denn in fi) ganz und einfach ift das 


—— 2 — 


XII 


Der ſei noch nicht des Lorbeers wert 
Zu deſſen Wohllaut Ohr und Sinn ſ 
Dem Dichter fei der Bli des Seheri 
Der fromm vertraut ift mit des Scdic 


Ihm muß im Kampf des Neuen fich 
Dur alle Zeit des Lebens Werfitatt 
An Schuld und Sühnung muß fi if 
Der ew'gen Weltgefege ftill entfalten. 
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Nur wenn er in fich trägt das Maß der Dinge, 
Gebührt es ihm, daß er die Dinge jchlichte, 
Gelingt es ihm, daß er die Sphinx bezwinge. 


Dann aber wird ihm alles zum Gedichte, 


Denn alles wirft und deutet mit im Ringe, 
Und was er fingt ift wie die Weltgeſchichte. 


— — 


Gelegenheifsgedichte. — 
Schere 





Bu Freiligraths Geburts 
mit Champagnerflalchen 


(St. Goar 1843) 


Bon Frankreichs Höhn, die jom 
Bon goldnem Segen triefen, 
Da bringen wir dir Nektar dar 
Für deinen Hippogryphen; 


Für ihn, der fich fo jtolz gebäu 
Am Euphrat und am Nile, 
Und den du jet auf Deutjch a 
Zu ſchönerm Ritterſpiele. 


Horch auf! Er ſcharret mit Ge 
Und knirſcht in Kett' und Star 
Und ſtampft, als wollt' er ſage 
„Was raſteſt du ſo lange?“ 


Ein friſcher Reiter biſt ja du, 

Drum laß dein Tier nicht war 
Sitz auf und reit dem Meere ; 
Durd deines Nheinlands Gart 
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Und wenn der Huf vom Flügelhengit 
Erklingt im Land der Schleufen, 
Dann rühren, die da fchliefen längſt, 
Sm Grabe fich die Geufen. 


Sie jteigen auf, eine wilde Schar, 

Im Kleid von düſtrer Farbe, 

Mit langem Schwert und furzem Haar 
Und auf der Stirn die Narbe. 


Und einer fpriht: „Halt an Gefell! 

Du riefit und wir erwachten; 

Spiel auf, fpiel auf! Wir folgen ſchnell 
Zu Zechgelag und Schladten. 


„Hoc flattert unſrer Maſten Bier, 
Das Banner von Dranien; 

Wie gerne trugen wir mit dir 
Dem finftern Mann in Spanien! 


„Wie gerne ftehn wir Glied an Glied 
Mit dir zum andern Male, 

Daß unfer Sieg in deinem Lied 
Aufs neu verherrlicht itrahle. 


„Friſch: Wed die Saiten aus der Ruh! 
Greif ein mit fedem Finger! 

Wir hoffen Großes. — Läſſeſt du 

Uns harren, fühner Singer?” 


- — 


Doch willſt du nicht ins Niederland, 
So reit ins Land Weſtfalen; 

Von alters her iſt's dir bekannt, 
Du magſt es prächtig malen. 
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Die Heide braun, den Eichengrun 
Den ftillen Hof dazwischen, 

Den Waldgefell'n mit Horn und 
Den Damhirſch in den Büſchen. 


Den grünften Waldplaß ſuch dir 
Um auszuruhn vom Nitte; 
Bemoofte Stein’ umftehn den Ort 
Fern lugt die Köhlerhütte. 


Der Meiler glüht. Es ballt der 
Sich mählich zu Geftalten; 
Düfter wehen im Windeshaud) 
Der langen Gemwänder Falten. 


Sie ſchweben zum Freigrafenftein, 
Sie laſſen ſich nieder im Kreife, 

Aus dumpfen Kehlen murmelt dr 
Bon Strang und Echmert die W 


Du börft, wie langſam, Schall au 
Im Helm die Kugeln dröhnen — 
Drauf Totenftille — dann ein X 
Und fchneidend furz ein Stöhnen. 


Und wieder ſchwinden fie hindann 
Mit tief verhüllten Brauen; 

Sie ziehen wohl, aufs neu den € 
Aus deiner Tür zu hauen. 


Du haſt's belaufcht, du haſt's gefc 
Ich weiß, du kannſt's nicht lafien, 
Du mußt das Bild, den Todeslaı 
In deine Yieder fallen. 
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O tu's, und dann kehr' zu uns heim 
Mit frohem Roßgemieher, 

Und lies uns deinen neujten Reim 
Im goldnen PBfropfenzieher. ' 


— — 


Abſchied von Sf. Goar 
(In Freiligraths Album) 

Wie flog im Land des Rheines 

So raſch die Sommerzeit, 

Schon dunkelt blauen Scheines 

Die Traube weit und breit; 

Es färbt das Laub ſich gelber, 

Der Kranich zieht dahin; 

Mit zieh' ich, weil ich ſelber 

Ein Wandervogel bin. 


Fahr wohl, von Walnußbäumen 
Umrauſcht, mein St. Goar! 
Das war ein ſüßes Träumen 
Sin deinem Schoß fürmahr. 
ie oft im Tal der Grindel 
Ward mir die Luft Geſang, 
Wenn die Frijtallne Spindel 
Der Waſſerfei erflang! 


Fahr wohl, du Ley der Lore 
An wilder Strudel Schwall! 
Noch tönt in meinem Obre 
Gedämpft dein Klagehall; 
Er rief mir tief im Sinne 
Die düſtre Sage wach 

Vom Herzen, das die Minne 
Mit ihrer Falfchheit brad). 


2 Der goldene Pfropfenzieher, eine Schenke in Oberwejel am Rhein. 
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Ihr Türm’ und Burgen drober 
Ich grüß’ euch taufendmal; 
Von eurem Grün ummoben 
Wie Schaut’ ich gern zu Tal! 
Ich ſah mit trunfnem Geiite 
Die Sonne dort verglühn. 
Und mein Gedanke Freifte 
Wie euer Falk fo Fühn. 


Fahrt wohl, ihr fonnigen Wei 
Mein Bacharach fo traut, 

Wo um Sanft Werners Pfeil 
Boll Glanz der Himmel blaut 
Und Kaub voll rofiger Dirner 
Und Wefel grün von Wein; 
Ich den!’ an euern Firnen 
Fürwahr noch weit vom Nhei 


Und du fahr wohl, mein Did 
Du Mann fo jugendgrün, 

Und mag dir immer lichter 

Das Herz von Liedern blühn 
Wohl fänge dir Befleres gerr 
Der diefes fang und fchrieb: 
Doc ſei's — und halt auch 
Wie hier am Rhein ihn lieb. 


— —— - 


Auf eine Einſame 


Dreimal unfelig Weib! Du warſt einſt fi 
Öeflügelt war dein Geift zu wundervoll 
Und wie bei lautem Lied von felbft die 
Klang dir im Herzen nad ein Echo alle: 
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Doch ad, du foftetejt, niemals bedacht zu ruhn, 

Bon jeglihem Gefühl nur wie die Bienen tun; 

Gleichwie durch Schlangenblid ans Neue jtet3 gebunden, 

Des Trunfs, der dich gereizt, Schon fatt nach wenig 
Stunden, 

Zogſt du, dem Augenblid als Sklavin untertan, 

Mit jedem frifchen Kleid ein frifh Berlangen an, 

Und ſchwärmteſt, fanft gewiegt in deiner Schönheit 
Ruhme, 

Bon Sieg zu Sieg dahin, von Blume hin zu Blume, 

Als fei für immerdar dir zum Genuß bereit 

Die Erd’ ein Rofenwald, die Jugend Ewigkeit. 


Doch jeder Luftpofal hat feine Hef' am Grunde, 

Es folgt dem Nachtbankett die trübe Zmielichtjtunde; 

So kam aud dir der Tag, wo plöglic unterm Spiel 

Aus deinem Lodenhaar der Anmut Perle fiel, 

Wo all dein fprüh'nder Wit nicht mehr verhehlen Fonnte, 

Die Sonne neige ſich an deinem Horizonte, 

Und durch des bunten Feſts Mufif fich abendlich 

Ein fröftelnd Ruhbegehr in deine Seele ſchlich. 

Da ſahſt du um; doch ad, du trafjt auf allen Zügen 

Des Mitleids Lächeln nur, des Hohns verhaltne Rügen; 

Denn feiner jtand im Kreis, den lieblos nicht bis jetzt 

Dein Scharfer Spott gefränft, dein Wanfelmut verlegt, 

Du aber, allzu ftolz und allzu ſchwach zur Bitte, 

Schrittſt — Frohfinn auf der Stirn — verftört aus ihrer 
Mitte; 

Du wollteft felbjt genug dir fein in deinem Sinn 

Und fchlofjeft zu Dein Herz. Doc öde war es drin. 


D hätteft damals du erfannt: Es maltet ſtille 

Nach ewigem Geſetz durchs AN ein heiliger Wille, 

Der Schlag auf Schlag den Troß zerbricht, bis daß er 
ſchweigt, 

Doch jede Stirn erquickt, die ſich in Demut neigt: 
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Vielleicht, es wäre dir der Weinenden zu 
Nach Fühler Sommerszeit ein milder Herbſt 
Du aber dachteſt nicht an Sühnung, tiefv: 
Und grollteft, ftatt mit dir, mit Gott und ı 
Und dennoch hoffteit du. Du wollteſt, au 
Gebiet dich flüchtend, kühn ein neu Geht 
Da du den Herd verfcherzt und feinen fron 
Beſchloſſeſt Tadel du der Welt und Licht 
Du mollteft deinen Gram wie ein Geld: 
Um prunfend auf dem Markt das Shidjal 
Sm Lorbeer dachteſt du, den felbjt der Nu 
Zu herrſchen wie vordem durch Schönheit, nu 
Du dürfteteft nah Ruhm — 

Doc ach, dein 
Ließ dichter nur herab des Unheils Blitze 
Und deine Hoffnungen, die Träume neue 
Die du wie Kinder ſtolz genährt an dein 
Du ſahſt fie Haupt für Haupt mit bittern 
Dom fcharfen Pfeil durhbohrt zu Füßen 
Bis du, unfelig Weib, zulegt in deinem 
Einſam verfteinerteft, wie jene Niobe. 


— — 


An Ernſt Qurtius 


Wenn im fürftlihen Palajte 
Strenger Ernft nit ganz did) 
Und fo froh fi no die Muj 
Bitten darf bei dir zu Gaſte, 
Wie dereinit von Ageus' Flute 
An des Hydrioten Mafte: 
Nenne, Freund, mir Tag und 
Da ich ſchwärmend bei dir raj 
Daß du fpüreft, wie ih Fühne 
Der ich einft in Farben praßt: 
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Jetzt nad) mächtigen Stoffen greife, 
Nach gediegnen Formen tafte. 
Breden will ich dann die reifite 
Meiner Früchte dir vom Aite. 


An Penfelben 


Ich hätte gern, o Freund, mit dir gefpeift heute, 
Und frohen Muts bei perlenreihem Schaummeine 
Der Zeit gedadht, da wir im attifchen Olwalde 

An herberm Trunf uns labten aus dem Pechſchlauche. 
Auch hätt! ich willig dir von hundert Torheiten 
Erzählt, wie mir im ſchwangern Haupte buntfarbig 
Ein ganzer Rattenkönig fitt von Luftfpielen. 

Du aber wärjt vielleicht, dafern ich fcherzweife 

Mich Zeus vergleichen darf, in rof'ger Weinlaune 

- Hephäftos worden, meines Kopfes Hebamme, 

Doc andres fanneft du, und andern Pfad wählet 
Die Hore. Denn es lud der Malereifund’ge 
Breitftirn’ge Freund mic geftern fchon zum Gaftmahle; 
Und fiher wär’ es mißgetan, dur Ausbleiben 

Sein hold Gemahl zu Fränfen, der ich dienftwillig 
Zu Füßen legt’ ein halbes Dugend Auflagen. 
Drum mußt du heut bei Tafel jtatt an Versrhythmen 
Mit deinem Bruder Dich erfreu'n an ernjthaftern 
Indogermaniſchen Sprachvergleihungsgrundfägen. 
Mic aber laß die Liebe Hoffnung fefthalten, 

Daß du mir bald einmal Hephäftos fein werdeſt. 


— — — 
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An J. R. 


„Tragödien dichte; laß das Liederfeilen! 
So ſchiltſt du und ermahnſt du mich vo 
Doch ſieh, mir ſteckt ein Fieber im Geb 
Das Fieber der Sonette, ſchwer zu heil 


Diez iſt der Krankheit Merkmal, daß n 
Mas immer nur berühret mein Gemüte 
Verfchlungen durch vierfahen Reimes 2 
Mir unbewußt fi fügt in vierzehn Ze 


Zwar fürdt’ ich nicht, daß fie ins Gral 
Da ja Petrark, den fie geplagt wie fei 
Alt dabei ward und wohl gedieh am * 


Doc läßt fie fich fo wenig je verneint 
Daß ſelbſt dies Brieflein, das ich raſ 
Mir zum Sonett wird wider Wunſch 


—ñ—i 


An Clara 


(im Namen einer Freundin, mit einer Schlu 


Haſt du vom Teppich Salomos 
Gehört die wundervolle Sage, 

Dran in kriſtallner Grotte Scho 
Die Geiſter woben dreißig Tage 
Wer ihn betrat mit Zauberwort 
Den trug er durch die Lüfte fo' 
Gin ſchwebend Scifflein rajtlos 
An blauer Ütherflut jih wiegen 


Ich bin nicht König Salomo, 
Auf deſſen Wink Dämonen jcdhı 
Drum mußt’ ich felber till umi 
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Den Schlummerteppid dir bereiten; 
Doch hat auch hier ein Geift von oben, 
Die Liebe hat mir dran gewoben. 

Und ieh, mich dünkt, daß Liebesfraft 
Wohl faft noch führe Wunder fchafft. 
Doch wenn du tagesmatt die Glieder 
Gehüllt in das Gewebe faum, 

So fommen leife zu dir nieder 

Die ftillen Knaben, Schlaf und Traum, 
Mit linden, kühlem Flügelfchlagen 
Ins Neich der Märchen dich zu tragen. 
Da klingt's ins Ohr dir wie ein Lied; 
Ein Nebel reißt — dein Auge fieht, 
Befreit von jeder dumpfen Hülle, 
Erſchloſſen aller Wunder Fülle. 

Was war, was ift, was fommen will, 
Schauſt du zugleih; die Zeit fteht ſtill. 
Bei Frühlingsblüten glänzt im Laube 
Die goldne Frucht, die glüh'nde Traube; 
Das Wiſſen der erfahrnen Bruſt 
Verſchmilzt mit reinſter Jugendluſt; 
Du ſpürſt im Herzen ſüßerſchrocken 
Der frühſten Liebesahnung Glanz, 

Und doch in deines Kindes Locken 
Drückſt wonnig du den Myrtenkranz — 
Geliebte, Mutter, Kind zugleich 

Biſt du unendlich froh und reich. 


Und webt der Traum auch immer nicht 
Solch unergründlich ſüß Gedicht, 

So weiß er doch mit Elfenhänden 
Willkommne Gabe ſtets zu fpenden - 

In Winters Schnee und rauher Luft 
Umfpielt er dich mit Veildenduft : 

Er webt dir in des Sommers Schrwwüle 
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Ums Haupt mit grüner Waldesfühl: 
Die Lieben bringt er dir inS Haus, 
Bon denen did die Welt gefchieden; 
Erquickung gießt er, gießet Frieden 
Auf deine Wimpern lähelnd aus, 

Und will die Bruft die Sorge prejjen, 
Gr Schafft ein wundervoll Vergeſſen. 


Das iſt's, was ich in mir gedacht, 
Als ih das Merk für dich vollbradt; 
Und wirft du, holde Schläferin, 

Den Zauber des Gewirks erproben, 
Dann denfe ftill in deinem Sinn: 
Die Liebe hat ihn drein gemwoben. 


Stammbudhbläfter 
—1 


Wie unter Schnee und Eis 
Des Mooſes zarte Triebe, 
So grünt im Herzen leiſ' 
Erinnrung fort der Liebe. 


Mag immer dann die Bruſt 
Ein froſtig Heut bedrücken: 
Ein Hauch der alten Luſt 
Kann dir's mit Blüten ſchmücken. 


Drum liebe! Sonder Raſt 
Fliehn Jugend, Glüd und Schimmer; 
Was du geliebet halt, 

Bleibt dir ein Schat für immer, 


— — - 
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2 

Nah Hafis) 
Längſt genug im weiten Raume 
Schweift' ich um mit dürrem Gaume, 
Raſtlos nach dem Glücke ſucht' ich, 
Doch ergriff ich's nicht am Saume. 
Drum halt’ ih ruhig lächelnd 
Meine Sehnfudht jet im Zaume, 
Und gelagert, wo der Eppid) 
Rankt empor am Rofenbaume, 
Sing’ ih holder Torheit Weife 
Bei des Weines Perlenfhaume: 
Sudt und forſcht nicht, ihr entfleidet 
Nur die Frucht vom duft'gen Flaume; 
Unerbeten von den Göttern 
Kommt das Höchſte wie im Traume. 


— — 


Sprüche 
—1 
Das Größeſte iſt das Alphabet, 
Denn alle Weisheit ſteckt darin, 
Aber nur der erfennt den Sinn, 
Der's recht zufammenzufegen verfteht. 


2 
So ftedt Mufif in Flut und Stein, 


sn Feu'r und Luft und allen Dingen; 
Aber willft du vernehmen das Klingen, 


Mußt du eben ein Dichter fein. 


3 
Leicht iſtss mit ſtarken Konfequenzen 
Als neuer Philofoph zu glänzen; 
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Doch iſt's ein ſchwerer Unterwinden, 
Die rechten Vorausſetzungen zu finde 


4 
Studiere nur und raſte nie, 
Du kommſt nicht weit mit deinen S 
Das iſt das Ende der Philoſophie, 
Bu wiſſen, daß wir glauben müſſer 


5 
Die ſchöne Form macht kein Gedicht, 
Der ſchöne Gedanke tut's auch noch 
Es kommt drauf an, daß Leib und 
Zur guten Stunde ſich vermähle. 


6 
Fließend Waſſer iſt der Gedanke, 
Aber durch die Kunſt gebannt 
In der Form gediegne Schranke 
Wird er blitzender Demant. 


7 
Die Zeit geht lanafam ihren Schrit 
Da kann der Hippogryph nicht mit, 
Entweder er wird bleiben liegen, 
Over er wird voraus ihr fliegen. 


5 
Gefegnet fei dir beides, Schmerz un! 
Und jedes Werk, das du vollenden ı 
Doch Gott bewahre dich zu deinem . 
Vor Krankheit, Mißmut, Langerweil 
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9 
Beklage dich nicht auf deinem Pfad, 
Daß dir's an Raum zum Handeln fehle; 
Ein jeder Klang aus voller Seele 
Iſt eine wirkungsvolle Tat. 


10 
Um keinen Preis geſtehe du 
Der Mittelmäßigkeit was zu. 
Haft du dich erſt mit ihr vertragen, 
So wird dir’3 bald bei ihr behagen, 
Dis du zulegt, du weißt nicht wie, 
Gemworden bijt jo flach wie fie. 


11 


Das iſt's, was mich am Freund zumeijt verbrießt, 
Wenn er nah Spaten mit Kartätſchen ſchießt. 


12 


Es winkt ein Schloß fo jtolz, jo ſchön, 

Im Abendrot von fteilen Höhn. 

Du ringft hinauf von Stein zu Stein — 
Doch ift der Gipfel dann erflommen, 

So will dir Faum die Fernficht frommen, 

Du blickſt nach Lager, Speif' und Wein. 

Aber das Klimmen, das Suden, das Streben, 
Das war deine Freude, das war dein Leben. 


13 
Lehr’ nur die Jungen weisheitsvoll, 
Wirt ihnen feinen Jrrtum ſparen; 
Was ihnen gründlich helfen ſoll, 
Das müſſen fte eben felbft erfahren. 
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14 
Die Welt ift reich und mwohlberate 
Nur zäume nicht das Pferd am € 
Wolle die Nachtigall nicht braten, 
Und nicht fingen lehren die Gans 


15 


„Woher ich dies und das genommen 
Was geht's eud an, wenn es nur mu 
Fragt ihr, ift das Gewölb vollfommer 
Woher gebrochen jeder Stein ward? 


16 
Ruhm zeugt Eiferfucht, wie man fpric 
Und folltjt du dich bezwingen können, 
Dem Freunde deinen Ruhm zu gönne 
Du gönnft ihm deine Liebe nicht. 
Das foll am Wein belobet fein: 
Cr trinkt am beten ſich zu zwei'n. 


17 
Bitterfeit zum Yeide 
Iſt wie Gift 
Auf des Schwertes Schneide, 
Das dich trifft! 
Magit du fonft von jedem Streich gef 
Niemals find zu heilen vergiftete Wur 


18 


Gönnt nur der jungen Bruft ihr Woa 
Von Leid in Luft, von Luft in Bein! 
Tränen der Lieb’ und froher Hoffnung 
Das gibt des Lebens fchönften Negenb 
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19 
Wohl iſt es ſchwer zu tragen jtumm, 
Wenn andre Übles von dir denken; 
Doch ſchwerer noch, die Liebe kränken, 
Und nicht jagen dürfen, warum. 


20 
Nur fachte, kritiſches Geſchlecht! 
Es dünkt dein Spruh uns fehr erläßlid); 
Du urteilft über Schön und Häßlid), 
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Und weißt nicht mehr, was Gut und Schlecht. 


21 
Wie feltfam haben ſich die Sachen 
In unfrer Kunſtkritik gedreht! 
Un jedem Merk denfelben Fehler maden 
Heißt heutzutag Originalität. 


22 
Dich wundert's, daß fie gegen dich ſchreien, 
Wiewohl du fie behelligt nie? — 
Das ift juft, was fie dir nimmer verzeihen, 
Daß du fein Lump biſt fo wie fie. 


23 
Hältft du Natur getreu im Augenmerk, 
Frommt jeder tüchtige Meifter dir; 


Doch klammerſt du dich bloß an Menſchenwerk, 


Wird alles, was du ſchaffſt, Manier. 


24 


Dich zu verteid’gen vor dem Richter 
Führft deine Lieder du herein? 


Juniuslieder 


D Freund, man fann ein Iyrifcher D 
Und doch ein dummer Teufel fein. 


25 
Ich fühle mich nie fo groß, jo Klein, 
Als wenn im Shafejpeare ich gelefen: 
Klein, wenn ich den! an das, was m 
Groß, weil er auch ein Menſch geweſ 


26 
An aller Fremde bunten Gaben 
Mag ich mich hin und wieder laben, 
Doch wohl ift mir in Süden und No 
Nur bei den Griechen und Briten gen 


27 
Wenn ſie dich ſchmähten und wenn fie | 
Widerſprich nicht mit higigem Blut; 
Schweig und fchaffe was fhön und gı 
So wirſt du zulegt doch recht behalteı 


28 
Das tft klarſte Kritif von der We 


Wenn neben das, was ihm mißfä 
Einer mas Cigenes, Beſſeres jtell 


29 
Mit deinen Augen ſchauſt du, was de 
Die Dinge find dir wie du felber bif 
Drum millit du andres als Vermwirru 
Yern heiter bliden und dich ſelbſt ver 
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30 
Es rinnt kein Bach, er nimmt in ſeinem Lauf 
Durch Stein und Erdreich leichte Trübung auf: 
So kein Empfangnes überlieferſt du, 
Es kommt aus deinem Weſen was hinzu. 
Du willſt nicht fälſchen, willft nicht Farbe geben, 
Doch du bift du, das Schafft Die Wandlung eben. 


3l 
Warum dies Buch mir fo mißfällt? 
Juſt, weil es Wahrheit auch enthält; 
Denn brädt’ es nichts als eitel Lügen, 
Mer ließe ſich davon betrügen! 


32 
Leben und Dichten iſt zu faſſen, 
Wie Atem einziehn und entlafjen; 
Soll ih was Rechtes ſchaffen Fünnen, 
Mußt mir ein rechtes Leben günnen. 


33 
Wie reich du Dich in Lob ergeht, 
Das wird des Künftlers Mut nicht ſtärken; 
Nein, tadle gern an feinen Werfen, 
Dod zeig ihm, Daß du ihn verjtehjt. 


34 
Ja donnert Gott, Ja fingt der Dichter, 
Stell etwas hin und laß fie ſchrei'm! 
Der Teufel nur, der Splitterridter, 
Der felbft nichts Ihafft, fagt ewig: Dein. 
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39 
Das Schwerjte Far und allen faßlich ſa 
Heißt aus gediegnem Golde Münzen jchl 


36 
Ein gut Gedicht iſt wie ein fehöner Tra 
Es zieht dich in fih und du merfit es f 
Es trägt di mühlos fort durch Raum 
Du ſchauſt und trinkſt im Schau'n Berg 
Und gleich als hätteft du im Schlaf ger 
Steigft du erfrifcht aus feiner klaren Fl 


37 
Das ift die Kraft, Poet, dadurd der Gi 
Der wahrhaft jchöpferifche, fich ermeift, 
Daß kaum von feinem Flügeljchlag berü 
Dein eigner Geift den Drang des Scha 


38 
Das reine Licht läßt fich nicht mo 
Die Dinge mal in feinen Strahle 
So werden an den feiten Majjen 
Wir auch des Lichtes Wefen fafjeı 


39 
Wann im Haus und auf den Ga 
Stet3 am beftigjten du zanfit? - 
Wenn du felbjt im Innern ſchwar 
Und du willſt's nicht merken laſſe 


40 
sm Handeln ijt die Mafje groß, 
Ber rüft'gem Weg, bei Schlag und 


tD 
ot 


Gelegenheitsgedichte. Sprüde. Scherze 1 


Doch foll euch Fräftig Heil erfprießen: 
Laßt einen urteln und befchließen. 


41 
Freiheit ift wie ein ftarfer Wein: 
Dem Manne wird fie ftets geveihn; 
Aber ihr zecht und fchreit wie Knaben, 
Ihr werdet morgen Kopfweh haben. 


42 
Wir hatten’s herrlich weit gebracht 
Und alles fertig gefprochen; 
Doch da's nun galt, da hatte ſacht 
Die Zunge den Arm uns zerbrochen. 


43 
Die Zeit iſt wie ein Bild von Moſaik, 
Zu nah beſchaut verwirrt es nur den Blick; 
Willſt du des Ganzen Art und Sinn verſtehn, 


So mußt du's, Freund, aus rechter Ferne ſehn. 


44 
Gern will ich jeden anerkennen, 
Der, was er treibt, zum Grund verſteht; 
Doch den nur weiß ich Freund zu nennen, 


Durch deſſen Bruſt ein Zug des Schönen geht. 


45 
Mit dem Klagen, mit dem Zagen 
Wie verdarbſt du's, ach, ſo oft! 
Lerne Trübes heiter tragen, 
Und dein Glück kommt unverhofft. 
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46 


Der kleine Geiſt, fand er in Gott die 
Schließt vor der Welt ſich ängſtlich ba 
Der große ſtrebt geſtählt an Kraft und 
Die Welt für Gott erobernd zu gewin 


47 
Hinweg mir dir! ſpricht das Gel 
Das tateft du, dein ift der Tod. 
Aber die Gnade ruft: fomm her 
Und fündige fortan nicht mehr. 


48 


Dem Aſte gleich, darauf der Vogel ſchlum 
Grlernte Weisheit dir ein Halt bei jtiller 
Doch in der Zeit des Sturms zerbricht gar I 
Weh dir, wenn du alddann nicht felber 4 


49 
Wenn die Blüten abgeftreift, 
Iſt nicht gleich die Frucht gere 
An dem Baum im Garten. 
Zwiſchen der Empfindung Zeit 
Und der Zeit, wo Tat gedeiht, 
Liegt ein banges Warten. 


50 


Eiferſucht macht ſcharfſichtig und blini 
Sieht wie ein Schüß und trifft wie | 


51 
Kein tüchtig Mühn, das feinen X 
Zuletzt nicht reichlich im ſich hätte 
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Wie mander grub nah Waffer ſchon 
Und fand einen Schag an felber Stätte! 


52 
Proben gibt es zwei, darinnen 
Eid der Mann bemähren muß: 
Bei der Arbeit reht Beginnen, 
Beim Genießen rechter Schluß. 


53 
Sorgen find meijt von Der Nefjeln Art, 
Sie brennen, rührit du fie zu zart; 
Faſſe fie nur an herzhaft, 
©o ift der Griff nicht ſchmerzhaft. 


54 
Schwer ift oft das Tun fürwahr, 
Aber ſchwerer iſt das Lafjen; 
Dort gilt's einmal fi zu fajjen, 
Hier gefaßt fein immerdar. 


55 


Halte feft am frommen Sinne, 

Der des Grenzſteins nie vergaß! 
Alles Heil liegt mitten inne, 

Und das Höchſte bleibt das Maß. 
Glücklich, wem die Tage fließen 
Wechſelnd zwiſchen Freud’ und Leid, 
Zwiſchen Schaffen und Genießen, 
Zwiſchen Welt und Einſamkeit. 


56 


Bor Leiden nur kann Gott dich wahren, 
Unmut magft du dir felber jparen. 


Yuniuslieder 


57 
Der hat's wahrhaftig ala Poet 
Nicht hoch hinaus getrieben, 
In defjen Liedern mehr nicht ſteh 
Als er hineingefchrieben. 


58 

Iſt's nicht ſchier um zu verzweife 
Wenn ich ſehn muß wie fie’3 trei 
Die da fingen, die da fchreiben 
Sn dem weiland Dichterwald! 
Und du läßt es dir gefallen, 
Deutfches Bolf, und nimmft von 
Was fie bringen heiß und kalt: 
Statt des Wahren nur das Reize 
Statt des Schönen nur das Beiz 
Statt des Tiefen Mipgeftalt. 


59 
Welch ein Schweifen, wel ein | 
Alle Grenzen wild verwirren, 
Unfre Zeit nimmt's für Genie. 
Tonkunſt will Gedanken Elingen, 
Dichtkunſt eitel Farben bringen, 
Malerei malt Poeſie. 


60 
Macht der Zeit verworrnes Stam 
Macht ihr wüſter Rauſch dir Ber 
Kehr', o Seele, dich zu ſammeln, 
Kehre bei dir felber ein. 


Selegenheitögedichte. Sprüche. Scherze 129 


Schon ein heilig ernfter Wille 
Sieht den Gott in deinen Kreis: 
Biſt du fromm und bift du jtille, 
So vernimmft du fein Geheiß. 


Mag dir dann der Markt nicht laufchen, 
Laß ihn ftürmen, laß ihn vaufchen 

In befinnungslofer Haft! 

Dod mit glüdliherm Gefchlechte 

Sitzeſt du die ſchönen Nächte 

Bei der Zukunft ſchon zu Saft. 


— — 


Barhtigallenfchlag 


Erſte Barhtigall 
Tio, tjo, tio tjo tiotinz, 
D wie füß,.o wie ſüß 
sm blühenden lieder 
Auf und nieder 
Zu fchaufeln, 
Zu gaufeln, 
Wenn der Mond erwacht, 
Durch die lange, duftige Sommernacht, 
O wie füß, o wie füß! 
weile Barhfigall 
Frau Nachbarin, Gott grüß! 
Tio, tjo, tio, tjo, hier gefällt mir's auch 
Im Holunderſtrauch, 
Wo die blauen Glocken 
Über dem Waſſer hangen — 
Züküht, Züküht — ſeht wie ſie prangen! 
Wollen noch mehr zuſammenlocken. 
Tio, tjo, tio, tjo! 
Geibel, Geſammelte Werte. 11 9 
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Dritte Vachkigall (kommt gefloge 
Wer ruft mir ſo? 
Erſte Vachkigall 
Ei auch ſchon hier 
Im grünen Revier? 
Zweite Rachkigall 
Glaubten dich noch im Süden we 
Wo die Orange Blüten ſchneit, 
Warſt ja ſo glücklich noch dort, a 
Sangſt immerzu 
Ohne Raſt und Ruh, 
Das war ein Schwellen, ein Wo— 
Sprid, was wandte fo fchnell dir 
Daß du doch nad Norden gefloge 
Dritte Badhtigall 
Er ift hin! Er ift hin! 
Alles Glüd ein Hauch! 
Zweite Barhtigall 
So fpri doc, wer? 
Dritte Badjiigall 
Mein Roſenſtrauch. 
Ich hatt! ihn fo wert, fo lieb gel 
Kannt’ jeve Knofpe, jedes Blatt; 
Der König war er der ganzen A 
Sein Gold und Berl’ der Morge 
Im PBurpur aufgefangen — 
Kam der Sommer ins Tal 
Mit heißem Strahl, 
Da iſt er verwelft, vergangen. 
Erſte Badhtigall 
Armſte! und nun? 
Pritte Bacdhtigall 
Mich ließ es nicht ruhn. 
Flog weit, immer weiter, bis zu 
Abſchied zu nehmen, ihr Guten. 
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Dort im dichten Jasmingeſträuch 
Laßt mich in Liedern verbluten. 
(liegt ins Didicht) 
Erſte Barhfigall 
Tio, tjo, tio, tjo! lieb Schwefterlein! 
Wir wollen mit dir traurig fein. 
Zweite Bachfigall 
Wollen Elagen mit hellem Schlag 
Bis an den rofenroten Tag, 
Züfüht, züfüht. 
(Flattern fort) 
Ruckuck 
(ſetzt ſich auf eine Pappel) 
Kuckuck, kuckuck, und noch einmal! 
Was ſind die Vögel ſo ſentimental! 
Kuckuck, kuckuck! Bin Rezenſent; 
Wenn ich's nur beſſer machen könnt'! 
Kuckuck! 


— — 


Mittagsſtille 
An Friedrich Ahlbeck 


Welche tiefe Mittagsſchwüle 

Lagert überm Tal und zieht mich 
Auf das weiche Moos hernieder, 
Das, ein grün und goldner Teppich, 
Sich um Eichenwurzeln breitet! 
Alles ſtill! kein Lüftchen atmet. 

In den mächt'gen Wipfeln rühret 
Sich kein Blatt, am See kein Schilfhalm 
Neigt ſich flüſternd hin und wieder. 
Tief im kühlſten Dickicht ſchlummern 
Fink und Amſel, ſelbſt die Sonne 
Wandelt müd und läſſig blickend 
Langſam ihre Bahn im Traume; 
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Und wie alles nun im Kreife 
Schmweigt und ausruht, wie miı 
Schwer e3 lajtet auf den Wim! 
Sit es mir, der Weltgeiſt ſchla 
Nur die Wolfen dort, die luft’ 
Ewig wechſelnden Geltalten, 
Ziehn im Blau, wie durch die 
Wandelbare Träume ziehen 
Schnell geboren, ſchnell verſchw 
Jetzt ſind's weiße Friedensſchw 
Schiffe jetzt mit ſtolzen Wimpe 
Jetzt ein Schloß, auf deſſen 3 
Blühend prächt'ge Gärten hana 
Aus dem Schloſſe ſteigt ein Ki 
Silberbärtig, mit erhobner 
Rechten ſegnet er die Völker; 
Nun auf goldnem Wagen thro 
Naht ein hohes Weib, es ſchin 
Schneerein ihr Gewand — ſo 
Mir die Freiheit, wenn fie fiec 
Lächelnd hinfährt durd die St 
Mit der Wage, mit dem Palm 
Weil o Göttlihe! — Vergeben 
Schon zerrinnt die Glanzerſchei 
In die Luft, und neue Bilder 
Drängen fi) empor am Himm 


Sind vielleiht die Wolfen dro 
Lichte Träume nur des Weltae 
Wenn er ſchlummert, Gottgeda 
Die in luft'gen Stoff gebildet 
Durch den flaren Himmel flute 
Alzufhön für unfre Erde? 
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Schlimmer Belud 
Die Grillen 
Siehft du das Wölkchen 
ließen im ftillen ? 
Wir find das Völkchen 
Närrifher Grillen. 
Des Bauern Kammer 
Gab feinen Schmaus, 
Des Handwerks Hammer 
Trieb un3 hinaus; 
Doch ungebeten 
Wollen wir raften 
Bei dem PBoeten, 
Bei dem Phantajten. 
Sn die Gedanken 
Beim Lampenſchein 
Schwirren und ſchwanken 
Wir ihm hinein. 
Der Poet 
Wie laſtend drückt des Zimmers Decke 
Hernieder, zum Erſticken ſchier! 
Der Bücherſtaub, in dem ich ſtecke, 
Schafft ein unſäglich Unbehagen mir. 
Ich bin nicht krank, und doch verſaget 
Mir jedes geiſtgeborne Wort — 
Doch ſei's verſucht! — Auf! Unverzaget! 
Und wirf die trüben Schleier fort! 


Die Grillen 
Tu nicht ſo groß, 
Als wäreſt du Meiſter: 
Die kleinen Geiſter 
Wirſt du nicht los. 
Hier, mein Geſelle, 
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Sind wir zur Stelle, 
Wo wir gedeihn; 

Wir miſchen dir leiſe 
Mit Wermut die Speiſe, 
Mit Mißmut den Wein; 
Wir wandeln im Scherze 
Die Hoffnung zum Schm 
Die Liebe zur Pein; 


Hier helfen nicht Sprüche, noch Kreuze, 
Und würfeſt du glücklich hinaus uns 
Wir ſchlüpfen durchs Schlüſſelloch wi 


Vom Genius 


Kommt wohl, daß ein berühmter 
Hat ſeinen Fehler dann und wa 
Daß er aufs Geld ſich nicht ver! 
Die Wirtfchaft gehn läßt, wie fi 
Beim Meine Zeit und Maß ver 
Und fonjt tut, was nicht jauber 
Das alle wird nun nimmer fei 
Doch mag man’s folhem Mann 
Wiewohl er ohne das auf Ehr' 
Einem noch zehnmal lieber wär". 


Dod nun meint mand ein Hafı 
Im Dred, da fit der Genius, 
Und Unordnung und loſes Weſe 
Das tft fo recht vom Geiſt erlej 
Verſucht's auch luftig hinterdrein 
Auf folhe Art genial zu fein; 
Verdirbt bei Dirnen fih das Bl 
Schlampampt, vertut fein Hab’ 
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Und weil ihm das denn baß gelingt, 

Er’3 bald zu Raufh und Schulden bringt, 
So bläjt mein Narr die Nüftern auf, 

Als wär’ die Welt bei ihm zu Kauf 

Und ſieht jedweden Ehrenmann 

Für einen Zumpenhund nur an. 


Doc zehnfach arg wird's und verkehrt, 
Wenn in ein Weib der Teufel fährt; 
Gleich ift ihr zu gemein das Leben, 
Muß immer in den Wolfen fchmweben, 
Kriegt die Vapeurs und hat das Maul 
Bol Redensarten von Sean Baul, 
Studiert den Hegel zum Zeitvertreib, 
Und trägt fein reines Hemd am Xeib. 
Am Feuer der Braten brennt zu Ajchen, 
Die Kinder laufen ungewaſchen, 

Und kommſt du erft zu ihr ins Haus: 
So ſieht's in feinem Sauftall aus, 


Und muß ich folde Unbill jehn 
Dem armen Genius gefchehn, 

Wie frech in feine fchlechtiten Lappen 
Die eitlen Affen fich verfappen, 

Die doch — zu reden gar gelind — 
Mißratene Philifter find, 

Da feufzt mein Herz voll Ingrimm auf: 
D Simfon, Simfon jteig herauf, 
Und fahre mit dem Ejelöbaden 

Dem Volk allmächtig in den Naden, 
Bis ihm die Genialität 

Für heut und immerdar vergeht! 
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Der gefirenge Rrifikus 


Ich hört’ einmal ein Brüllen gro 
Schon dacht' ich: Himmlifcher Vai 
Das iſt ein Leu! Dod fand ich 
Einen ganz gewöhnlichen Kater. 


Man mag immer den Löwenton 

Dem putzigen Tierchen verftatten! 
Die Bären und Panther läßt es 
Und fängt uns die Mäuf’ und di 





Des Zechers Traum 


Mit den Freunden bei der mächt'gen 
I Hatt' ich tief bis in die Nacht gejejier 
4 Sieh, da kam im Schlaf ein ſeltner * 

An dem Strand des unfrudtbaren M 

Irrt' ih von gewalt'gem Durjt gepetı 
| Hin und her zur Zeit der Sonnenrüft 
| Eine Quelle fucht’ ich, einen Brunnen 
| Mich zu laben, doch umfonft! Da rief 
Sehnſuchtsvoll umher mit heif'rer Sti 
D wer fchafft zu trinken mir, zu trinf 
Aber nicht zu wenig — ich verichmad) 
D wer fchafft zu trinken mir, zu trint 


Siehe, da gefhah ein plöglih Wunden 
Denn des Meeres ungeheure Tiefe 
Mard verwandelt zur frijtallnen Schal 
| Drum als Kranz des Ufers Wälder Iı 
Klares Waſſer fah ich drinnen dampfe 
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Hell durdfichtig; aber Riff und Klippen 
Waren eitel Süßigfeit und fehmolzen 

In der heißen Flut; des Abends Strahlen 
Schofjen als ein goloner Strom herunter 
Edlen Geijts, und färbten bis zum Rande 
Nun die Mifhung, daß fie zitternd glänzte. 
Doc zulegt ala Riefenpomeranze 

Sanf die Sonn’ herab und wogte ſchwimmend 
Auf dem Trunf dahin, die Schale Frönend. 


Und begierig mit den trodnen Lippen 
Schlürfend ſetzt' ich an, und ſchon berührte 
Mir das feltne Naß den Mund — da mwedte 
Mich der Schlag der Uhr; vom Lager fuhr ich 
Durftig auf, und mußte herzlich lachen. 


Der Geill von Würzburg 


Zu Würzburg in der güldnen Blum, 
Da, jagt man, geht ein Geift herum, 
Der hat dem Wirt von Mitternacht 

Bis Eins Schon manden Schred gemadıt. 
Kamen einmal drei Studiofen 

Mit Inappem Reitwams, Lederhofen 

Und hellem Sporenflang daher, 

Denen erzählt der Wirt die Mär. 
Machen die Herren ein Flug Gejicht, 
Sagen, fie glaubten fein Wort ihm nicht, 
Sei'n gar gewißt und viel gereift, 

Und forcht'ten fich vor feinem Geift! 
MWollten noch heut die Probe machen, 
Den Geift zu bannen und auszuladen. 


— — u 
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So ſatzten ſie vergnügt im Sin 
In die verrufene Kammer id) | 
Stellten drei Lichter auf den T 
Der Wirt bracht’ ihnen vom W 
Sie disfurierten hin und ber, 
Trank jeder ein Maß und wohl 
Und als es fchlug die zehnte S 
Der Weiße wollt’ ihn'n nicht m 
Ließen fih drum vom Noten br 
Der madte fie alöbalde fingen, 
Und jeder zu befundrer Luft 
Viel neuer Schwänk' und Liede! 
Doc als die Turmuhr Elfe fchl 
Site hatten des Noten auch gen 
Forderten mit gefchliffnen Kelch: 
Noch einen Wein, ihr merkt jchı 
Der hell im Glaſe raufht und 
Und lichten Schaum und Perlen 
Des tranfen fie nun aud ihr 7 
Hatten dabei nicht Langeweil, 
Bis endlich mit gelindem Schwa 
Umgingen ihnen die Gedanlen, 
Ein leifer Froft fie überfam, 
Der Kopf ward ſchwer, die Zun 
Da ſchlug es Mitternacht vom 7 
Auffuhr die Tür als wie im St 
Und trat herein zu ihrem Grau’ 
Der Geift, entſetzlich auzuſchau'n, 
Aſchfarb von Antlig, Kleid und 
Hinten mit einem langen Zopf, 
Die Naf’ allein in rotem Schein 
Erglühend wie Karfunteljtein. 
Hertrat zum Tifch das Ungetüm, 
Fuhr an die Herrn mit heifrer © 
„Was treff’ ich euch, ihr lodern 
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Zu folder Zeit in diefer Stuben? 
Könnt ihr nicht ruhig fchlafen aus, 
Oder mit rechtem Fleiß zu Haus 
Ariftotelem exponieren, 

Euch aufs Examen präparieren? 

Statt dejien weicht ihr hier im Wein 
Eure jteinharten Köpfe ein, 

Verftört die Nacht aus ihrer Ruh; 
Und was beginnt ihr morgen fruh? 
Mas ift dann eurer Seelen Nahrung? 
Antwort: dünn Bier und ſalzen Harung. 
Denn mie wohl fändet ihr den Weg 
Zu befirer Atzung ins Kolleg? 


Damit padt' er den erften frifch, 

Warf furz und gut ihn untern Tifch; 
Den zweiten ſchnürt' er an der Kehlen, 
Der meint‘, es führ' ihm aus die Seelen, 
Den dritten pantſcht' er auf den Bauch, 
Daß von ihm ging manch Seufzerhaud). 
Das mar ein ungefüges Raufen, 

Ein banges Winfeln, Keuchen, Schnaufen, 
Bis bei dem erjten Schlag der Uhr 

Der Geift mit Stanf von dannen fuhr. 


Den Herren war nicht wohl zu Mut, 
Berfpürten falten Schweiß und Glut, 
Blieben ganz jtille in der Schenken, 
Schliefen die Nacht auf harten Bänfen; 
Und als der Wirt frühmorgens fam, 
Bon ihnen die fchwere Zeche nahm, 
Bekannten fie mit bleichen Mienen, 

Der Geijt wär’ ihnen doch erfchienen; 
Noch läg's ihn’n in den Gliedern ſchwer, 
Und wollten ihn bannen nimmermehr. 
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Der Geiſt zu Würzburg in der K 
Heißt insgemein: Herr Katzenjam 
Und die Moral von der Geſchicht 
Auf Weißen trinkt kein'n Roten ı 
Und jet ihr gar Champagner dre 
Der Geift von Würzburg mwart't ı 


Per Troubadour 


l 


Da ich dich ließ, du wunderſchönes Weib, 
Bom dumpfen Stundenfchlag hinweggetrieben, 
Da ſchied von dir der jtaubgeborne Leib, 
Doch ift die Seel’ in deiner Haft geblieben. 


Mein Sinnen, Sehnen, die Gedanfen all 

Umflattern dich, veripottend Schloß und Riegel, 
Sa, jelbft der Gaufler Traum ward dein Bafall, 
Dein Bild allein noch zeigt fein Wunderfpiegel. 


So bin ich dein bei Tag, jo bleib’ ich dein, 
Wenn Naht und Schlaf auf meinen Wimpern liegen; 
Du bift die Kerze ftet3, um deren Schein 
Wie trunfne Falter alle Wünſche fliegen. 


Du bift zugleih mir Mufe und Gedicht, 
Feſtklarer Stern im irren Weltgetriebe, 

Luft meines Lebens — ad), und fiehjt es nicht, 
Und ahnt es nicht einmal, daß ich dich Liebe. 
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II 
Du bift jo ſchön, id wag' es nicht 
Dich anzufchauen, 
Du ſchlanke Lilie hoch und licht 
Im Kranz der Frauen; 
Du Kön’gin fonder Hermelin, 
Bon deiner Stirne Gnad’ und Hol 
Du biſt jo ſchön — o laß mid) vo 
Und ſtumm auf deine Füße meinen 


Ich Fann die Wonne, fann den Se 
Nicht mehr verjchmweigen, 

Ich kann nur flehn: Nimm hin die 
Es ijt dein eigen. 

Nimm’s, deiner Huld wertloſen Ra 
Und blid e3 an zwei felige Sekund 
Da wirf es hin und tritt es in de 
Es hat des Heils genug gefunden. 


Doch wiſſe, feines kann dir je 
Wie diefes fchlagen, 

So weit bejhwingt um Yand und 
Die Winde jagen; 

So weit das lichte Morgenrot 
Dahinfleuht durd die Welt mit ra 
Iſt keins wie dies bereit, in jel’geı 
Sein Dafein für dich hinzubluten. 


—⸗ 


Ill 
D weißt du, was den wilden Schw 
Treibt übers Meer in ſüdlich Yand 
Was aus dem Schadht zum Yicht h 
Das Bächlein zwingt dur Kies un 
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Kannft du es fagen: 
Dann magjt du fragen, 
Was mid) an deine Schritte bannt. 


Dann magjt du fragen aud, warum 
Dies Auge brennt, das ftet3 gelacht, 
Warum der kecke Mund ward jtumm, 
Kein Becher mehr mich fröhlich macht, 
Warum in Sorgen 

Mich trifft der Morgen 

Und jchlaflos die geftirnte Nacht. 


Sch weiß nur das: Trüb oder froh, 

Ein Schickſal iſt's, ich gab mid) drein; 
In meinen Sternen flammt’ e3 fo, 

Und Lieb’ ift Lieb’ in Luft und Bein. 
Drum duld es ftille, 

Daß all mein Wille 

Um dich ſich dreht; nimm hin, was dein! 


— — — 


IV 

D du der Schönheit Fürftin ftolz und hoch, 
Du Rätjelvolle, die fein Sinn erfaßt, 
Du bift jo falt und zündeſt Flammen doch, 
Und ſelbſt jo ruhig raubſt du alle Raſt; 
Du machſt mich irr' an meines Herzens Schlag, 
Mich ſelbſt verlor ich, feit ich dich gejehn; 
Schlafloſe Nacht löſt ab verträumten Tag 

Mit Zweifeln, Gluten, Wehn — 
Du aber lächeljt fort, als wäre nichts gefchehn. 


Oft zmweifl’ ich, daß dir eine Seele ward, 
Und wieder mein’ ich dann, fie jchlafe nur, 
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Und wer ſie weck' aus ihren Träume 

Ihr holdſtes Wunder zeige dem Nat 

Urplötzlich, wie der Lenz kommt über 

So müſſ' aufquellend einſt in jäher | 

Dein Wefen all erblühn in Frühling 
Wenn deine junge Bruft 

Zum erjten Male fühlt, wovon fie n 


D dürft’ ich der gefeite Zaubrer fein, 
Der jo den Froft in Maienwonne fe 
Der deine Wangen glühn in haft'gen 
Dein Aug’ in brünft'gen Tränen flui 
Dürft' ich der fein, der dir die Seele 
Die ftummen Rätfel löfend deinem € 
Der Sel’ge, den du liebjt, weil er di 
D was ich hab’ und bin, 
Die eigne Seele halb, die ganze gäb' 





Verwegner Traum! Doc wie du im 
Mich treibt zu dir allmädhtige Gewal 
Gebannt in deine Kreife liegt mein ( 
sh Tann nicht los, und tuft du noch 
| Du ziehjt mich nad) dir wie der Mon 
| Wie der Magnet das Eifen fiegreich 
| Und ob du harmlos fpielft mit meine 
Ob jtreng dein Auge fieht: 
Mein unftet Herz ijt dein, und dein mei 


V 
Streid) aus, mein Roß, die Flan 
Die Meute bellt, es klingt das 5 
Der Tag ijt wild, doch wilder no 
Dein Reiter; 
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Es treibt duch Schnee, Geftrüpp und Dorn 
Ihn raftlos, ruhlos weiter. 


sch habe getrunfen einen Tranf, 

Lieb' heißt der Tranf, und der war heiß. 
Davon bin ich geworden krank 

Im Herzen. 

Mir will nicht fühlen Winters Eis 

Noch ſcharfer Sturm die Schmerzen. 


Drum raſch, als könnt' ich fliehn mein Weh! 
Was ſchiert's mich, wenn die Sonn’ entwich! 
Schon färbt des Hirfhen Schweiß den Schnee 
Der Heide; 

Ich jage das Wild, die Liebe mich, 

Bis wir erliegen beide. 


— — 


VI 


Durch die erſtorbnen Gaſſen, 

Die kalt im fahlen Mondenſchimmer liegen, 
Durch Pfeilerhallen, über Marmorſtiegen 
Schweif' ich umher verlaſſen, 

Und denk' in Gram verſenket 

An dich, die meiner nimmermehr gedenket. 


Wie unter ſchweren Laſten 

Ein Mann vom Holzſchlag keucht auf Waldespfaden, 
So ſeufz' ich mit des Kummers Wucht beladen, 
Der nicht vergönnt zu raſten, 

Und weiter ohn' Ermatten 

Mich forttreibt, umzugehn, mein eigner Schatten. 


Und führt zu deiner Schwelle 
Mein Weg mich, der da weiß von keinem Ziele; 
Geibel, Geſammelte Werke, II 10 
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Rankt meine Seele fi in leerem € 
Um die geliebte Stelle; 

Sch ſteh' gebannt, und weine 
Brennende Tränen auf die Falten € 


—ñ— —e 


VII 


Wohl kenn' ich vom Beginne 

Der Neigung Jahreszeiten; 

Die Veilchen erſter Minne 

Brach ich, und brach die Roſen dan 
Doch ſeit ich dich erkannt mit Geiſt 
War fürderhin kein Streiten 

In dieſer Bruſt, was mir zu lieben 


Denn ein Gemüt, tief innig 

Und ſpiegelklar zum Grunde, 

Denn einen Leib ſo minnig, 

Wie Gott ihn ſchafft in rechter Gno 
Dazu den Geift, für jede Weisheit 
Die edlen drei im Bunde 

Hab’ ich, o Herrin, nur bei dir betr 


D dürft’ ich all mein Wejen 
Ergeben dir, du Hohe, 

Wie würde da genejen 

Zu füßem Heil dies Herz, das liede 
Nichts wüßt' ich, was mir befre Lu 
Als meines Geijtes Lohe 

Zu fchüren, daß der Schimmer did) 


Doch runzeljt du die Brauen 
Und fhämft dich meines Strebeng; 
Ad, darin muß ich ſchauen 
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Gerechte Buße frühern Überheben?. 

Einſt hab’ ich, die mich liebte, Falt betrübet, 
Nun lieb’ ich felbjt vergebens — 

Das ift die Minne, die Vergeltung übet. 

So will vor deinem Zorne 

Ich Fludt und Fahrt erfüren, 

Wil mi an fremdem Borne 

Erlaben, und will ruhn an fremden Türen. 
Und ftatt des luſt'gen Spiels der Minnefinger 
Die Harfe will ich rühren, 

Ein düftrer Pilgersmann, mit rauhem Finger. 


Du aber, hört du ferne 

Des Sängers dumpfe Töne, 

Nur fo viel Huld erlerne, 

Daß ohne Haß dein Ohr fih dran gemöhne. 
Und fo fahrwohl du, die ich trag’ im Sinne, 
Fahrwohl du ftolze Schöne! — 

Dies ift von mir das lebte Lied der Minne. 


VIII 
Ich hab’ es bei mir felber wohl erwogen 
In einer langen fchlummerlofen Nacht, 
Daß Liebe, die mir Süßes viel gebradt, 
Mich dennoch um mein beftes Glüd betrogen. 


Denn ſeit der Zeit, da ihrer ich gepflogen, 
Berlor ich Ruhe, Heiterkeit, Bedacht; 

Bald war mein Sinn zu wilder Glut entfacht, 
Und bald in Schmerzen fern hinaus gezogen. 
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Darum beſchloß ich, ſonder Ungedr 
Dem holden Reiz auf immer zu cı 
Und abzutun der Neigung ſüße © 


In Ruhe ſollſt fortan, mein Herz, 
Und jtatt des Schattens flücht'ger 
Die Emwigfeit in deiner Tiefe trag 


Balladen umd Erzählungen 


Balladen vom Pagen und der Rönigskochker 
I 
Der alte König z0g zu Wald, 
Das ift ein Jagen heute! 
Der Renner ſchnaubt, das Hüfthorn fchallt, 
sm Buſche bellt die Meute. 


Und als die Sonn’ im Mittag fteht, 
Da bat im Buchengehege 

Des Königs rofiges Töchterlein 
Verloren fih vom Wege. 


Sie reitet facht, es reitet mit ihr 
Der Pag’ im gelben Haare, 

Und wäre fie nicht des Königs Kind, 
Sie taugten zum fcehönften Paare. 


Cr ſchaut fie an, fein Herz erbebt, 

Der Forft wird immer dichter, 

Die Wangen brennen ihm bis zur Stirn, 
Mit brennenden Wangen fpricht er: 
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„Du hold holdfelige Prinzeß, 

Ich kann's nicht mehr verſchwei 
Mein junges Herz, das bricht v 
Mein Herz, das iſt dein eigen.“ 


„O dürft’ ich auf den roten Mı 
Ein einzigmal dich füllen! 

Ich wäre der ſeligſte Mann vor 
Sollt' ih drum fterben müſſen.“ 


Sie fagt nicht ja, fie jagt nicht 
Sie hemmt des Roſſes Zügel, 
Und als fie fih vom Sattel dr 
Da hält er ihr den Bügel. 


Sie ſchreiten hinein in den tiefe 
Da find fo fehattig die Lauben, 
Da fingt von Liebe die Nachtiga 
Und girren die Turteltauben. 


Da fprießt die rote, die wilde N 
In grünen Finfternijjen; 
Da beut am Grund das frifche ° 
Der Yieb’ ein Ruhekiſſen. 


Sie ruhn im Moos bei der wild 
Die Roſſe laſſen fie grafen, 
Sie hören nicht mehr die Nadıtig 
Und nicht der Jäger Blafen. 


Du alter König, harre nidt! 
Die ſchönſte der Prinzefien 
Sie hat in deines Pagen Arm 
Dih und die Welt veraeijen. 


— — 


Balladen und Erzählungen 


II 
Zwei Reiter reiten vom Königsfchloß, 
Sie reiten hinab zum Strande; 
In hohen Lüften pfeift der Wind, 
Die Wellen ſchäumen zu Lande. 


Der König ſpricht zum Pagen fein, 
Er ſpricht's in finfterem Mute: 
„Wer gab das Röslein dir, Geſell; 
Das Röslein auf deinem Hute?“ 


„Das Nöslein gab die Mutter mir, 
Da fie mich ließ in Sorgen! 

Ich ſtell's in Wafjer jede Nacht, 
So blüht es jeden Morgen.“ 


Sie reiten entlang an der blauen Bucht 


Die Woge murrt eintönig, 
Die Mömen fliegen Freifchend auf, 
Zum andern fragt der König: 


„Wes ijt die Lode, die ich fah 
An deine Bruſt gefchlungen, 

Da dir vorhin vom fharfen Ritt 
Das Reitwams aufgefprungen?“ 
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„Das ift meiner Schwefter lichtbraun Haar, 


So fein und weich wie Seiden! 
Es duftet füß wie Nofenöl, 
Sie meinte drauf beim Scheiben.“ 


Sie reiten hinauf den Felfenfteig; 
Am Pfad find eingefchnitten 
Blutrunen aus uralter Zeit, 

Der König fragt -zum pritten: 


152 


Juniuslieder 


„Sag an und rede die Wahrbhei 
Gefell, e3 gilt dein Leben, 

Wer hat den Ring am Finger i 
Den golonen Ring gegeben?“ 


„Die mir den Ring am Finger 
Gab mir ihr Herz desgleichen; 
Das ijt die allerihönite Maid 
In allen deinen Reichen.“ 


Des Königs Stirn wird rot mie 
Die Augen zornig ihm brennen; 
„Der Ning ift meines Kindes N 
Sein Blinfen muß ich fennen. 


Und magteft du in frecher Luft 
Um ihren Leib zu werben, 

So dauert dein jungfrifch Yeben 
Des Todes mußt du fterben.“ 


Er zieht hervor fein ſcharfes Schr 
Er jtößt es durchs Herz dem Gef 
Das Blut fließt über den Runen] 
Hinunter in die Wellen. 


Er wirft den Leichnam in die Flı 
„Und jteht jo body dein Sinnen, 
So magjt du um die Königin jetz 
Der Waflerniren minnen!“ 


Den Strand entlang zum Königsi 
Heimreitet ein düſterer Neiter; 
Hinaus ins Meer die Yeiche Schi 
Die Wellen raufcdhen weiter. 


—— * —* 
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III 


Am Runenftein in der Sommernadt 
Da fpielen die Wafferfrauen; 

Das Waſſer Klingt, es fingt die Luft, 
Der Mond jteht hoch im Blauen. 


Das plätfhert und lat, das wogt und taucht 
Nie Lilien auf und nieder, 

Es ſchwimmt auf der Flut das goldne Haar, 
Es ſchimmern die weißen Glieder. 


Mit Schilfigem Bart der Meermann bläft 
Die gemundene Mufchelpofaune, 

Die Niren fhlingen den Reigen dazu, 
Sie find in der beiten Yaune. 


Da jchreit die Jüngſte und Fichert drauf: 
„Ei ſeht, was fand ich in der Welle! 
Ein blinfendes, winkendes Totengebein, 
Wie Silber glänzt e3 fo helle. 


Sch ftieß mit dem Fuß ans Korallenriff 
Beim Iuftigen Untertauden, 

Du lag's in den ten, ich zog es hervor; 
Nun fagt, wie können wir's brauchen?“ 


Neugierig befhaut der Schwarm den Fund, 
Die Königin fprac mit Lachen: 

„Das beinerne Ding ift hübſch und fein, 
Eine Harfe woll'n wir draus machen. 


Komm Schilfbart, alter Muſikant, 

Du weißt von folden Dingen; 

Ich ſchenk' einen Schwertfiih dir zum Roß, 
Kannſt du's zu ftande bringen.“ 
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Der Meermann fommt, er nimmt 
Gr fügt es mit langem Geflügel, 
Er madt aus den Fingern die Wi 
Aus dem Brujtbein madt er den ! 


Er nimmt von der Königin golver 
Und fpannt es drüber als Saiten; 
Ei wie fo wunderfam dur die N 
Die Töne fchwellen und gleiten! 


Nun Schlägt er die Harfe wohl au 
Da laſſen die Wellen das Raufche 
Der Wind hält leife den Odem a 
Und ſchlummert ein im Lauſchen. 


Die Möwen ſetzen fich nieder am 
Goldfifchlein fteigen vom Grunde, 
Es horcht die Luft, e8 horcht das 
Bezaubert in der Runde; 


Der Meermann harft und fingt | 
Er fühlt nicht Müh nod Sorgen 
Die Niren fchlingen den Reigen 
Bis an den roten Morgen. 


un - 


IV 
Die Lampen funfeln im Königs 
Es klingen die Flöten und Geic 
Des Königs ſchönes Töchterlein 
Tanzt drinnen den Hochzeitreiae 


Sie träat im Haare den Myrten 
Doc wandelt fie ftumm und be 
Ste trägt an der Bruft die blü 
Doch find ihr fo bleih vie MWaı 


* 
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Sie tanzt mit dem fremden Königsfohn, 
Er geht in Purpur und Seide; 

Doch jchöner, taufendmal fchöner war 
Der Knab’ im PBagenfleide. 


Am goldnen Tifh zwölf Jungfraun ftehn, 
Den perlenden Wein zu kredenzen; 

Zwölf Pagen fhwingen fih um das Baar 
Mit Iodernden Fadeln und Kränzen. 


Urplöglich löfchen die Fackeln aus, 
Urplöglid verftummen die Geigen; 
Der alte König fährt vom Gib: 
„Sagt an, was joll dies Schweigen?“ 


„Herr König, nicht entbrenn in Zorn, 
Wir dürfen nicht blafen und ftreichen; 
Der Meermann harft vor dem Schlofje dein, 
Dem Meermann müfjen wir weichen.“ 


Und horch, empor vom Meere weht 

Ein füßes, traurige Schallen, 

Es jchleicht fo jacht durch Die dämmernde Nacht 
Herein in die feftlihen Hallen. 


Es jchleicht fo acht in das Ohr der Braut; 
Ihr iſt, ala ob aus der Tiefe, 

Als ob aus der Tiefe der Allgemwalt 

Der liebjte Buhle fie riefe, 


Ihr quellen die Augen, fie weiß nicht warum, 
Sie muß in Tränen zerfließen; 

Aus ihren Loden der Myrtenfranz 

Fällt welf zu ihren Füßen. 
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' Dem König riejelt'3 durch Mark un 
Er fleucht entfegt vor dem Scalle; 
Es eilt der fremde Königsjohn 
1 Nach feinen Roſſen im Stalle. 


Im Saale liegt die bleihe Braut, 
Ihr iſt das Herz zerfprungen; 

Der Morgen trüb in die Fenfter arı 
Des Meermanns Harf' tjt verflunge 


— — — 


Des Deuilſchritkers Ave 


„Herr Ott vom Bühl, nun drängt die | 
Nun zeigt, wie treu ihr's meint! 
Das Feld ift rot und die Brüder find t 
Und hinter uns rafjelt der Feind. 


„Wohl flag’ ich manch gebrodhnen Speer 
Manch MWappenfchild zerjpalten; 

Doch ſchmerzt's um den heiligen Kelch mı 
In meines Mantels Falten. 


„m Schlachtfeld tranfen wir alle darar 
Zu fühnen ung mit Gott; 

Soll uns beim mwüjten Stegesfhmaus 
Der Heid’ ihn Schwingen zum Spott? 


„Herr Dtt und fühlt ıhr euch ftarf und 
Noch einmal wendet das Roß, 

Berfuht mit fcharfem Schwertesſchwung 
Noch einmal zu hemmen den Troß. 


„Und haltet ihr nur fo lang ihn auf, 
Als ıhr ein Ave faat, 

So rettet meines Hengſtes Yauf 

Den Kelch, um den ihr's wagt.“ 
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Herrn Otts Beſinnen war nicht groß, 
Sprad: Sa, und weiter nichts; 
Des Meifterd Roß von dannen ſchoß 
Im Strahl des Mondenlichts. 


Und al3 das Kreuz auf dem Mantel wei 
Nicht mehr zu fennen war, 

Da jaufte ſchon auf Gäulen heiß 

Heran die Litauer Schar; 


Und als der Mantel fern im Schwung 
Nur ſchien wie ein fliegender Schwan, 
Da fielen fie den Nitter jung 
Mit grimmigen Streichen an. 


Die frummen Schwerter blinkten frei, 
Es rafjelten dumpf die Keulen, 
Dazwiſchen ging ihr Kampfgefchrei 
Wie hungriger Wölfe Heulen. 


Herr Dtt vom Bühl ſprach: Ave Marie, 
Und führt’ einen Hieb, der traf; 


Der Hauptmann flog vom Sattel aufs Knie 


Mit durchgefpaltnem Schlaf. 


Das zweite Wort der Held dann ſprach, 
Und hieb noch fräftiger ſchier; 

Der Bannerträger zuſammenbrach, 

Und über ihn fiel das Panier. 
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Und Wort um Wort, und Streich um Streich, 


Das war ein tapfer Gebet: 
Bei jedem Spruch lag alſogleich 
Ein Heide dahingemäht. 
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Und es flaffte dem Ritter das Stahlhem 
Und es färbten die Ringe fich rot, 

Er aber ward nicht laß im Streit, 

Und jeder Schlag war Tod. 


Und es barft fein Schild, und es fanf fi 
Da kämpft' er fort zu Fuß; 
Mit beiden Händen ſchwang er das Schi— 
Und betete weiter den Gruß. 


Und als zu Ende das Ave ging, 
Er führte noch einen Streich, 
Und in getürmter Yeichen Ring 
Hinſank er blutend und bleid). 


Sein Mund ward ftumm, fein Arm mwaı 
Im Tode ſtand fein Herz; 

Nicht: Amen konnt' er fprechen mehr, 
Das war fein letter Schmer;. 


Doc die Litauer warfen die Nenner hei 
Kein Streit mehr lüftete fie. 

Gerettet war das Heiligtum 

Durch des Ritters: Ave Marie. 


Gott geb’ ihm droben felige Statt 
Aufs tofende Schlachtgetümmel! 
Mer fo auf Erden gebetet hat, 
Mag Amen jagen im Himmel. 
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Die Windsbrauf 


Nun ift der Frühling fommen ins Land, 
Sp mwonnig geht fein Hauch); 

Es Schlägt die junge Nachtigall 

Im blühenden Fliederftraucdh. 


Sie ſchlägt fo füß, fie fingt fo trüb 
Bon großer Liebesmadt; 

Am Spiegel fteht das Burgfräulein 
Und ftrählt ihr Haar und lacht. 


Da tritt ihr Bruder dar zu ihr: 
„DO Schweſter Kunigund, 
Verzeih' dir Gott das Lachen 
Bon deinem roten Mund! 


„Verzeih' dir Gott dein arges Spiel 
Und deinen harten Sinn! 

Wer hat dich ſolche Kunft gelehrt, 
Du jtolze Zauberin? 


„Du fängft mir Nitter und Edelfnecht 
Mit deiner Augen Schein; 

Du ſingſt ihr Herz in Liebesglut 

Und deins bleibt falt wie Stein. 


„DO Schweſter, wer mit Flammen fpielt, 
Der löſch' au, wo es brennt; 
Dein Loden und dein Höhnen 
Das nimmt fein gutes End'.“ 


Das Fräulein fhüttelt ihr goldnes Haar: 

„Du fprichft nicht nad Gebühr. 

Und glänzt mein Aug’, und pfüht mein Mund, 
Sag an: fann id dafür? 
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„Was fchiert mich all die Liebesglut 
Von Ritter und Edelknecht? 

Laß jie verderben und fterben! 

Sie find mir viel zu fchlecht. 


„Laß fie verderben und jterben! 

Ch’ jie mich lehren frei'n, 

Der Wind, der Wind, das Königskir 
Soll eh’ mein Buhle fein.” 


Zu Nacht das Fräulein fchlief im © 
Sie hatt’ einen ſchweren Traum. 
Ihr war's, fie flög' ein Vogel 

Im bodenlofen Raum. 


Sie flog und hatte nicht Raſt, e3 gi 
Ein Saufen hinterher, 

Hoch über ihr die leere Luft 

Und unter ihr das Meer. 


Und plögli ward es totenftill, 
Ihr Flügel war wie Blei: 
Hinunter jtürzt fie jählingg — 
Da wadt fie auf im Schrei. 


Da horch, was klirrt und flingt im 
Die Fenfter fpringen auf - - 

So wie das Saufen dort im Traum 
©o fließt'3 an ihr herauf. 


Des Lagers Deden lüften ſich, 
Sie weiß nicht, wie's gefchehn; 
Ihr faltig Nachtkleid flattert, 
Ihre goldnen Locken wehn. 
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Es füßt fie was fo fühle, 

Daß ihr das Blut gerinnt: 

Es fommt ein langer luft'ger Arm, 
Und hebt fie auf gefchwind. 


„Hinaus, hinaus, Feinslieb, und fort 
Im weißen Mondenſchein! 

Und iſt dein Fuß gleich unbeſchuht, 
Es geht zum Hochzeitsreihn. 


„Ich bin der Wind, das Königskind, 
Du überſtolzes Blut: 

Die Wälder neigen ſich unter mir, 
Und mir gehorcht die Flut.“ 


Und über die Wälder trägt er fort 

Und über das Meer ſein Lieb, 

Mit Saus und Braus und Pfeifenklang — 
Weiß keiner, wo ſie blieb. 


— — 


Die Türkenkugel 


Auf der Höh' am Felſenkirchlein, 
Rings vom Türkenheer umſchloſſen, 
Liegt ein Häuflein tapfrer Griechen 
Von des Bozzaris Genoſſen. 


Achtmal hat die Schar dort oben 

Schon begrüßt den Strahl der Sonnen; 
Achtmal ſchon ergrimmten Mutes 

Hat der Feind den Sturm begonnen. 


Doch vergeblich in den Schluchten 
Häuft' er Tote nur zu Toten, 

Denn der Fels iſt ſchroff, und ſicher 
Trifft das Blei der Sulioten. 


Geibel, Geſammelte Werte. 11 11 
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Drum von fern aus Feuerſchlünden 
Will er nun Verderben ſenden; 
Kugeln über Kugeln wirft er 

Nach den ſteilen Felſenwänden. 


Aber mag ſein glühend Eiſen 
Seltnes Opfer nur erreichen: 

Schon beginnt ein andrer Würger 
Droben durch die Schar zu ſchleichen 


Grauſer als von Feindeswaffen 
Iſt der Tod von Durſtesqualen; 
Keinen Brunnen hat der Felſen, 
Und geleert find Schläuch' und Od 


Und der Himmel blau und ehern 
Schaut herab mit Feueraugen; 

Ah, nicht reicht’3, daß von den Halı 
Sie den Tau der Frühe faugen. 


Blei, mit hohlen Wangen, ſchwank 
Um das Kirchlein die Gejtalten: 
Kaum vermag der Arm, entkräftet, 
Noch das lange Rohr zu halten. 


Dorrend flebt die Zung’ am Gaume 
Fieberglut durchraſt die Glieder; 

In der Not des neunten Abends 
Werfen fie fich flehend nieder: 


„Der du Mofis Stab gejegnet, 
Daß er Wafjer fhuf dem Volke, 
Der du auf Elias’ Nufen 
Kamft in fchatt'ger Regenwolke, 


Balladen und Erzählungen 163 


„Herr, erbarm, erbarm dich unfer! 

Sieh, wir find wie trodne Scherben, — 
Bon des Feindes Schwert errettet, 

Laß uns nicht im Durft verderben!” 


Und noch hallt es: „Herr, erbarm dich!” 
Da in rotgewölbtem Bogen 

Aus dem Türfenlager faufend 

Kommt ein Feuerball geflogen. 


Dröhnend fchlägt er in Die Klippe, 
Bohrt fich wühlend tief und tiefer, — 
Horch, da zifcht es leiſ', und filbern 
Zudt es auf im Felsgejchiefer: 


Und es blinkt, und rinnt und riefelt, 
Und mit Braufen dann gefchoffen 
Well’ auf Welle fommt das Waſſer, 
Dem das Erz die Bahn erfchlojfen. 


D wie lieblich raufcht der Sprudel 
In das Ohr der Kriegsgefährten! 
D wie fchlürfen fie mit Wonnen 
Von dem Naß, dem langentbehrten! 


Aber dann zum frommen Danfe 
Siehjt du fie die Hände falten: 
„Sei gepriefen, Herr der Gnaden! 
MWundervoll iſt all dein Walten. 


„Durd) die Hand des grimmſten Feindes 
Weißt du Troft und Heil zu geben; 
Tod gedacht' er uns zu ſenden, 

Doch du wandtejt Tod in Leben!“ 


— 7, — 
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Per reihe Mann von Ri 


Zu Köln ein reicher Kaufherr faß, 
Der hatt’ ein Herz von Eijen; 

Gr lebte dahin in Saus und Braı 
Und drüdte Witwen und Waifen. 


Gr zählte fein Silber und wog fei 
Und lachte dazu im ftillen; 

Der Nichter bog um Gunft und € 
Das Recht nad) feinem Willen. 


Da war ein Mägdlein in der Sta 
Ein Kind von jungen Jahren, 

Gr trieb es fort von Haus und © 
Mit arimmigem Gebaren. 


Und als der Schnee im Winter fi 
Und ging der Nhein mit Eife, 

Ihn jammerte nicht des Kindes N 
Das hatte nicht Kleid noch Speise 


Und als der Frühling fam ins % 
Die Vöglein fangen mit Schalle: 
Sie fanden das Mügdlein Morger 
Auf einer Streu im Stalle. 


Sie trugen es fort und gruben es 
Am Friedhof auf der Wiefe; 

Die Seele ging in Sanft Michael 
Hinauf zum Paradiefe. 


Den Tag danad) der Kaufmann r 
Wohl lachend daher im Trabe, 
Da ftanden drei Lilien weiß wie 
Gewachſen auf dem Grabe; 
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Da ftanden drei Lilien weiß wie Schnee, 
Im Winde die Blumen gingen; 

Ein Böglein ſchwang vom Hügel fich auf, 
Im Flug hub’3 an zu fingen: 


„Herr Marx von Köln, Herr Marr von Köln, 
Wie bleich ift dein Gefichte! 

Du bift ein Mörder, Herr Marx von Köln, 
Sch lade dich zu Gerichte.” 


Dem Kaufheren wohl das Lachen verging, 
Sein Mut war all verloren; 

Er wandte fein Roß und jagte nad) Haus, 
Vom Blute troffen die Sporen. 


Er mochte nicht nehmen Speife noch Tranf 
Bor ängjtlihen Gedanfen; 

Wohin er ſchaut' in Saal und Hof, 

Drei Lilien fah er ſchwanken; 


Und als er Nachts auf dem Kiffen lag, 
Keinen Schlaf konnt' er erzwingen; 
Sobald ihm fielen die Augen zu, 

Hört! er das Vöglein fingen. 


„ech helft mir, helft mir, lieber Arzt! 

Ich will’s euch neunfach zahlen, 

Mir brennt's im Herzen wie hölliih Feu'r; 
Helft mir von diefen Qualen!“ 


Wohl ging der Arzt, mit Sorg und Fleik 
Manch bittern Trank zu mischen; 

Es tat nicht gut, es tat nicht ſchlimm, 
Das Vöglein fang dazwiſchen: 
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„Herr Marx von Köln, an deiner 
Wird alle Kunjt zu nichte! 

Du bijt ein Mörder, Herr Marr 
sch lade dich zu Gerichte.” _ 


Und um die dritte Mitternacht 
Ging an der Tür ein Klopfen; 
Den Kranfen trieb's vom Lager a 
Ihm floß die Stirn von Tropfen. 


Und als feine Hand den Riegel | 
Sie flog vor Angjt und Schmerze 
Und als die Tür in den Angeln 
Ein Zug blies aus die Kerze. 


4 


Der draußen jtand, das war der 
Er nahm Herrn Marr von Köllen 
Er ſetzt' ihn auf fein afchfarb Rof 
Und fuhr mit ihm zur Höllen. 


- — 


Am Waldſee 


Da draußen an der Halde, 
Da ſingt ein Vöglein frei: 
Jung Blut, geh nicht zu We 
Im Walde wohnt die Fei. 


Bei Tag im Grafe funfelt 
Ihr ſchuppiger Schlangenleib 
Doch wenn der Abend dunke 
Wird ſie ein ſchönes Weib. 


Sie ſitzt in Mondſcheinnächte 
Am ſchwarzen See im Tann 
Und löſt die langen Flechten 
Und lockt den Wandersmann 
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Da bligen ihr die Augen 
Wie blauer Edelitein; 
Ihre falten Lippen ſaugen 
Sein rotes Leben ein. 


Es ſchallt mit Wonn’ und Graujen 
Ihr Lachen durch die Nacht, 

Bis fern mit kühlem Sauſen 

Der Morgenwind erwacht. 


Dann ächzt es in den Tannen, 
Dann brauſt's im Wogenſchlund: 
Eine Schlange rauſcht von dannen, 
Eine Leiche liegt am Grund. 


—ñ— 


Bere Walther 


Herr Walther lag im Zauberturm 

Sn der Waldfrau fchneeweißem Arm; — 
Frau Mechthild Elagte bei tiefer Nacht 
Ihres Herzens bitteren Harm. 


Sie ſaß auf ihrem verwitweten Bett, 
Und meinte Tränen wie Blut; 

Zwei Monden war's, daß ihr Gemahl 
Ihr nicht am Herzen geruht. 


Und als der Morgen ins Feniter ſah, 

Bom Lager fprang fie empor, 

Und als man im Münfter die Frühmette fang, 
Sie pocht' an des Bifhofs Tor. 


„Ach heiliger Bischof, nun rat und Hilf, 
Groß Unheil ſag' ich dir an: 

Die Waldfrau hat meines Gatten Herz 
Bezaubert mit Spruch und mit Bann. 
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„Wohl lebten wir Monden drei und 
Und die Zeit ward nimmer uns lan 
Tags klang aus dem Wald herüber 
Und es hüpfte mein Herz bei dem 4 


„And bei Nacht, wie blühte fo rot | 
Und er füßte mich taufendmal. 

Nun hält ihn bezwungen das teuflif 
Und einfam verzehrt mich die Qual. 


„Ah Bischof, Heiliger Vater mein, 
Und weißt du ein Sprüchlein nicht, 
Das ſtark iſt wider höllifhe Kunft 
Und folden Zauber zerbricht?“ 


Den weißen Bart der Bifchof ſtrich; 
Er griff in den Bufen hinein: 

„Da nimm die Kapfel von rotem G 
Mit des Märtyrers heil'gem Gebein 


„Und hältft du fie hoch in Sonn’ uı 
Wenn von ferne die Gloden erichalli 
Und rufjt dreimal feinen Namen da; 
Der Zauber wird von ihm fallen.” 


Frau Mechthild ſchürzt' ihr langes G 
Sie Schritt in den Wald hinaus, 

Und als auf den Gipfeln der Mitta: 
Sie ftand vor des Waldweibs Haus. 


Da kam es gemwogt durch die ftille L 
Die Gloden flangen fo tief; 

Sie hielt die Kapfel in Sonn’ und ! 
Herr Walthers Namen fie rief. 
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Ste rief ihn zum zweiten: und drittenmal, 
Bor Tränen vermodte fies kaum: 
Herr Walther lag in der Waldfrau Schoß, 
Er hob die Stimm wie im Traum. 


„Run ſage mir an, mein fchneeweiß Lieb, 
Sag an, was foll es bedeuten? 

Mir ift, als zöge mich was von hier, 
Und Gloden hört’ ich läuten. 


„Mir ift, ich müßt’ mich befinnen auf was, 
Was füß und teuer mir war.” 
Da ſah fie mit funfelnden Augen ihn an, 
Und löſt' ihr wallendes Haar. 


„Sieh hin, fieh her, was willft du mehr? 
Meine Loden find güldene Schlangen, 

Mein Leib ift weiß und mein Mund ift heiß, 
Du bijt und bleibjt gefangen.” 


Und fie küßt' ihn wild auf den lechzenden Mund, 
Da vergingen die Sinnen ihm all; 

Und als er zurüd in den Schoß ihr ſank, 

Sie lachte mit lautem Schall. 


Frau Mechthild hörte das Lachen wohl, 
Ihr ſchnitt's wie ein Meffer durchs Herz; 
Unter den Lindenbaum fanf fie dahin 
Aufs Moos in tödlihem Schmerz. 


Sie wollte rufen und konnt' es nicht, 

Ihr war die Bruft fo beflommen; 

Sie rang und wand ſich in ftummer Qual, 
Es war ihr Stündlein gefommen. 
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Und als die Sonne zum Ginfen fı 
Ein Knäblein lag ihr im Schoß, 
Das jchaute fie an mit Walthers 2 
Aus Augen blau und groß. 


„DO Kind, mein Kind, nun erbarme 
Der Bater droben im Licht! 

Mit Tränen wirft du getaufet fein, 
Einen Vater hajt du nid. 


„Durch Wald und Wind, mein Wa 
Komm, fomm, nun trag’ ich dich fo 
Da tat der Anab’ einen hellen Schi 
Als wollt! er nimmer vom Drt. 


Herr Walther lag in der Waldfrau 
Er hörte des Kindleins Schrei, 

Da war's, als ſpräng' ihm in tiefit 
Cin tönend Glas entzmwei; 


Und rings zerging's wie ein weißer 
Und leicht ward Seel’ und Yeib. 
„Laß los, Verfluchte, laß mid los! 
Ich muß zu meinem Weib. 


„Zu meinem Weib, das ich vergaß, 
Zu meinem leifh und Blut — 

D Gott im Himmel fei Preis und ‘ 
Nun wird noch alles gut!“ 


Den Teppich zerriß er und fprang I 
Die Stufen zu vier und vier. 

„O du vergieb, mein treu, treu Lieb 
Nun fcheid’ ich nimmer von dir, 
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„Und grüß did) Gott, mein Knab', mein Kind, 
Und fegne dich taufendfad), 

Und fegne dir aud) dein Stimmlein hell, 

Das all den Zauber zerbrach!“ 


Die weiße Sıhlange 


Auf der Burg in reihgefhmüdter Halle 
Schweigjam brütend fit der greife Stojan, 
Sitt beim vollen Silberfrug und trinkt nicht, 
Starrt empor zum Balfenmwerf der Dede, 

Das von güldnen Drachenköpfen funfelt; 

Hell ins Fenfter lacht die Spätherbitjonne, 

Doch nicht mit ihr lacht die Seele Stojans; 
Denn fie denft Gedanken vor’ger Tage, 

Denkt und finnt, und weiß nicht froh zu werden. 


Tritt zu ihm herein vom See der Fifcher, 
Neigt fich dreimal tief und fpricht die Worte: 
„Grüß dich Gott, Herr Stojan, mein Gebieter! 
Heute nacht im See die Nebe warf id), 

Dod nicht Aale fing ich drin, noch Karpfen, 
Noch die Brut des blaugefloßten Hechtes, 
Fing ftatt ihrer eine weiße Schlange, 

Weiß am Kopf und Rüden, rot am Baude. 
Mer von folder weißen Schlange ijjet, 

Der vernimmt e3, was die Tiere fprechen, 
Auf dem. Feld das Wild, im Laub die Vögel. 
Aud der Wipfel Nede mag er deuten, 

Wenn fie flüftern mit den grünen Zungen, 
Und des Bachs Geſchwätz, der Winde Saufen. 
Gibt du dreißig Goldſtück mir, Herr Stojan, 
Will id dir die weiße Schlange laſſen.“ 
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Dreißig Goldſtück gibt der Greis dem 
Schickt ihn heim und ruft den Koch zur 
Daß er ihm die Schlange zubereite; 
Spricht dann zu ſich ſelbſt, und pfeift da 
Mag hinfort mich die Woiwodſchaft meid 
Die mir nicht zum Schmauſe kommt um 
Noch zum Zechgelag am Neujahrsabend; 
Fortan lach' ich ihres Außenbleibens. 
Reden werd' ich mit den Tieren draußen, 
Daß ſie die Gedanken mir verſcheuchen 
Und die Träume, die ich träum' im Wach 


Als die Mittagftunde nun gefchlagen, 
“ Bringt der Koch die Schlange mohlbereit: 
Grünumkränzt auf goldgediegner Schüffel. 
Munter fegt Herr Stojan fi zur Tafel, 
Legt ji vor und ißt mit Wohlbehagen, 
Ißt, und trinkt vom roten Wein dazwifd 
Bis die Schüffel auf den Grund geleert 
Drauf vom Sefjel fpringt er auf die Fü 
Schnallt jih um den Säbel mit Smaragi 
Heißt den Knecht fein türkiſch Notroß fat 
Schwingt ſich auf und reitet aus dem He 


Bald im dichten Walde trabt Herr Stı 
Wo der Weg zum fchmarzen See hinabfü 
Zaublos ſchon am Wege ftehn die Bäume 
In den Wipfeln hört er da ein Schallen, 
Das von Aft zu Ajte weiterflüftert, 
Bang und traurig wie von Menfchenftimı 
Die ein dräuend Unheil fich verfünden. 
Doch er achtet's faum und reitet weiter. 


Als er nun den ſchwarzen See erreicht 
Flattern übers Wafjer her zwei Naben, 
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Alte Vögel beide, breitgeflügelt, 

Ruhn dann Frähzend aus auf einer Fichte. 
Wohl vernimmt Herr Stojan, was fie frächzen, 
Hält fein Rotroß an und lauft zur Kurzmeil. 
Spricht der erjte Rabe da zum zweiten: 
Bruder, ſprich, woher haft du den Goldreif, 
Den ich geitern ſah in deinem Schnabel, 
Fein und blanf, mit fieben roten Steinen? 
Wo nur hajt du den gefunden? Sag mir's! 
Ihm ermidert drauf der andre Vogel: 
Märlein will ich dir erzählen, Bruder, 

Bon dem Goldreif wunderlihe Märlein. 
Sind nun fiebenundzwanzig Jahr und länger, 
Daß ein Mägdlein hier im Walde wohnte, 
Weiß und rot, mit langen ſchwarzen Zöpfen 
Trug fie nur ein Hemd von grobem Linnen, 
Nur Sandalen an den weißen Füßen, 

Trug fie doch ein Antlig wie die Blumen. 
Heller fchien die Sonne, wenn fie lachte, 
Wenn fie fang, fo jtand das Bächlein ftille, 
Grüner ward der Raſen, drauf fie tanzte. 
Sieh, da fam des Wegs ein Herr geritten, 
Reiherfedern an der Zobelmüge, 

Gold fein Zaum, fein Säbel mit Smaragden. 
Einmal fam er erft, dann fam er vielmals, 
Sprad) ihr zu und ſchwur ihr hundert Schmwüre, 
Stedt ihr an den Finger einen Goldreif 
Fein und blanf, mit fieben roten Steinen, 
Daß jie feinen Schwüren glauben möchte; 
Und fie glaubt’ und ließ von ihm fich küſſen. 
Lieblich deucht’ e8 ihr den langen Sommer. 
Aber als im Herbit die Vögel zogen, 
Fernhinzogen und nicht wieverfamen, 

Kam aud er nicht wieder gleich den Vögeln: 
Wo er blieb, das mag die Sonne wijjen. 
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Doch jedweden Abend kam das Mägdle 
Saß am See und weinte heiße Tränen 
Meint’ hernieder auf den Schnee im Ü 
Und im Frühjahr auf die blauen Beild 
Aber in der Nacht der Frühlingsgleiche 
Schrie fie laut empor vor großer Trüb 
Sprang hinunter dann ins ſchwarze W 
Keiner hat fie wieder je gefehen; 

Nur den Goldreif warf der See ans 1 


So zum einen Naben fpricht der ant 
Doch Herrn Stojan dünft es üble Kur 

Dröhnend ſchlägt das Herz ihm wie ei 
N Seinem Rotroß ſchlägt er ein die Spo 
Daß es ſtöhnt und jählings drauf dah 
Kreuz und quer, von keinem Pfad gele 
Aber endlich keuchend hält er ſtille, 
Hält an einer Hütt', und will nicht mi 


Tief im finjtern Walde liegt die Hü 
Hat nicht Fenfter mehr, noch Tür und 
Hohes Unkraut wuchert auf der Schwe 
Siten auf dem Dad) zwei wilde Taub 
Blau und weiß, ein Männlein und ei: 
Gurren laut, und wohl vernimmt's He 
ragt die wilde Taube da den Tauber 
Männlein ſprich, was iſt's mit diefer . 
Daß darinnen feine Menfhen haufen, 
Wie in allen Hütten fonft im Forfte? 
Warum jteht fie gar fo öde! Gag mi 
Ihr erwidert drauf der wilde Tauber: 
Märlein follft du hören, du mein Wei 
Nicht zu jeder Zeit war's hier jo ein: 
MWohnte vormals in der Hütt' ein Köl 
Alt von Jahren, ſchwarz, mit weißem 
Wohnte mit ihm drinn’ ein junger Ki— 
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Sah nicht aus wie Köhlerbuben ausfehn, 

Hieß er fo, doch war er’s nicht in Wahrheit, 
Denn am See einit fand das Kind der Alte 
Morgens nah der Nacht der Frühlingsgleiche, 
Nahm's und pflegt’ e8 groß an Sohnes Stelle. 
Stark und ſchön erwuchs der Knab' im Walde, 
Goldne Zoden jproßten ihm am Haupte, 
Schwarze Brauen über ſchwarzen Augen. 

Doch am Meiler mocht' er nimmer ftehen, 
Noch die Kohlen jchüren mit dem Schürbaum, 
Schnitte lieber Bogen fi) und Pfeile, 
Scharfe Pfeile, die das Wild erlegen, 

Oder zog fi Falken auf zur Beize. 

Täglih ging er dann hinaus zu jagen, 

Kehrte heim zu Nacht mit reicher Beute, 

Und der Köhler freute fi des Mahles. 

Uber einft am Tag der Sonnenwende — 
Sieben Fahre find es nun und länger — 
Ging er auch zu Wald, und fam nicht wieder, 
Kam aud nicht am andern Tag, noch fpäter, 
Daß der Alte drob zu Tod ſich härmte. 

Wo er blieb, daS mag die Sonne mwijjen. 


So zur wilden Taube fpricht der Tauber; 
Doch Herr Stojan hört es mit Entſetzen, 
Kalter Angftihweiß perlt ihm von der Stirne, 
Und zu Eis gefriert fein Herz im Leibe. 
Plöglih wirft er dann herum fein Rotroß, 
Jagt nad) Haufe fort durch Dorn und Dickicht, 
„sagt in Haft, als ob der Tod ihn hete. 
Scharf ins Antlit fchlagen ihm die Alte, 
Hornig pfeift der Wind aus Hagelwolfen, 
Dod er merkt es faum und fleucht von Dannen. 


ALS er nun das Tor der Burg erreiht Hat, 
Sporenflirrend eilt er in die Halle, 
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Heißt im Steinkamin ein euer zünde 
Hoch aus Fichtenholz ein großes Feue 
Daß er ſich ſein frierend Herz erwärr 
Wirft ſich lechzend dann in feinen ©ı 


Bald im Steinfamine brennt das ' 
Brütend ins Geloder ftarrt Herr Ste 
Aber wie er ftarrt, da fauft es drinn 
Sauft und prajjelt um die harzigen € 
Sieh, und plötzlich redt fich hoch die 
Blist ihn an und ſpricht mit roten ! 
Märlein Fünden will ich dir, Herr € 
Dunfle Märlein von vergangnen Ta 
War ich einft ein Fichtenbaum im A 
Stredte tief ins Erdreich meine Wuı 
Meinen Wipfel in des Himmels Bli 
Wohl gedenf' ich noch der alten Zeit 
Doc zumeijt des Tags der Sonnent 
Sieben Jahre find es nun und läna 
Saß ein Knabe da in meinem Schat 
Goldnen Haars, mit Schwarzen Auge 
Trug auf feiner Fauft den fchönften 
Spielt’ und koſte mit dem Eugen V 
Zu der Stunde famjt auch du, Herr 
Kamft vom Weidmwerf dur den Bu 
Sahjt den Falken an, und er gefiel 
Daß du trugig ihn vom Knaben he 
Aber diefer wollt! ihn nimmer lajjeı 
Faßt' ihn feit und lachte, da du dri 
Lachte, wie du felber pflegjt zu ladhı 
Da ergrimmte dir die finjtre Seele, 
Zogſt ein fpiges Mefjer aus dem G 
Stießejt ihm ins Herz das ſpitze V 
Wandteſt dih und flohjt mit roten 
Kreifchend hub der Falk fih in die 
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Doch im Moos verjcheidend lag der Knabe; 
Zangfam aus der Wunde troff jein SHerzblut, 
Troff in Strömen über meine Wurzeln, 
Troff hinunter in die ſchwarze Erde. 

Sieh, da fchauderte die ſchwarze Erde, 

Zudte wie im Krampf und fehrie zur Sonne: 
Weh, von welchem Blut hab’ ich getrunfen! 
Blut, verftrömt in unerhörtem Greuel, 
Kindesblut von Vaterhand vergofjen! 


Alfo fauft im Steinfamin die Flamme. 
Da vom Sefjel fluchend jpringt Herr Stojan, 
Reißt den frummen Gäbel aus der Scheide, 
Haut in blinder Wut damit ins Feuer, 
Daß die Brände durd die Halle fprigen, 
Taumelt dann und jtürzt erfhöpft zu Boden. 


Aber leife züngelt'3 aus den Bränden, 
Schießt wie rote Schlänglein hin und wieder, 
Let und klimmt empor am Wandgetäfel, 
Klimmt empor ins Balfenwerf der Dede. 

Doc urplöglich droben wächſt die Xohe 

Wie ein Niefenfächer, der ſich auffchlägt, 

Bricht zugleich durch Fenfter, Pfort! und Gitter, 
Wirbelt aus dem Dad ala Feuerjäule, 

Wirbelt hoch hinauf zum dunfeln Simmel, 

Und in Flammen fracht die Burg zufammen. 


Liegt nun tief im Wald ein Trümmerhaufen, 
Hochgetürmter Schutt, verfohlte Ballen: 
„sagt fein Jäger dort und treibt fein Hirte, 
Singt fein Vogel aud) an jener Stätte, 
Und fein Tau benett umher das Erdreich. 
Denn verflucht find die gefhwärzten Steine: 
Drunter liegen die Gebeine Stojans, 
Stojans, der den eignen Sohn erfchlagen. 


— —ñ 
Seibel, Gejammelte Werke. 11 


{| 


Morgenländifher RB 


— 


Welch ein Schwirren in den hohen 
Nächtlih überm Kafchmirfee! — V 
Rauſcht's, als kämpften droben Si 
latternd hin und her, und wunde 
Stimmen gehn dazwischen, fchelten! 
Weithin trägt den Schall der Win 


Danhaſch ift’3, der dunkeln Geiſter 
Die gebannt find aus den obern X 
Danhaſch und die ſchöne Fei Matı 
Vom Gebirge Saleh. Durdy die ! 
Leif’ auf filbernem MWolfenfahne je 
Traf den dunflen Dſchinn auf ihr 
Nun bedräut fie ihn mit heftigen 


Sohn der Finfternis, fag an, wie 
Fred mit deinem gottverhaßten A 
Meinen Pfad zu freuzen, ein dich 
In die Negion, die dir verfagt tft 
Weißt du nicht, daß ich mit mächt 
Nun dich fchmieden könnt' an Kafı 
An den fteiliten Fels, daß blutige 
Langſam dich zerfleifchten, oder ſch 
In den See, der graufen Rochen 
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Scheu zufammen ſchrak der Dſchinn; die Arme 
Stredt’ er flehend aus und redet’ alfo: 

Sei mir gnädig, Schöne Fei Maimune! 

Denn du haft Gemalt, mich zu verderben; 
Aber glaub, e3 fonnte nur ein Wunder 

©o die blöden Sinne mir vermwirren, 

Daß des Bannes ich vergaß. Doc fchwöre, 
Schwör, o Holde, Freiheit mir und Leben, 
Schwör es mir bei Salomonis Siegel, 

Und ich will, was mir gefchehn, dir fünden. 


Ihm ermwiderte drauf die Fei Maimune: 
Nicht verdienit du ſolche Huld, doc will ich 
Gnädig fein. Dich frei zu laſſen, ſchwör' ich, 
Ungeftraft bei Salomonis Siegel, 

Sprichſt du lautre Wahrheit, aber leugſt du, 
Wehe dir! jo ſchleudr' ih aus den Lüften 
In der Fluten Abgrund dich, Verfluchter! 


Zief aufatmend ſprach der dunkle Danhafd: 
Hohe Herrin, fern aus Indien fomm’ ich 
Blitzesſchnell; du weißt, wie Geifter reifen. 
Dort am Ganges liegt ein prächtiger Garten 
Palmenreich, gehüllt in Duft. Inmitten 
Zwiſchen Laubgerank und fpringenden Brunnen 
Ruht auf blanfen Säulen eine Kuppel, 
Goldne Gitter find die Wände drunter. 

Aber drinnen wohnt die Königstochter 

Badur, die fo Lieblic) wie der Mond ift. 

Ad, ich weilte dort den langen Abend, 

Konnte mich nicht fatt Shaun an der Holden, 
Wie fie Laute ſchlug und fang, und lachend 
Mit dem ſchönen farbigen Vogel fpielte, 

Der im filbernen Reif zu ihren Häupten 

Hin und her ſich ſchwang. So oft ih zögernd 
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Bon dem reizenden Bild die Augen 
Immer wieder 309 mich's hin, und 
Als ich floh, gedacht! ich tief im He 
Ihrer nur und achtete nicht des We 
Doch gewiß iſt dies: fie ijt das jchi 
Unter allen lebenden Menſchenkinde 


Bornig blidt' ihn an die ei, und: 
Sprad) fie, redeft du, o dunkler Da 
Weil die Königstochter dir den dun 
Sinn vermwirrte, hältjt du fie für ei 
Aber wiſſe, Schöner, zehnmal ſchöner 
„sit der fchlanfe Jägersmann Nurre 
Den ich rajten fah bei Mondesaufg 
Unterm Fichtenbaum am Berge Sa 
Neizend lag er da, aus friſchem Sc 
Wie die Sonn’ aus Meereswellen ı 
Wär’ er nicht ein Mensch, ich müßt 
Zürne nicht, verſetzt' der Dſchinn, i 
Yautre Wahrheit dir, o Sei, verheij 
Yautre Wahrheit red’ ih. Mag de 
Sclanf und hoch fein, wie des Be 
Blühend, wie die junge Morgenröt 
Dennod ſchöner ift die lieblihe Be 


Alfo ftritten in der Yuft die Geiftı 
Überm See nod viel mit heftigen 
Ste den Weidmann, er die Junafı 
Doc zulegt befchloß die Fei Main 
Zwar nit Ehre bringt es, ſolchen 
Siegreich zu bejtehn, do meine Yı 
Gönnt es dir, daß wir Entſcheidur 
Drum wohlauf! Entfalte deine S 
Nah dem Balmengarten fleuch am 
Und die Königstodhter trag im Sc 
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Auf mein Schloß; du follft in feinen Toren 
Schon den Jägersmann Nurreddin finden; 
Auch ein Schiedsmann wird uns dort bejtellt fein. 


Sprach's und eilig zog das Silberwölfchen, 
Das fie trug, von fharfem Wind getrieben, 
Wie ein wilder Schwan zum Berge Saleh. 
Aber Danhafch breitete feine ſchwarzen 
Fittih’ aus, und flog hinab gen Indien. 


—ñ—Ni ñ — 


Haſtig durch die Lüfte ſchießt der Falke, 
Schneller ſchwirrt ein Pfeil, am ſchnellſten aber 
Iſt der Flug der Geiſter und Gedanken. 


Unter ging der Mond, da ſah in ſeinem 
Letzten Silberblick der dunkle Danhaſch, 

Mit der holden Bürd' aus Indien kehrend, 
Liegen ſchon das Hochgebirge Saleh 

Und das Schloß der Fei, auf zackigem Gipfel 
Kühn gebaut von Geiſterhand. Er ſchwebte 
Drüber bald wie eine Wolke Rauches; 

Dann langſameren Flugs herab ſich laſſend, 
Trat er auf das Dach und ſchritt auf fünfzig 
Breiten Stufen nieder in die Hallen. 

Aber ſanft in ſeinen Arm gebettet 

Wie ein Kindlein ſchlief die roſige Badur 
Ahnungslos. Jetzt rauſcht' ein ſeidner Vorhang 
Faltenreich zurück von hoher Pforte, 

Und geblendet ſtand der Dſchinn — es ſtrömte 
Plötzlicher Glanz ihm in die blöden Augen. 
Denn geſchloſſen in des Saales Dede 

Brannt’ ein riefiger Demant wie die Sonne 
Seliges Licht in milden Strahlen ſchießend. 


ger 
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Ringsumher an reich durchbrochenen 
Rankt' es grün; unzählige Stauder 
Weiße Blüten, tiefe Purpurfelde 

In den fpielenden Schein; es wall 
Wohlgerüche durch den lauen Ather 


Aber mitten im Gemad auf weiße 
Elfenbeinernen Pfosten zierlich ruhe 
Stand ein breites Lager; rote Seit 
Floß auf jchwellende Polſter hingel 
Rings herab. in tiefen Schlaf ve 
Ruhte dort der Jägersmann Nurre 


Lange Stand gebannt der dunfle Di 
Negungslos, er hatte nie im Herze 
Solde Herrlichfeit geahnt. Dod c 
Auf die Laft in feinen Armen blid 
Schritt er zögernden Fußes hin zuı 
Und ſich beugend legt’ er ſanft die 
Badur an des ſchlummernden Jüngç 
Zeile trat herzu die Fei, zum Lage 
Hin die Blide wendend, und die X 
Die fie Schon, den dunfeln Geift zı 
Halb geöffnet, blieben ftumm. In 
Anſchaun ganz verfunfen jtand jie 
Schweigend neben ihr der dunfle S 


Aber wie am Pomeranzenbaume 

Blüt' und goldne Frucht an einem 
Dft erfcheint, daß du vergeblich fin 
Mas du willen mödhtelt, alfo ruht: 
Beieinander jene zwei Erfornen, 

Beid’ im Bade feligen Schlummer 
Bon dem unausfpredlihen Reiz u 
Der der Jugend Zauber ift. Ihn 
Auf dem Arm das Haupt; in lich: 
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Floß von fchimmernder Stirne Lock' an Lode, 
Dod um Wang’ und Kinn wie Flaum des Pfirfichs 
Sproßt’ ihm Ahnung Fünftigen Bart; ein leifes 
Lächeln ſchwebt' auf feinen blühenden Lippen, 
Süßen Traum verfündend. Alfo lag er 
Tiefberuhigt, hingeftredt in Schönheit. 

Aber hold in ſich gejchmiegt, ala hätt’ ein 
Süfverhüllt Geheimnis fie zu wahren, 

Lag die lieblihe Badur. Xeife ftieg ihr, 

Wie im Schlaf fie atmete, Rofenanhaud) 

In der Wangen zart durdhfichtige Bläſſe 
Blumenhaft. Des Auges holde Seele 

Dedten fanft die langen ſeidnen Wimpern 
Schwarz wie Nacht, und ſchwarz in reihen Wellen 
Wogt' herab des glänzenden Haares Fülle, 

Daß fie faſt den filbernen Fuß berührte, 

Der verftohlen aus den Falten vorfah. 


Endlich ſprach die ſchöne Fei Maimune: 
Sohn der Finfternis, du fiehft mich ftaunen! 
Reizender wahrlich, als ich denken mochte, 
St die Maid vom Palmenhain am Ganges! 
Dennoch dünkt der Fägersmann mich fchöner. 
Doch in eigner Sache Recht zu Sprechen 
Ziemt fih nicht. Der fchönheitsfundige Gasban, 
Der aus Erz und farbig edeln Steinen 

Tag und Naht am Herd des untern Feuers 
Kunftreich für die Burg des Geifterfönigs 
Bilder formt, er mag den Streit entfcheiden. 


Sprach’3 und dreimal mit dem Fuße jtampfte 

Sie den Marmorgrund, und murmelte Worte 

Dunkeln Sinns, — da öffnete ſich der Boden, 
Und dem Spalt entjtieg der kundige Gasban, 

Mißgeſtaltet jelbjt der Schönheit Bildner. 
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f Aus der Werkſtatt Fam er her, fein ! 

| Antlitz brannte fupferfarb vom heiße: 

| Miderfhein der Lohe; grün von Goli 
| Starrten ihm die funftgemandten Hä 

| Drin er noch die Feile trug. Er ne 

Hl Sich der Fei, und ſprach die furzen ‘ 

| Was begehrft du? Sprid! Ich bin 
| 


Ihm ermiderte drauf die Fer Maimu 
Meifter, wohl im ganzen Geifterreiche 
ft fein einziger aller Form und Sch 
Kundig jo wie du, der du im Herzen 
Täglich hundertfahe Geftaltung ausfi: 
a Boll von Reiz und dann in Erz fie | 
Drum verlangt uns hier nad) deinem 
Sag uns, welches von den Menjchent 
Die auf jenem Lager ruhn, iſt ſchöne 


Mit neugierigen Augen auf die Schlü 
Sah der fundige Gasban. Freundlid 
Nickt' er mit dem Haupt, und fchüttel 
Nie der Kaufmann, wenn er zögernd 
Prüft' und prüft’ aufs neu, und endl 
Holde ei, der Fall iſt ſchwer zu jehli 
Denn wohin ih aud die Blide wend: 
ind’ ich eitel Reiz; und feinen Manı 
Kann ich weder dort noch hier entdedi 
Doc) fie ruhn im Schlaf. Der Schör 
Aber ift Bewegung, wenn die Seele 

In des Auges Glanz, im Schwung di 
Sich enthüllt. Vielleicht, wenn du fie 
Möchten wir ein billig Urteil finden. 


Zögernd ftand die Fei, da fchwirrte T 
Schon zur riefigen Fledermaus verwan 
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Durchs Gemach. Mit haftigem Flügeljchlage 
Traf er dann der Jungfrau nadte Sohle, 
Sie zu weden. Doch die Fei Maimune, 
Keinen Vorſprung lafjend ihrem Gegner, 
Ward zur Taube rafch; mit weißem Fittich 
Rührte fie des Jünglings lodige Scheitel. 


Doch die beiden, aus dem Schlaf erwachend, 
Glaubten noch zu träumen, ſchwankend blidten 
Sie fih um, des ſchönen unbefannten 

Raumes fremde Wunder nicht begreifend. 

Und wie Kinder, die der Glanz der Sonne 
Blendet, tafteten fie umher. Da rührte 

Sacht des Jägers Hand den Arm der Jungfrau, 
Und fie fahn fih an. Und wie am Morgen 
Erft ein rofiger Schimmer leif' am Simmel 
Aufgeht, und dann höher, immer höher 
Gelige Glut empormeht, alfo zog es 

Lodernd über ihr Geſicht; vergeſſen 

Maren ringsumher die blühenden Rätfel, 
Denn fie fhauten fich; fein dunkles Auge 
Hing an ihrem blauen. Aber plößlich 

In jungfräulider Scham zufammenfchauernd 
Wandte fich die Fieblihe Badur. Tränen, 
Heiße Tränen braden au3 den langen 
Wimpern ihr hervor, fie wollte fliehen. 


Doc mit flehender Stimme rief der Jüngling: 
Bleib, o füßes Traumbild, bleib, o Holde! 

D mie nenn’ ich di — du meiner Seele 
Beiter Teil, o wende dich nicht von hinnen! 
Was ich je vom nädtlihen Wald umfäufelt 
Wunderbares träumte, was der Frühling, 
Wenn er von den fonnigen Bergesgipfeln 
Zwiſchen Laub und Blüten leif’ herabitieg, 
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Ahnungsvoll mir ſang, was mir de 
Heilige Hoffnung ſtill verhieß, ich | 
Nun gefunden, habe mich felbjt gef 
Mid) in dir — o bleib! — 


Da fi 
Zu dem Flehenden ſich zurüd die | 
Bog ihr glühend Haupt, und durch 
Tränen lädelnd fprad fie: Ja, du 
Du biſt du und id — du bift mei 
Stumm in Wonne ruhten nun die 
Atemlos. Mit glänzenden Augen 
Sie fih an. Sie Schlangen ihre 4 
Sjneinander, daß fih ihre Loden 
Mit dem lichteren Haar des Jüngl 
Und zu jeligem Kufje neigte Lippe 
Sid an Lippe. 


Doch die Fei Mai 
Schwang den filbernen Stab in ih; 
Und hernieder von der hohen Ded 
Floß melodiſches Säufeln, heiße D 
Strömten aus den rieſigen Blumer 
Schlafberauſchend — ſieh, und alln 
Sich der Liebenden Arme — ihre 
Rührten nun die Luft, die Wimper 
Ihnen zu — vom Zauber übermält 
Sanken jie zurüd in tiefen Schlum 


Aber ftaunend ſprach der fundige ( 
Wunder habt ihr mir gezeigt, doc) 
Keinen Richterſpruch! Won beiden 
Iſt untadelig, aber doppelt reizend 
Sind fie eins beim andern — er i 
Mann und fie das fchönfte Weib a 
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Sprach's und durch den neu fich öffnenden Abgrund 
uhr er nieder mit Getös. Doc alfo 

Redete drauf zum Dſchinn die Fei Maimune: 

Unfer Streit tft aus. Ich untermerfe 

Mid dem Urteil Gasbans, welches feinem 

Sieg erteilt. Du aber, dunfler Danhaſch, 

Auf, und trag im Flug die fchlafende Jungfrau 
Heim gen Indien! Eh’ der Tag im Dften 

Wieder dämmert, muß die Fahrt vollbracht fein. 


Wie die Fei gebot, jo tat der Dunfle. 

Aber fie, den leichten Wolkenwagen 

Raſch befteigend, ſchwebte mit dem Süngling 
Nah der Waldſchlucht am Gebirge Saleh. 
Dort am Fichtenbaume, wo fein Jagdipeer 
Friſch betaut noch lag im Rafen, lehnte 

Sie den Sclafenden hin und floh von dannen. 
Als fie aufftieg, Frähten fchon die Hähne. 


— — 


Prangend wie ein Fürſt, der ſiegreich einzieht, 
War der goldne Morgen aufgeſtiegen 

Über Indiens Hochgebirg. Ihm hatten 
Tauſend frifch erſchloſſene Blumenfelche 

Ihren Weihrauch hingeftreut, und lieblich 
Floß balſamiſche Luft um Tal und Höhen. 


Doch im Königsgarten an des Ganges 
Palmenufer war mit Sonnenaufgang 
Fröhlich klingendes Leben wach geworden. 
Frühe ſchon, bevor des Tages Strahlen 
Unbefcheiven durch die Zweige laufchten, 
Hatten dort der Königstochter Jungfraun 
Sich erquidt am Bad im fchattigen Teiche, 
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| Der vom Didicht blühender Waldja: 

| Hoch umbüſcht war. Aber vor der : 

| Spielt’ in Jugendluſt auf jonnigem 
Jetzt die muntere Schar. Sie rührt 
Schlugen Tamburin und fchlangen | 
Andre warfen fchimmernde Purpurb: 
Daß die Luft von Scellen Hang, ı 
Wenn die greifende Hand den Fang 
Aber auf den breiten Marmorftufen, 
Die empor zum luftigen Gitterfaale 
Führten, faß, gefenft das holde Kür 
Still die lieblihe Badur. Nicht wi 
Mochte fie den Scherz der Schmeiteı 
Noch im Tanz die flüchtigen Sohlen 
Leichtbefhmwingt. Denn mie ſich der 
Wenn er prangt im grünften Schmi 
In der erjten Nacht des warmen F 
Jäh verwandelt, und von taufend Y 
löslich brennt in fürftliher Glut 
Über Naht das Herz verwandelt wı 
Alle höchſte Luft des Menfchenleben 
Kannte fie und allen Schmerz, und 
Wie fich ſelbſt zur Ruh beſchwichtig 





„oO, wo weilft du, Leben meines % 
Schönes Traumbild, aber meiner € 
Mehr ald Traum, du, aller meiner 
Holder Liebling, meiner Liebe Köni 
Ach, nicht kann ich ja nad) deinen 
Durd) die Wälder pilgern, noch dei 
Wildnis und das jtürmifhe Meer | 
Did zu Juden! — Aber jtill im F 
Will id dir die heilige Stätte rüjt 
Meines Mittags Kühlung, meiner 

Mondlicht Soll es fein, in treuen © 
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Dein zu denfen, bis du einft, o Hoher, 
Mild herab dich neigft in meine Kreife. 
Aber fomm! O fomm! Ich fterb' in Sehnſucht.“ 


Alfo fang am blühenden Gangesufer 

Leiſe vor ſich hin die liebliche Badur. 

Aber in der Schluht am Berge Saleh 

Lag zur Stunde nod in tiefem Schlummer, 
Wie er nach unruhiger Nacht der Jugend 
Wimpern drüdt, dahingejtredt Nurreddin. 

Über feinem Haupt mit leifem Rauſchen 

Wogt' im Blau des Fichtenbaumes Krone 

Hin und her: es quoll behaglich murmelnd 
Geitwärts übers Felsgejtein durch dichtes 
Dleandergebüjch herab ein Bächlein. 

Dod, die Schatten löfend, immer höher 
Schwebte nun die Sonne. Ihre Strahlen 
Wärmten ſchon des Jünglings Bruft, jegt trafen 
Sie den blühenden Mund, und endlich blendend 
Rührt' ihr Glanz die feitgefchlojjenen Wimpern. 


Haftig fuhr er auf, mit ftarren Bliden 
Schaut’ er fuhend um. Er ſchloß die Augen 
Nochmals, gleich als zweifl’ er, daß er mache, 
Und dann blidt’ er fpähend wie ein Falke 
Wieder um fich her. Doc nichts gewahrt’ er 
Als die waldige Schlucht, zu feinen Füßen 
Ein unendlih Meer von grünen Wipfeln, 
Fichten und Platanen, und dahinter 
Weitgedehnt das fonnige Yand, vom blauen 
Hochgebirg am fernen Saum umfdlojien. 


Auf nun fprang er, dod am Jagdſpeer lehnend 
Blieb er jtehn und fann; und wie er tiefer, 
Immer tiefer in Gedanken mwühlte, 
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Wehte wie der Nachglanz eines Traı 
Hohe Nöte um fein Schönes Antlitz. 

„Dies find Wunder,” ſprach er, „nei 
Mich fein Gaufelbild mit irrem Blei 
Daß ich Wahrheit fah, glüdjelige W 
Ach, mir fagt’3 mein Herz, das heim 
Nur noch ein Verlangen fennt, mir 
Diefer tödlich brennende Schmerz im 
Aber ihr, ihr fernher ziehenden Yüfte 
Kündet mir, wo find’ ich fie? Ihr 7 
Die ihr weit auf Berg und Tal heri 
Spredt, wo jteht ihr Haus? — Und ı 
Ozean gebaut auf felfigem Eiland, 

Wär's umringt von fiebenfaher Mar 
Hoher Flammen, dräute jeder Schrit: 
Unausbleiblihen Tod, ich muß fie fi 
Und du füßes Bild, nad) dem vergeb 
Sch die fehnfuchtsvollen Arme breite, 
Nimm, o nimm im fchwebenden Win 
Meine Grüße, nimm die glühenden ( 
Diefer Bruft, nimm bin die ganze € 
Slaub, ich fomm’, ih fomme. Al n 
Soll ein Wandern fein nad) dir, ein 
Mit der Welt um did. Sch will ni 
Bis den Tod ich oder dich gefunden.‘ 


Alfo rief der Jüngling, in den goldı 
Schein des Morgens weit die Arme 
Feuchten Blids. Dann aber, rajdh e 
Seine Pilgerfchaft beginnend, eilt‘ er 
Längs den Bad hinab zur Tiefe. — 
Schlug die Waldnadt hinter ihm zuf 
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Glück auf feinen Weg, und leite günftig 

Ihn ein Stern! — Denn weiter führt die Sage 
Nicht den Jüngling. Ob der Sehnſucht Irrfahrt 
MWonnevol den föjtlihen Preis errungen, 

Ob die Herzen, wund vom Pfeil der Schönheit, 
Sich in heimlicher Glut verzehrt — der Sänger 
Weiß es nit. Beglüdter Liebe Weife 

Ward ihm lange fremd. Aus tiefjter Seele 
Sang er euch dies Lied der ewigen Sehnfudt. 
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Wie König Sigurd Alffonnen fraf 


Lenz war gefommen. Der lite Schnee zerichmolz 
An den Bergeshalden, in Veilchen jtand das Holz; 
Die blaue Meeresmoge glänzte frei von Eis, 

Da ging zu Schiffe Sigurd, der königliche Greis. 


Umfahrt wollt‘ er halten von Upfalas Strand 

Entlang die hohen Küften, daß überall am Land 

Er nähme Schoß und Gaben, und mit Sprud) ı 
Schwert 

Des alten Rechtes pflegte, Jo jemand hätte des bege 


Es war der neunte Morgen, feit die Fahrt begann 

Gehalten war der Frühtrunf von Skald' und Ritt: 
mann, 

Die Segel und die Taue raufhten allzumal 

Vom lauen Maienwinde: da famen fie gen Sfiris:€ 


Als das Schiff gelandet, da ſprach der König gut: 

„Wie fingt mein Herz fo fröhlid, wie fleugt jo | 
mein Mut! 

Ich weiß nicht, tut's der Frühling oder tut's der W 

Mir ift, als jollt' ich heute ein Jüngling wieder je 
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Sie ſchritten haftig fürder auf gelbem Uferſand, 

Das Land in acht zu nehmen. Da trafen jie am Strand 
Eine Schar von Mägden, die am Erlenbuſch, 

Mo in das Meer ein Bad ging, Gewand und Linnen 


wuſch. 


Es lachten und es ſangen bei der Arbeit frei 

Die frohgemuten Dirnen, eine Jungfrau ſtand dabei; 

Aller Herrin ſchien ſie, da ſie des Werks vergaß. 

Auch trug ſie güldne Spangen; ein Falk auf ihrer 
Schulter ſaß. 


Sie ſtand in ſüßer Jugend; ihr roſig Antlitz war 
Wie die Morgenfrühe, es floß ihr goldenes Haar 
In langen Ringeln ſchimmernd herab auf ihr Gewand, 
Daß ſchier der lichten Spangen Gefunkel davor ſchwand. 


Da dachte Sigurd bei ſich in ſeinem Sinn: 

„Holdſelig iſt die Jungfrau, jo wahr ich König bin! 

Trotz meiner achtzig Jahre die führ’ ich heim als Braut. 

Sonft bricht mein Herz vor Liebe.” Doc jagt’ er das 
nicht laut. 


Nah ihr den Sfalden fragt’ er. Der fprah: „Herr 
König, wißt, 

Daß fie Alfs, des Weiſen, vielhohe Tochter ift; 

Ihr Leben tft frifch und wonnig, die Schönfte wohl im 
Land, 

Ihr Goldhaar jtrahlt fonnig. Alfſonne ift fie drum 
genannt. 


Mit wunderbarer Tugend gegürtet it die Maid; 
Es pflegen ihrer Jugend ihre Brüder beid’, 

Alf geheißen Blondbart und Erek Harfenfhall, 
Seit Alf der Weife zechet mit Odin in Walhall.” 


Seibel, Gejammelte Werke. II 13 
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Zur Jungfrau ſprach da Sigurd: „Geſegnet ſei die Friſt, 

Da du Minnigliche mir begegnet biſt! 

Doch darf ich eins dich bitten, ſo bring im Kruge dein 

Einen kühlen Trunk mir. Dort oben quillt das Bäch— 
lein rein.“ 


Alfſonne ging und ſchöpfte; den Krug hielt ſie dar; 
Langſam trank der König. Da deucht' es ihm fürmwahr, 
Als tränk' er Lieb’ und Jugend, der eißgraue Mann; 
Wohl feiner je aus Wafjer folde Luft gewann. 


Und lächelnd ſprach er weiter: „Nun folljt du haben Dant, 
Daß du mich fo erquidet; doch wüßt' ich füßern Tranf, 
Das iſt von deinen Lippen der rote Freudenwein, 
Zabfal für Heldenherzen, die Minne ſchenkt ihn ein. 


Hei, daß ich davon zechte! Mir wär’ es wohlgetan 

Bei Tag und in den Nächten,” — Da fah ihn finfter an 

Rot vor Scham und Zorne die wonniglihe Maid: 

„Ich merfe,“ rief fie fcheltend, „daß Ihr aus weiter 
Fremde feid; 


Wie möchtet Ihr fonjt reden zu einem Gdelfind 

Als ein lodrer Bube, der um Dirnen minnt! 

Und wärt hr felbft ein Nede oder ein König gar: 

Sold Schwaßen dünft mir Schande für Euer graues 
Haar.” 


Sie warf in ihrem Zürnen in den Bad) den Krug, 

Daß er auf den Kiefeln in taufend Scherben ſchlug 

Und hoch das Waſſer fprigte. Dann floh fie längs 
der Bucht 

Gleich einer weißen Hinde mit windfchneller Flucht. 
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Nachflog ihr der Falke. Erftaunt blieb Sigurd ftehn; 

Ihm war's, er hätte nimmer fo reizend fie gefehn, 

Denn in ihrem Scelten. Dann ftrich er fi den Bart: 

„Wohlauf ihr wadern Degen! Gen Alfheim geht die 
Fahrt.“ 


Mie König Sigurd gen Alfheim kam 


Zu Alfheim von den Zinnen wehten Fahnen viel, 
Man ftreute Maien drinnen, und ftimmte Saitenfpiel: 
Botſchaft war gefommen vor des Burgherrn Ohr, 
Wie König Sigurd zöge vom Meergeftad empor. 


Sie ſchritten ihm entgegen bis vor des Schloffes Mall, 

Die beiden fühnen Degen, Eref Harfenfchall 

Und Alf im blonden Barte: nicht froh war ihr Mut; 

Was am Strand gefchehen, fie wußten's von der 
Schweſter gut. 


Draußen auf der Brüde fie harrten mit Bedacht, 
Da ſprach der junge Eref: „Mir träumte zu Nacht, 
Einen Geier ſäh' ich fliegen von königlicher Art, 
Und plötzlich niederftoßen auf ein Täublein zart. 


Das ſchneeweiße Täublein ſich barg in meinen Schoß, 

Doch konnt' ich's nimmer ſchirmen vor des Unholden 
Stoß; 

Er würgt' es ohn’ Erbarmen. Nun fürcht' ich, Bruder 
mein, 

Affonne möchte die Taube und Sigurd Ring ver 
Geier fein. 
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Wie ſollen wir ihm wehren, ſo er der Maid begehrt?“ — 
„Dafür,“ ſprach Alf Blondbart, „tragen wir ein Schwert, 
Und Fichte Schild’ und Panzer. Nie ſoll das rofige Weib 
Kaltem Winter fchenfen den lenzhaften Leib,” 


Da ſie alfo red'ten, erhob ſich heller Klang 

Yon Zimbeln und Drommeten. ES zog das Tal entlang 
inmitten feiner Degen König Sigurd Ning; 

AL fein Angefinde im Feſtgeſchmeide ging. 


Bis auf die Brüde mitten, wo das Banner ftand, 
Trat ihm Alf entgegen; er trug in feiner Hand 

Gin funftreiches Trinfhorn von Gold und Edelftein, 
Das war zum Nand gefüllet mit dem allerbeften Wein. 


Den greifen König grüßt er, wie's geziemend war, 
Zum Willfommen bot er den Labetrunf ihm dar. 

Da neigten ſich alle Mannen aus Alfs und Ereks Haus, 
Sigurd nahm das Goldhorn, doch trank er nicht daraus. 


Gr ſprach: „Ich will nicht trinfen, noch ruhn an eurem 
Herd, 

Bis daß ich euc verkündet, was mein Herz begehrt. 

Iſt grau mein Haupt geworden, jo ward e3 ehrenreid, 

Und gilt eine gelbe Krone wohl gelben Haaren gleid. 


Ich minn' um eure Schwelter, daß ihr zum Gemahl 
Sie mir geben möchtet. Sie foll den finftern Saal 
Grleuchten meinem Alter mit ihrer Jugend Schein; 
Alfſonn' im Goldgelode foll König Sigurds Sonne fein.” 


Da ſprach mit Stirnrungeln Alf im blonden Bart: 
Kurz Wort will turze Antwort. it eurer Alfheimsfahrt 
Dies das Ziel gewefen, fo kehrt in Frieden heim; 
Auf euer Lied, Herr König, weiß ich feinen Reim. 
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In fpäten Herbitestagen, da es friert und fchneit, 
Brit man feine Rofen. Auch war zu aller Zeit 
Ein fheues Wild die Minne, das holde Jugend allein 
Zur Beute mag gewinnen. Drum jtellet euer Werben ein.“ 


Stumm ftand da Sigurd. Ihm fuhr e8 durch den Sinn, 
Wie er einft gefahren durch Blut und Leichen hin 
Auf Brawallas Heide gleich Odins Wetterleucht, 

Daß aller Helden Häupter ſich unter ihm gebeugt, 


Und wie er nun verſchmäht ſei. Da ſchoß das rote Blut 
Brennend ihm ins Antlitz; er preßte zorngemut 

Alſo ſtark das Goldhorn, das ſeine Fauſt umſchloß, 
Daß draus hochaufſpritzend der Wein gen Himmel ſchoß. 


Dann wandt' er ſich zu Tale und rief hinauf den Wall: 
„Fahret wohl Alf Blondbart und Erek Harfenſchall! 
Fahr wohl dazu Alfſonne, du wonnigliches Kind! 
Ihr ſollt es noch verſpüren, wie König Sigurd minnt.“ 


Wie die Geſchwiſter Rat hielten 


Jünglings Zorn und Lieben ift Flamm' in Stroh und 
Dorn, 

Doch wie glühend Eifen ift Greifes Lieb’ und Zorn: 

Das mußten bald erfahren die fühnen Brüder beid', 

Dazu Alffonn’ im Goldhaar zu übergroßem Yeid. 


63 war die Zeit gefommen, da im grünen Hag 

Man Zühlen Schatten ſuchet und Nadhtigallenfchlag 

An den Brünnlein fhallet: da fam, den Sporn voll 
Blut, 

Ein Reiter gen Alfheim, de Kunde war nicht gut. 
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Er fprad: „Es hat entboten bei lautem Hörnerſchall 

. Sigurd der Vielgrimme feine Degen all; 

Mit Roffen und Streitwagen zieht er nun daher 

Auf mehr denn hundert Schiffen. So viele trug noch 
nie das Meer. 


Auch hat er fich verfhworen mit einem teuern Cid, 
Nimmerdar von Alfheim zu fehren aus dem Streit, 
Ohne mit Alffonnen. Nun pfleget Rats geſchwind!“ 
Der König zaudert nimmer, und fährt mit gutem Wind.“ 


Da ſprach der junge Eref: „Das geht an unfern Leib, 

Es ſei denn, daß die Schwefter würde Sigurds Weib; 

Doch möcht’ ich des entraten. Es müßt’ im Eis vergehn 

Traurig unfer Röslein.“ „Das foll,“ ſprach Alf, „nie: 
mals geſchehn.“ 


„xieber will ich liegen auf der Heide breit 

Im blutgefärbten Ginfter, ja lieber mag die Maid 
Ihr jungfrifches Leben veratmen in den Wind, 

Ch’ fie wird des Greifen, den ihr Herz nicht minnt.“ 


Am hohen Bogenfenfter von ihren Sorgen ſchwer 
Ned'ten jo die beiden; da fahn fie übers Meer 

Viel weiße Segel fommen wie mit Schwalbenflug ; 
Das war die Sigurdsflotte, nicht enden wollte der Zug. 


Auf den Schiffen blitzt' es und gleißt' im Sonnenlicht 
Bon blanfen Stahlpanzern, die Speere ftarrten dicht 
Wie des Kornfelds Ahren, wenn man mähen will; 
Ins Auge fahn die Brüder fich leivvoll und ftill. 


Sie ſchritten nad) dem Söller. Da ſaß die holde Maid 
Alffonn’ im Goldgelode; fie webte fid ein Kleid 
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Bon fchneeweißem Linnen am Webeftuhl, und fang, 
Dazu das Schifflein filbern hellflingend durch Die Fäden 
Iprang. 


Da jie der Brüder wahrnahm, frug fie: „Mas hat den 
Mut 

Alſo euch verftöret? Euch ift das lichte Blut 

Gewichen aus den Wangen; der Grund ift nicht gering.” 

„Es rüdt,“ ſprach Alf Blondbart, „vor Alfheim Sigurd 
Ring. 


Un zehntaufend Klingen führet er daher; 

Zur Minne dich zu zwingen, das dünkt uns fein Begehr. 

Wir können ihm nicht wehren, zu Hein iſt unfre Kraft. 

Wer fieht zu deinen Ehren, wenn uns die Feldichladht 
hingerafft?“ 


Bleich ward Alfſonne, da ſie das vernahm; 

Ihrer lichten Tränen hatte fie nicht Scham, 

Die fprangen aus den Wimpern. Dann fprad) fie: 
„Brüder mein, 

Ich weiß, was mir geziemet. Ruhig mögt ihr fein. 


Alfs Tochter dünkt es bejjer, zu frei'n den falten Top, 
Denn in des Königs Bette zu legen fih aus Not 

An eines Greifen Seite. Auch hab’ ih einen Tranf, 
Einen vielmilden, des weiß ich heut den Göttern Danf. 


Der hilft mir diefe Stunde, Dod) ſeh' id dort am Strand 

Schon die Brünnen leuchten und Helm und Schildesrand. 

Mid dünkt, mein Werk hat Eile, jo wollt mid ein: 
fam la'n, 

Daß ich zur Fahrt mich rüfte. Was not tut, das ift 
bald getan.“ 
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Mit feſten Schritten ſchweigend ſchritt Alf aus der Hall; 
Auf die Augen küßte ſie Erek Harfenſchall, 

Daß ſie nicht ſäh' ſein Weinen. Dann ließ er ſie allein. 
Nicht zauderte die Jungfrau, ſie ging an ihren Schrein; 


Einen Becher gülden nahm ſie aus der Haft, 

Dazu ein ſilbern Fläſchlein, darinnen war ein Saft 
Von blutroter Farbe; den hat aus Zauberkraut 

In der Nacht des Neumonds die Drude klug gebraut. 


Auf die Zinne trat ſie; da lagen weit im Ring 

Nordlands Meer und Berge, die Sonne niederging, 

Es glomm der letzte Schimmer und Wald und Felſen— 
höhn; 

Ihr war's, ſie hätte nimmer die Welt geſchaut ſo ſchön. 


Sie ſprach: „Fahrwohl o Sonne, du roſenroter Tag, 

Meiner Augen Wonne, fahrwohl du Frühlingshag! 

Ihr Brünnlein an der Halde, die all mein Spiel geſehn, 

Fahrt wohl ihr Veilchen im Walde! Ich ſoll euch nimmer 
pflücken gehn. 


Nimmer ſoll ich hören der kleinen Vöglein Scherz 

sn lichten Maientagen; es ſoll auch nie mein Herz 

Süßer Minne pflegen, und bin doch jung und rot. 

D Sigurd Ring, was treibit du fo früh mid in den 
Tod?“ 


Den güldnen Becher nahm fie und leert' ihn bis zum 
Grund, 

Da wurden ihr ſchwer die Wimpern; ſie ſank mit bleichem 
Mund 

Auf den Steinboden; die Locken fielen dicht 

Als wie ein güldener Schleier über ihr Angeſicht. 
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Danach ward eine Stille. Vergangen war der Tag 
Mit der lichten Sonne. Da fam ein Flügeljchlag 
Aus den Lüften nieder, das war ihr Falke qut, 
Der fehrte jeden Abend in feiner Herrin Hut. 


Da er Alffonnen jo ftille liegen fand: 

Dreimal zog er Freifend um der Zinnen Rand, 

Als wollt’ er fie erweden. Doc glüdt' es ihm nicht. 
Da flog er hochauffteigend hinauf ins fühle Mondenlicht. 


ee 


Wie Alf und Exek erſchlagen wurden 


In Fühler Morgenftunde, da der junge Tag 

Mit rofenroten Wangen noch auf den Bergen lag, 

Da war auf Alfheims Heide gewalt'ger Schall erwacht; 

Von Alfs und Sigurds Mannen begonnen wurde Die 
Schlacht. 


Unter Roſſeshufen erzitterte der Grund, 

Die Helmbüſche wallten, die Fähnlein flogen bunt; 

Hei, wie die Splitter ſtoben, wie krachten Stang' und 
Spieß, 

Wenn blank in Erz gerüſtet, Geſchwader auf Ge— 
ſchwader ſtieß! 


Hell auf Schild und Panzer der Schwerter Schlag 
erſcholl, 

Der Pfeilhagel klirrte; als wie aus Brünnlein quoll 

Das rote Blut dazwiſchen. Sie rangen Mann an Mann, 

Daß hoch der Staub in Wolken daherzuziehn begann. 


Auf ehernem Streitwagen König Sigurd ſtand 
In lichtem Stahlgeſchmeide. Er führte beiderhand 
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Einen Flammbergen, des Klinge flammte gut; 
Es hatten fie die Zwergen gehärtet einft in Drachenblut. 


Gr trug auf feinem Helme Geiers Haupt und Klau'n 
Aus Harem Gold getrieben, heilbligend anzuſchau'n; 

Durd) die Feldſchlacht führt‘ ihn der windſchnelle Huf 
Seiner ſchwarzen Hengjte, die lenkt er mit dem Ruf. 


Dem Könige zur Seite ritt fein ftarfer Sohn, 

Nagnar, der Vielgrimme. Bärtig war er ſchon, 

Und war noch faft ein Knabe; das Fechten dünkt' ihm 
Spiel, 

Er fang darein und lachte, wenn ſchwer fein Hammer 
nieberfiel. 


Cr fang: wohl auf der Wahlftatt fteht ein Rofenhag, 
Da ein Mannesherze mit Wonne pflüden mag. 
Geöffnet find die Türen zu Walhalls Heldenruh: 
Wohlauf ihr Walfüren, ic) trink' euch manchen Becher zu. 


Wo der Schlacht Getofe am lauteſten erſcholl, 

Da ſuchten ſie die Pfade; es wurden Blutes voll 
Des Streitwagens Räder. So drangen ſie heran 
Auf die Alfheimsrecken, die Waffen ſchufen Bahn. 


Da Herr Alf im Barte Sigurd Ring erſah 

Mit dem Goldhelme, zu Erek ſprach er da: 

„Den Geier ſeh' ich fliegen, der ſolche Not gebracht 
Auf unſer weißes Täublein; nun gilt e8 kühne Jagd !“ 


Mit gehobner Klinge den König lief er an; 
Heil, was es aus den Brünnen zu ftäuben da begann 
Von feuerroten Funken! Das ward ein harter Streit: 


Herr Alf gedachte zu rächen den Tod der füßen Maid, 
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An Sigurds Panzerringen eine Lücke nahm er wahr, 

Hinein wollt’ er ftoßen. Da traf ihm ſchnell Ragnar 

Mit dem Streitbammer die Schläfe zornesvoll, 

Daß er raſſelnd ſtürzte. Sein blonder Bart von Blute 
quoll; 


Es brach ſein gro Ilend Auge, der Odem ihm verging. 
Über feine Leiche hinweg fuhr König Ring, 

Den GStreitwagen lenkt' er auf Eref Harfenſchall, 
Der hatte wohl gewahret feines Bruders Fall. 


Er hob fi in den Bügeln, die Lanze Ihwer und fcharf 
Nach dem Geierhelme mit Rachemut er warf; 

Da bog der König feitwärts, daß durd) den Mantel nur 
Über feiner Schulter das Speereifen fuhr. 


Sngrimmig auf den Schleuderer er trieb das Roßgeſpann. 

Bis er ihn konnt' erreichen. Mit beiden Händen dann 

Schwang er ſein Gewaffen, das blitzt' im Sonnenlicht 

Als wie ein gülden Feuer, doch ſeinen Mann erlegt' 
er nicht. 


Des Flammberges Schneide durch Ereks Zäume ſchoß 
In des Pferdes Nacken. Da bäumte ſich das Roß 
Von übergroßem Schmerze und ſtieg mit ſteilem Bug, 
Daß hinterrücks der Reiter zu Boden niederſchlug. 


Sein Fuß blieb in dem Bügel. Übers Schlachtgefild 

Ward er ſo geſchleifet von dem Hengſte wild, 

Sein lichtbraun Haar im Staube, der Züge Lieblichkeit 

Verſtellt vom jachen Tode. Das war zu mancher Jung— 
frau Leid. 


Da die Alfheims-Mannen den Recken fallen ſahn: 

Zu meiden fie begannen. Da ſtob es auf dem Plan 
Bald von Waffenlofen; es wälzt fich die Flucht 
Hinauf zu den Bergen, hinab zur Meeresbucht. 
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König Sigurd ſchaut' es, da ſtieß er freudevoll 

In ſein ſilbern Hüfthorn, daß über Feld es ſcholl; 
Zuhauf rief er die Kämpen, ſie kamen wohlgemut. 
Wie war da mancher Panzer beſprengt mit rotem Blut! 


Mit frohen Augen grüßte der König Mann für Mann, 

Und hieß am Strand ſie lagern. Zum Sohn ſprach 
er dann: 

„Du führteſt gut das Eiſen, Ragnar du junger Leu, 

Nun ſollſt du mir erweiſen in ſüßerm Dienſte deine Treu. 


Das Feld iſt gewonnen, der Feind iſt entflohn, 

Nun bringe mir Alfſonnen, den ſchönen Siegeslohn! 

Hochzeit will ich halten noch heute mit der Maid; 

Wer achtzig Sommer ſchaute, der hat nicht Wartens 
Zeit!“ 


Wie Rönig Sigurd Bochzeit hielt 


Bei der Sigurdsflotte nicht weit vom Feld der Schlacht 

Yag ein Schiff gerüftet mit wunderfamer Pracht, 

Die Maften und die Stangen gebaut aus edlem Holz, 

Dran fah man Wimpel prangen und Flaggen reich 
und ſtolz. 


Bon fchneeweißem Yinnen das Segel war zur Fahrt, 

Man hatte an den Tauen der Ecide nicht gefpart, 

Silbern fchien der Anker, es war des Steuers Griff 

Aus blantem Erz getrieben. Das war das Hochzeits: 
ſchiff. 

Am Ufer bei dem Schiffe König Sigurd ſtand; 


Fröhlich war ſein Herze und purpurn ſein Gewand. 
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Voll heißer Inbrunft harrt' er der holdfel’gen Maid, 
Daß Nagnar fie brächte. Doc oft wird Luft verkehrt 
in Leid. 


Es fam des Wegs vom Schlofje daher der junge Held; 
So hanget wohl ein Wetter düjter überm Feld, 

Ch’ es tobend ausbricht in Blitz und Donnerfchlag, 
Wie auf der Stirn des Knaben des Grames Wolfe lag. 


Ihm folgten fieben Degen in Helm und Panzerring, 

Sie trugen eine Bahre, darob ein Teppich hing. 

Langſam jchritten alle, mit Bliden trauervoll 

Grüßten fie den König, daß bangend ihm die Seele 
ſchwoll. 


Da ſprach Ragnar der Junge: „Ich habe ſchlechten 
Gruß, 

Eitel Rabenbotſchaft iſt, was ich künden muß. 

Wohl bring' ich dir Alfſonnen, wie dein Spruch gebot; 

Doch wirſt du nie ſie minnen, geminnt hat ſie der 
bleiche Tod.“ 


Er winkte den Genoſſen, daß ſie aus der Hand 

Die Bürde ſetzen möchten. Dann ſchlug er das Gewand 
Zurück von der Bahre, die faltig es bedeckt: 

Da lag die ſchöne Jungfrau tot dahingeſtreckt. 


Sie lag in Mohn und Lilien als wie ein ſchlafend Bild, 
Zugedrückt die Augen, verfärbt die Wangen mild, 
Im weißen Linnenkleide, jeden Schmuckes bar, 

Ihr einzig Goldgeſchmeide das ſonnig leuchtende Haar. 


Da ſie der König ſahe, die ſchneeblaſſe Maid, 

Ihm war's, als führe plötzlich durch all ſein Eingeweid 
Ein zweiſchneidig Eiſen. Zum Himmel auf er ſchrie. 
Er hatte nimmer Minne getragen heiß wie die. 
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Keine Träne weint er; jtarr blieb er ftehn 

Mit vorgefunfnem Antlitz. Wer ihn da gefehn: 

Er hätt! ihn wohl gehalten für ein Bild von Stein. 

Da ward ein tiefes Schweigen durch aller Kämpen 
Reihn. 


- — u nn % 


Zange fonder Regung gebeugt ſtand Sigurd Ring; 
Dann warf empor das Haupt er, von feinen Augen ging 
Ein freudevolles Funkeln, es zudten feine Brau'n 
In fühnem Seldentruße; gewaltig war er anzufchaun. 


5 
5 


Gr ſprach: „CS ſchuf die Norne mir ungefügen Gram, 
Da ſie mir im Zorne den Preis des Kampfes nahm; 
Da; fie mich ſelbſt verfchonte, weiß ich ihr nicht Dan. 
Was frommt es mir zu leben, wenn meine Sonne ſank! 


Siebenzig Jahre trug ich mein Schwert bei Feft und 
Krieg; 

Hundert Schlachten jchlug ich und mein war der Sieg. 

Nun mag ich nicht verfümmern fonder Klang und Strahl, 

Ein elender Greiſe daheim im öden Saal. 


Auch hab’ ich mich verihworen mit einem teuren Eid, 
Nimmer heimzufehren, denn mit der holden Maid. 
Ich müßte Schmach erwerben, bräch' ich's ohne Not; 
Nein, beſſer iſt's, zu fterben einen fönigliden Tod. 


Auf, ſchaffet von der Wahlftatt die Erfehlagenen all, 
Und türmt fie aufeinander zu einem Leihenwall 

Auf dem Ded des Schiffes! Mir deucht, es find genug, 
Daß ich gen Walhall fahre mit reifigem Heereszug. 


Dod ans Steuerruder bei des Lotſen Stand . 
Sollt ihr Alfſonnen legen, und einen Fichtenbrand 
Hod) daneben pflanzen in hellem Flammenſchein. 
Doch foll bei meiner Feier die Hochzeitfackel fein. 
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Fahr wohl, Ragnar, mein Knabe, dir geb’ ich Kron’ 
und Neid); 

Ihr auserlefnen Degen, ich grüß' euch allzugleich; 

Fahrt wohl und laſſet wallen die Banner hoch im Wind! 

Laßt die Pauken ſchallen! das Brautfeſt beginnt.“ 


Das Schiff war gerüſtet, hinein der König trat; 

Niemand durft' ihm folgen auf dem ſchmalen Pfad. 

Das Ankertau zerhieb er, dann löſt er ruhevoll 

Die Seile an den Linnen, daß friſch im Wind das 
Segel ſchwoll. 


Unter Skaldenliedern das Schiff zog die Bahn 

Hinaus zur blauen Weite. Es glitt als wie ein Schwan 
Der Abendſonn' entgegen. Am Steuer Sigurd ſtand, 
Es ſchwang der alte Degen den ſprühenden Fichtenbrand. 


Da lief empor am Segel ein glutroter Schein, 

Geſchleudert war die Fackel ins dürre Holz hinein; 

Rauchgewölke zogen. Dann brach ein Flammenkranz 

Empor um Maſt und Stangen, es ſtand das Schiff in 
Feuer ganz. 


Die Lohen ſchlugen mächtig und ſpiegelten im Meer, 

Vom Ufer zog prächtig des Liedes Schall daher, 

Bis in der feuchten Tiefe Schiff und Glut verging. 

Da war der Held beſtattet. Das iſt das Lied von Sigurd 
Ring. 





Bud der Betrachtung 


— — 


Gnomen 


I 


Bift du der Selbftfucht los, jo gehordhe der ahnenden 
Seele, 
Und das Bezweifeln der Welt ftöre dir nimmer den 
Weg; 
Folge getroſt. Am ſchroffeſten Hang wallt ſicher die Un— 
ſchuld, 
Durch die Grube des Leu'n führt ſie beſchirmend ein 
Gott. 
Selber das Unglück wandelt ſich ihr zur erhebenden 
Staffel; 
Sing doch aus finſterer Haft Joſeph im Purpur hervor. 
Aber fürdte die Schuld, und mehr noch fürdte den 
Hochmut, 
Der wie berauſchender Wein raſch dir die Sinne ver— 
wirrt. 
Auch Alexander erlag, der gewaltige Liebling des Schid- 
ſals, 
Eh' fein Ziel er erreicht, weil er der Götter vergaß. 
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1I 


Großes vermag der Verſtand, er erjinnt und bildet 
und ordnet, 
Aber das Kunſtwerk ſchweigt, aber die Ordnung ift tot. 
Prangt auch hehr das Gebild in der Glieder entzüden- 
dem Gleihmaß: 
Nimmer vom Marmorgejtell fpringt es errötend herab: 
Nimmer bewegt fich die atmende Bruft, von der ſchwellen— 


den Lippe 
Fließt, uns das Herz zu erfreu'n, nie der empfindende 
Laut; 
Ad, und des Auges erſtarrtes Gewölb klagt traurig und 
glanzlos: 
„Warum gabft du den Leib, wenn du Die Seele nicht 
gibſt?“ 
Willſt du Lebendiges zeugen, ſo ſchaffe, wie Gott ſchuf — 
liebend; 
Göttlichen Odem beſchert einzig die Liebe dem Werk. 
—— — 
III 
Über dem ſchlummernden Kind, dem ergötzlichen Spiele 
des Anaben 


Hält mit lächelnder Stirn fehirmend ein Genius Wacht; 
Liebreich gönnet dem redlichen Sinn, dem befchräntten, 
der Zufall 
Was er bedarf, und im Spiel ebnet er gern ihm die 
Bahn. 
Doch nur felten erſcheint aus den Wolfen ein Helfer dem 
Großen; 
Denn ihm gab die Natur felber ein Auge, zu Ihau’n, 
Schuf ihm Flügel, die Welt zu beherrfchen, und ſenkt' 
ihm der Ahnung 
Göttliche Kraft in die Bruſt, daß ſie ein Steuer ihm ſei. 


Geibel, Geſammelte Werke. II 14 
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Wohl ihm, ehrt er das hohe Geſchenk! Doch trübt er es 
frevelnd: 
Leicht, ein erblindeter Aar, ſchwankt er hinab ins Ge: 
klüft. 
Ach drum ſehn wir jo oft vom Sturm die Heroen ver: 
Ichlagen, 
Und das gefeierte Haupt ſchwer von den Bligen 
verjengt. 
Aber getroft, du vernahmſt das Gefeg. In düfterer Stunde 
Wahre den heiligen Mut, wahr in beglüdter das Maß; 
Horch, dann ſchmilzt dir der Parze Gefang zu flötendem 
Wohllaut, 
Und du verſühnſt das Geſchick, dem du dich heiterergibft. 


ee 


IV 


Wer ſich ſelbſt zu befcheiden vermag aus Liebe zum Ganzen, 
Den vor allen im Staat preif' ic) ala groß und als frei. 
Denn ihm ward das Geſetz zum eigenen Willen, und 
freudig | 
Übt er aus innerftem Trieb, was ihn beglüdet, das 
Map. 
„seglichem leiftet er gern das Gebührende, daß er es felber 
Wieder empfange, vom Necht, dem er fi) beuget, be: 
ſchützt. 
Lebte jeglicher fo vom König herunter zum Bauern: 
Ad, fein bitterer Zwift fpaltete ſchmählich das Land, 
Sondern wir ftänden vereint, wie ein Forft Hochragender 
Eichen, 
Auf uns felber, dem Feind ſchrecklich und glüdlic am 
Herd. 


- — 
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V 
Sei nur rein wie der Schwan und es ſproſſen von ſelber 
die Flügel 
Dir zu begeiſtertem Schwung hoch an den Schultern 
empor; 
Und du erkenneſt die Welt und dich ſelbſt und den walten— 
den Vater, 
Himmel und Erde beherrſcht klar der erleuchtete Blick. 
Aber befleckſt du mit Staube die göttlich entſprungene 
Seele, 
Zieht dich ein ewig Geſetz wieder zum Staube zurück. 
Einzelnes magſt auch dann du vernehmen. Die himmliſche 
Gabe 
Wirket entweiht ſelbſt fort; aber der Genius ſchweigt. 
Wie ſich der Mond nur voll im lauterſten Strome be— 
ſpiegelt, 
Ruht ſtill ſchaffend der Gott einzig im reinſten Gemüt. 


— — 


VI 


Vieles erlerneſt du wohl, doch nimmer erlernſt du das 
Große, 
Und das Gewaltige gibt einzig der Strahl der Geburt. 
Wem an die Wiege der Gott nicht trat mit ſegnender Lippe, 
Nach der Krone des Glücks ſtreckt er vergebens die 
Hand. 
Männliche Tugend erringſt du dir ſelbſt, unendliches 
Wiſſen 
Kaufſt du mit Schweiß, es gehorcht deiner Bemühung 
der Stoff; 
Aber die Blüte des Seins — nenn's Schönheit, Genius, 
Liebe, 
Nenn es Begnadung — umſonſt wie der ambroſiſche 
Tau, 
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Unerbeten fällt es herab auf die Stirn des Erwählten, 
Daß ſie in ſeliger Scham unter dem Lorbeer erglüht. 


— — 


vl 
Heilig acht’ ich den Wein, und immer, fobald er die Lippen 
Serzerfreuend mir nebt, denk' ich des Lebens dabei. 
Denn vom Lichte gezeugt und der alles ernährenden Erde 
Grüßt in des Lenzes Beginn hüchtern die Rebe den 
Tag; 
Und dann küßt fie der Strahl, da weint fie. Aber die 
Zähren 
Sind noch ſüß, und allein quellenden Lebens Symbol; 
Bald auch ſchießen die Blätter heraus in grünender 
Jugend 
Und allmählich am Stod drängt ſich die Traube hervor. 
Yanglam reift jie, vom Glanze geläugt, bis endlich im 
Herbſte 
Voll ſüßſchwellenden Safts purpurn den Winzer ſie lockt. 
Wenn ſich das Laub dann ſenkt, und den Tod vorahnend 
noch einmal 
Prächtig in Farben erglüht, naht er mit blinkendem Erz; 
Und vom Stamme gelöjt und aelöjt von der nährenden 
Mutter, 
Wird die gezeitigte Arucht unter die Kelter getan. 
Ad, dann duldet fie viel; der Geburt urfprüngliche Rein: 
heit 
(Seht ihr verloren, fie weint blutige Tränen des Leids. 
Aber das Fremde bewältiat fie nicht, und die Strahlen 
der Sonne, 
Die fie als Sind einfoa, regen ſich mädtig in ihr, 
Bis fie im gärendem Kampf die gemeineren Stoffe be: 
zwungen, 
Und als Feuer und Geiſt wiedergeboren erfcheint. 
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Seht, da fafjet der Priejter den Wein in goldene 
Schalen, 
Und ein geläutert Gefchenf bringt er den Göttern dar. 


— — 


VIII 
Groß mit den Großen zu ſein iſt göttliches Los. An 
Achilleus 
Lehnt ſich Patroklos im Kampf, wenn er um Ilium 
brauft; 
Teukros entfendet den Pfeil umſchirmt vom Schilde des 
Ajax, 
Neſtor ſitzet, der Greis, neben Odyſſeus im Rat; 
Und dann wandelt Homer mit der goldenen Harfe. Be— 
geiſtert 
Mit unſterblichem Preis krönt er der Helden Gelock. 
Aber in kleinlicher Zeit, einſam wie ein Adler, das 
Große 
Kühn zu verſuchen, und, wenn blutend der Fittich ver— 
ſagt, 
Noch mit ſterbendem Blick nach dem heiligen Ziele zu 
deuten, 
Wahrlich, ähnlichen Ruhms dünkt es mich würdig zu ſein. 


— — 


IX 
Daran kranket die Zeit, daß ſie ſtets mit kleinlichen Mit— 
teln 
Spielt und verſucht und dabei Großes zu ſchaffen ver— 
meint. 
Niemand wagt den geradeſten Weg; man fügt ſich dem 
Weltlauf, 
Da ſich der Weltlauf noch ſtets dem Gewaltigen fügt. 
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Freilich beſchränkterer Sinn bebt ſcheu vor ſtürmiſcher 
Meerfahrt, 
Weil er im Wetter ſich nicht kräftig zu ſteuern 
getraut; 
Aber dem Genius ſchenkte der Gott zur Schweſter die 
Kühnheit, 
Und durch Klippen und Sturm führt er zum Hafen das 
Schiff. 
Nicht in den Abgrund ſpäht er mit Angſt, erhebt zu 
den Sternen 
Mutig das Haupt. Noch nie haben die Sterne ge⸗ 
täuſcht. 


N 
Glaubt mir das eine: Das Net iſt nicht hier und das 
Recht iſt nicht dorten, 
Aber der feurige Streit ſtählet und zügelt die Kraft. 
Wie kreuzweiſ' im Geweb ſich die feindlichen Fäden be: 
gegnen, 
Wirkt jih der Tag aus dem Kampf zweier Gedanken 
das Kleid. 
Raftlos rollet der Wagen der Zeit, doch daß er nicht 
jtürze, 
Hat ihm der waltende Geift doppelte Lenker gefellt. 
Geißelt der eine zu wild das Geſpann in die ftäubende 
Rennbahn, 
Hält der andre dafür jtraffer den hemmenden Baum. 
Und fo rüden wir dennoch vom Ort, und der Gott der 
Geſchichte 
Fügt es nach ew'gem Geſetz anders, als beide gedacht. 


— — 
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XI 
Mie der purpurne Wein, wenn die blinfende Scale 
zerfprungen, 
Alfo zerfließet der Geift ohne des Wortes Gefäß, 
Und nicht hält er dir ftand. Doch bildet’ er ftill ſich 
der Rede 
Köftlichen Leib: wie ein Freund ſpricht er vertraulich 
did an. 
Durch ein Wunder erfchließt ſich das unfichtbare Ge: 
heimnis 
Und das lebendige Wort zeuget lebendige Tat. — 
Über den Waflern ſchwebte der Geift, doch ala er das 
| Wort ward, 
Stieg aus dem Chaos der Nacht herrlich Die Schöpfung 
empor. 


A -— 


XI 
Kühl zu deinem Verjtand fpricht jegliche Lehre; fie 
bleibt dir 
Emwig ein Totes, fobald fremd jie von außen dir 
fommt. 
Was dir ein anderer gibt, und wär' es das Köftlichfte, 
frommt nicht, 
Wenn du den fchlafenden Klang tief in der Seele 
nicht trugit. 
Wunder begreifen ſich nicht, du mußt fie im Innern 


erleben, 
Segliher Glaub’ ift ein Wahn, den du nicht felber 
erfuhrft; 
Nur was felbft du erkennt als ein Göttlides, das dir 
herabfam, 


Hat, ein lebendiger Hauch, dich zu verwandeln die 
Macht. 
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NIIT 
Jegliches aleichet ji aus. Die Glüdlichen find wie die 
Kinder; 
Stroh durchs ſonnige Tal wandeln fie ohne Be: 
dadıt; 
Und fie brechen die purpurnen Früchte und fingen im 
Schatten 
Mühlos heiter, es deucht ihnen das Leben ein 
Traum. 
Aber Das Unglück veift die köſtliche Perle der Weis: 
heit, 
Schmerzlich gefurdt iſt die Stirn, drin der Gedanfe 
ſich zeugt. 


Was dir gelang, leicht nimmſt du es hin und genießeit 
es achtlos, 
Was du verfehlteit, es ſchließt immer ein Rätſel 
dir auf. 
Drum fo du Jcheiterteft, qrolle du nie. Aus jeglichem 
Schiffbruch 
Geht der erhabene Geiſt größer und reicher hervor. 


Widmung einer Tragödie 
An ven Rönig von Preußen 


Zum erjtenmal, nachdem in Luſt und Yeid 

Ich manches Lied zum Spiel den Winden gab, 
Betret' ich heut der Bühne wechjelnd Neid; 
Und nicht mit leichtem Sinne. Nein, ich weiß, 
Daß Großes ich mit junger Kraft gewagt. 
Denn nicht aeziemt es mehr, den Müßiggang 
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Im götterlofen Haus dur flücht'gen Reiz 
Und furze Überrafhung zu zerftreuin; 

Es fei die Bühne, was dereinft fie war, 

Ein Heiligtum; es fei das Trauerfpiel 

Ein dunkler Spiegel, drin, zum Bild gefaßt, 
Das ewige Gefet des Weltengangs 
Geſtaltenreich dem Volk fih offenbart. 


Drum mwolle feiner, der in Zeit und Borzeit 

Des Gottes mächt'ges Schreiten nie vernahm, 
Und nicht die Sühnung fennt und nit das Maß, 
Hier Priefter fein. Und wer zu opfern fommt, 
Sei reinen Sinns und nahe fi in Ehrfurcht 
Der ernften Mufe, der gewaltigen, 

Die hochherwandelnd Tat und Miffetat 

Der Sterbliden in erzner Schale wägt. 


So tret’ auch ich heran, und wie ich fchreite, 
Bewegt ein leifer Schauer mir die Bruft, 

Doch hebt mir eins den Mut: ich weiß, ich ringe 
Nah Würdigem, und wer des Lebens Kraft 

An Großes ſetzt, den führet gern ein Gott 
Bulest ans Biel, ob er auf feiner Bahn 

Auch viel erdulden müſſe. 


Langſam ringt 
Im dunfeln Schadt die Flut, bis hoffend fie 
Hervorfpringt und das heiferfehnte Licht, 
Den goldnen Tag mit Haren Augen grüßt; 
Auch dann noch rinnt fie leifer durchs Geſtein, 
In ſteter Krümmung ihre Pfade ſuchend; 
Doch gnädig ſchließet ſich der Himmel auf, 
Und ſchickt den friſchen Wolkenſohn, den Regen, 
Und ſendet ihr die fröhlichen Geſchwiſter, 


218 Juniuslieder 


Die felsgebornen, vom Gebirg herab. 

Da ſchwillt ſie kühn empor, gekräftigt bricht ſie 
Durch Klippentrümmer ſich die eigne Bahn, 
Und endlich, ſiegreich durch die Täler wandelnd 
Tränkt ſie die Flur und ſpiegelt ſie die Sonne, 
Ein goldner Strom des Segens. 


Alſo reift 
Auch Weisheit langſam, und ein andres bringt 
Der Jugend raſcher Sinn, ein anderes 
Aus reichem Schatz des Manns geprüfter Geiſt. 


Ich habe heute nur ein Jünglingswerk: 

Doch leg' ich's dankbar als die einz'ge Gabe, 
Die deinesgleichen ich zu bieten weiß, 

In deine Hand, o Fürſt, der freundlich du 
Die ſchlimmſte Muſenſtörerin, die Sorge, 

Mit holdem Wink von meinem Tiſch geſcheucht. 
So nimm es hin, und ob auch viel gebricht: 
Vergib es lächelnd, daß der frifhe Duell 

Vom fünft'gen Strome leife raufchend träumt, 
Zu kühn vielleicht — denn Hoffnung, Mut und Kraft 
Genügen nimmer, wenn von goldner Wolfe 
Der ſchöne Gott nicht fegnend niederfchaut. 


Belle Rädhte 


Schweifit du nod immer dort oben 
Du von den Töchtern des Himmels 
Mir die freundlichite, Abendröte? 
Oper naht ſchon von ferne 
Tagverfündend 
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Die prangende Schweiter, 

Die mit den Rofenfingern 

Die Rofje des Helios anſchirrt? 

Nicht weiß ich’3 zu jagen; 

Aber droben zwifchen den Wolfen 

Seh’ ich die weißen Ströme des Lichts. 


So iſt's auf der Höhe des Lebens 

Dem finnenden Manne, 

Der mit ruhigem Auge 

In die flutende Zeit hinausschaut, 

Und Vergangenes und Künft’ges 

Still im Bufen erwägt. 

Allwärts fchaut er 

Unendlihe Wandlung, 

Aber troftlos laſtendes Dunkel 

Giehet er nicht; 

Denn es reicht das Gefchlecht dem Geſchlechte 
Segnend die Hand, 
Bon einem zum andern wandelt leije 

Das heilige Feuer der Veſta, 

Die erquidende Gabe des Lichts, 

Und der fommende Tag 

Zündet freudig die Fadel 

An dem verlöfchenden an. 


— — - 


Schickſalslied 


Starr und unwandelbar 
Mit ehernen Füßen 
Dur Zeit und Wechfel 
Schreitet das Schidjal, 
Nah ewiger Satzung 
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Unerbittlich 
Segen lohnend mit Segen, 
Fluch mit Flud). 


Hat die Erde 

Blut getrunfen, 

Aus der rauchenden Scholle 

Mit dem Schlangengelod 

Steigt die Erinnys; 

Nimmer müde, 

Dem lechzenden Spürhund gleich, 
Keucht fie nad) der Fährte des Frevlers 
Und finget Eulengefang 

In feine Träume. 


In felbjtgewirktem Nete 
Unentrinnbar 

Feſſelt fie den Flüchtling; 
Sein einzeln Haupt 
Trifft fie grollend, 

Trifft zugleich 

Des fluchgezeugten Enfels Scläfe; 
Sie legt die Fadel 

An den Prachtbau 
Ganzer Geſchlechter; 
Niefig wachſend 

Über Völker und Reiche 
Sieht fie die volle 
Scale des Zorns. 


Aber neben 

Der hochherdräuenden 
Mie Mond dur Nächte, 
Wandelt auf jchwebenden 
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Sohlen die Gnade, 
Himmliſch Erbarmen im Angeficht. 


ehe, wer troßig 

Finfteren Auges 
Vorüberſchreitet 

Der lichten Geſtalt; 
Verfallen iſt er 

Dem eiſernen Spruche 

Der unerbittlichen Rächerin, 
Und ſeiner Frevel 

Wird ihm keiner geſchenkt. 


Aber den Reuigen, 

Der mit flehenden Armen 
Sich an den Saum 

Der Himmliſchen klammert, 
Und ſelbſt die achtlos 
Weiterſchreitende 

Nimmer losläßt, 

Lächelnd endlich 

Hebt ſie empor ihn, 

Und wie einſt Pallas 
Mit dem Gorgoſchilde 
Den fluchbeladnen 
Oreſtes deckte, 

Deckt ſie ihn 

Mit ſilbernem Schleier, 
Daß ihn die zürnende 
Schweſter nicht ſchaut. 


Leiſ' auch verwandelt 
Sie den Geretteten; 
Sein blutig Gewand 
Wird weiß wie Wolle 
Junger Lämmer, 
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Und den Entſühnten 
Führt ſie geflügelt 

Hinauf an das Herz 
Des ewigen Vaters. 


Wähl, o Sterblicher: 
Willſt du wohnen 

Im Bann des Schichals, 
Untertan 

Unbeugſamer Satzung? 
Willſt in der Himmliſchen 
Retterin Arme 

Gläubig dich flüchten? 
Dein iſt die Wahl. 


— ⸗— 


An den Schlaf 


Hoch vor allen 

Haben der Himmlifchen 
Sei mir gepriefen 

Du der Seele 
Yabendes Waffer, 
Sliedererlöfender 
Heiliger Schlaf. 


Dich ſegn' ich Abends, 
Wenn ich gebeugt, 
Erquickung fuchend 
Herniederſteige 

Zu deiner Tiefe. 


Wie Meereswogen 
Umfängſt du mich lühlend; 
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Und wie dad Meer 
Sn feinem Schoße 
Nichts Fremdes herbergt, 
Und faules Gewächs, 
Trümmer und Leichen 
Raftlos wieder 

Ans Ufer flutet: 
Spülft du die Sorgen 
Alle des Tages, 

Die franfen Gedanfen 
Zurüd ans Geſtad. 


Did rühm' id) Morgens, 
Wenn mir die Seele 
Verjüngt emportaucht 
Aus deinen Wellen, 
Friſch und jtrahlend 
MWiedergeboren, 

Der meerentftiegenen 
Göttin glei). 


Ein heilig Bad 

Bift du, o Schlummer, 
Würziger Kraft voll. 
Mut und Erneuung 
Atmet die Piyche, 
Wenn deine Woge 
Sanft die bemußtlos 
Schwimmende trägt 
Don Leben zu Leben, 


Von Strand zu Strand. 


So ift der Tod 
Auch ein Bad nur. 





224 


Juniuslieder 


Aber drüben 

Am anderen Ufer 
Liegt uns bereitet 
Ein neu Gewand. 


Dichkerlos 


Und ſo klag' ich zu dir, 

Vater Apoll! 

Du aber höreſt geduldig 

Mein leidvoll Schickſal, 

Denn wie dein eigenes klingt e 
Und an Daphnen gedenfend, 
Die Jugendblonde, die Frühger 
Lächelſt du unter der Strahlenr 
Mitleidig mich an, 

Und ſchwichtigſt Huldreich 

Mit Leiertönen 

Mir das ftürmifche Herz. 


Ad, gleich dir 

Breitet’ ich einft im Frührot 
Liebeverlangend 

Sehnfühtige Arme aus. 

Aber das reizende Bild, 

Das heifbegehrte, 

Floh wie das Neh des Gebirgs 
Scheu vor mir ber, 

Nur die unfühlbare Luft 

Zur Umarmung mir lafjend. 
Vom Gipfel zum mwonnigen Ta 
Durd die Schatten des dämme 
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Zog er mid) nad) 

In unfterblider Anmut, 

Immer den fchimmernden 

Naden mir zeigend, 

Immer nah den beflügelten Füßen, 
Nimmer erreicht. 


Mohl rief ich, weint ich 

Nach der flüchtigen Liebe, 
Und du, o Vater, 

Zräufeltejt goldenen Wohllaut 
In die Stimme des Aufenden 
Und mifchteft mit Nektar 
Seine Tränen. 


Die Blüte der Freude 
Bracht' ich ſeitdem 

Den Gäſten zum Mahle, 
Zum Herde den Glücklichen, 
Der Braut zum Feſte, 
Freudlos ſelber. 


Ach! Und nun ich endlich 

Das ſelige Kleinod 

Mit der Spitze des Fingers ſtreife 
Und tief aufatmend 

Ermattet ſinke: 

Hat ſich das Köſtliche mir 

Unter den Händen 

Zum Lorbeer verwandelt. 


Wohl rauſcht er tröſtliche Kühlung 
Um die pochenden Schläfe, 


Aber in Schlummer nicht 
Geibel, Geſammelte Werke. TI un 
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Naufcht er die unauslöfchliche 
Und Elagen muß ich im Liede 
Fort und fort, 

Wie du, Vater, dereinſt 

Von Vindus’ waldigen Gipfeln 
Um Daphnen klagteſt. 
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Erfter Gelang 


Da meine Seele fünfunddreißig Jahr 

Nun wohnt zur Miet’ in diefem Haus von Leimen 
Und hier und dort bereit3 ein filbern Haar 

Um Wang’ und Schläfe mir beginnt zu feimen! 
So will's nicht mehr ſich ziemen, immerdar 

Des Herzens flücht’ge Träume nur zu reimen; 
Nein, endlich gilt es andern Ton zu wählen; 

Die Jugend fingt, das Alter mag erzählen. 


Und fo erzähl’ ich denn. Doch mißverjteht, 
Ich bitt' euch, nicht den Vorſatz, den ich faßte; 
Nicht Siegfrieds oder Dietrich Banner weht 
Sn alter Pracht von meines Liedes Maſte. 
Kein Epos bring’ ih. Wollt ihr das, fo geht 
Und jest an Simrods Tafel euch zu Gaite, 
Der treu den firmen Wein der Heldenfage 

In neuen Bechern ſchenkt für unfre Tage. 


Nein, was ich biet’, ein Faden foll es nur, 
Aus unfres Zeitlaufs buntem Teppich fein; 
Doch weil fein Menſch kann wider die Natur 
Und nun einmal der Hauch des Liedes mein, 
Gedenk' ich auf der Kabel dürft'ge Schnur 
Die Perlen der Empfindung aufzureihn 

Und neben einem kleinen Stüd vom Leben, 
Verzeiht, ein großes Stück von mir zu geben. 
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Julian nennt ſich mein Held. Das 
Sang ihm der Rhein und zwar auf 
Ob heſſiſch, badiſch, naſſauiſch Gebie 
Ihn zeugte, davon ward mir keine 
Und wohl uns, dünkt' uns das kein 
Dann ſprächen wir vom Reiche, ſtat 
Und dürften ſtolz empor die Wimpe 
Wenn wir das Wort „Ich bin ein 


„Ich bin ein Deutſcher!“ Klingt's 
Mir iſt, ich höre Rhein und Donau 
Die Alpen glühn, der Nordſee grün 
Hüpft auf in Schäumen und die Fi 
Am Bernſteinufer — o mir wallt d 
Durch meine Seele geht ein heilig 
„Ich bin ein Deutſcher!“ Gloden h 
Von Aachens Türmen. Weißt du, 


Wann fommt der Tag, der mit Poſ 
Zum Heerbann jchmiedet die zerfprei 
Und dir, mein Volk, ein Haupt aibt 
Bis dahin wird der Fremdling dein 
D Schwarm von Bienen irr und mı 
Dein befter Hermelin ward Fraß de 
Im Staub zerfhellt Liegt deine ſchön 
Doc till, mein Herz! — Zurüd zu 


Alſo: Julian ift deutfh. Doc träg 
Nad Rußland mein Gefang euch vo 
Nicht dorthin, wo mit breitem Well: 
Die Newa ftrömt, von Brüden über 
(Der Schauplag mifbehagt' euch wol 
Nein, in der Steppen wellig Hügell 
Die zwiſchen düftern Waldeseinfamte 
id) unabfehbar hinter Moskau brei 
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Als Bonapart' auf feinem Siegesgang, 

Dem feine Hand von Staub ein Ziel zu ſtecken 
Beſtimmt fchien, plößlich ſtockt und wankt' und fan 
Durd) Moskaus Flammen und des Winters Schreden, 
Geſchah's, daß in des Nüdzugs Haft und Drang, 
Der wirt dahinftob durd die öden Streden, 

Ein deutfcher Hauptmann unterm flücht'gen Troffe 
Im Schnee zuſammenbrach mit feinem Roſſe. 


Erſtarrt vom Frofte, halb verhungert, wund, 

Sudt er noch einmal ſich emporzuraffen, 

Umfonft, fein Haupt ſinkt rüdwärts auf den Grund 
Zu Wagentrümmern, weggeworfnen Waffen 

Und Toten, die, gleich ihm, in weitem Rund 

Die Flucht umbergeftreut. Ein tief Erfchlaffen 
Kommt über ihn; mit Mühe nur die Hände 

Noch faltet er und faßt ſich auf fein Ende. 


Dft hatt! er fehon in des Gefechtes Glut 

Dem Tod getroßt; auch jest in dieſer herben 
Geftalt fieht er ihn nahn mit feſtem Mut; 
Trifft'3 do nur ihn, der ohne Weib und Erben. 
Wenn irgend ein Gedanf ihm wehe tut, 

Iſt's der, nicht für fein Vaterland zu jterben; 
Denn treu im Sinn dem Geifte feiner Ahnen, 
Folgt’ er gezwungen nur des Kaifers Fahnen. 


So liegt er da, liegt manche Stunde lang, 

Bewußt bald, fiebernd bald von Kampf und Schlachten; 
Um Mittag war's, ala er zu Boden ſank, 

Und nun bereits will’ überm Schneefeld nadten; 
Die wunde Schulter brennt; nach einem Trank 

Lechzt feine Kehle mit erhigtem Schmadten — 

Da hört er's traben, dann ein Pfiff, ein Fluchen. 
Das ſind Koſaken, die nach Beute ſuchen. 
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Und näher kommt's, und rot wie F 
Fließt's um ihn her; er fieht im em 
Die bärt'gen Lanzner, die mit fichre: 
Den Tod ausplündern nad) Barbare 
Da rinnt, was er bisher noch nie eı 
Ein Schau'r von Furt dur Mark u 
In Gottes Hand hatt’ er ſich ſtill eı 
Die Hand des blut’gen Räubers ma 


Schon beugt ein Graubart über ihn 
Und als der Wunde, den er tot gegl 
Emporzudt, greift er ruhig nad dem 
Ihn kalt zu machen, eh’ er ihn bera 
Da plöglicd ſchallt ein Ruf: Um Go 
Halt! Halt! — Und durch den Schwarn 
Drängt fi ein Jüngling, dem die € 
Der Nuffengarden an den Schultern 


Zurüd, zurüd, Koſaken! ruft er wied 
©o bittre Störung fam den Plündre 
Doch, da fie Degen, Schärp’ und Hu 
Am Fremdling ſchau'n, gehorchen zög 
Der aber wirft ſich bei dem Deutfche: 
Das Haupt ihm fanft aufftügend mit 
Neibt ihm die Schläfe, tröpfelt ihm ; 
Ein Nefthen Wein und forfcht nad ' 


Ins Meer wirf deine MWohltat, ſprich 
Im Morgenland, dem Land der meifı 
Wirf fie ins Meer, wenn fie der Fiſe 
So fieht fie Gott. Nachſprech' ich's 

Die gute Tat, wie ftill fie auch gefch 
Iſt unverloren. Gleich dem Kern, ve 
Bom Boden, reift fie. Sinkſt du ein 
Sie ward zum Baum indes, der fühl 
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Valer erfuhr's. Er hatt' auf Moskaus Gaſſen 
Jüngſt einen Bauern, deſſen ſchlichte Tracht 
Kaum zu den feinen Zügen wollte paſſen, 

Aus trunkner Schweizer Händen losgemacht; 
Zwar feinen Namen hatt! er ihm gelaſſen, 

Doch dann des Vorfall weiter nicht gedacht; 

Im Shmuden Kriegsmann nun, der ihm fo bieder 
Beifpringt, erfennt er feinen Schüßling wieder. 


Zum Reden freilich fehlt jetzt Kraft und Zeit. 

Gefahr ift im Verzug. Der Ruſſe fchlingt 

Ihm um die Wund’ ein Tuch voll Sorglichkeit, 

Das weich und feucht dad Blut zum Stoden zwingt. 
Dann ruft er laut, ein Schlitten fteht bereit, 

Drauf man den Tieferfchöpften unterbringt; 

Der trinft noch einmal mit gedehntem Zuge: 

Drauf finft er hin — und vorwärts geht's im Fluge. 


Schlaf, füher Schlaf, geheimnisvoller Sohn 

Des heil'gen Dunfels, der du jede Laſt 

Uns abnimmft und im Kranz von buntem Mohn 
Vom Bruder Tod nichts als fein Lächeln haft; 
Wenn du dem Herzen, dem fein Glüd entflohn, 
Die allzu lauten Schläge lullſt in Rat, 

Wie lieblich dann, ein Hauch aus Paradiefen, 
Iſt deiner Flügel Wehen! Sei gepriefen! 


Auch unfern Dulder rührt ihr fanfter Schlag; 

Wie kühler Schatten ruht's auf feinen Sinnen, 

Lang, lang. — Zwar mandmal will, als wär es Tag, 
Ein Strahl durch feiner Träume Zwieliht rinnen, 
Doch ſinkt er ſtets, ch’ er ſich ſammeln mag, 

Aufs neu zurück, er fühlt's, auf weiche Linnen. 

Wie viel indes verfließt des Zeitenſchwalles, 

Ihn kümmert's nicht. Er ruht — und das iſt alles, 
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Doc endlich fummt es in fein tı 
Wie tiefmetallner Hal und kling 
Cr hört's, er rührt fich, ſchlägt d 
Und mie fein Blid umher im Kr 
Als ob er ftetS noch träume, kom 
Im Himmelbett, da3 grüne Seid 
Sieht er fi ruhn, in hohem Te; 
Mit Holz getäfelt von gedämpfteı 


Und hier ein Tifchlein, Gläfer m 
Arzneien drauf, gezupfte Linnenfl 
Und dort zunächſt dem Fenjter, m 
Vom Sonnenglanz und vom Geti 
Hinlehnend eine weibliche Geitalt. 
Sie fehrt den Nüden ihm; die bi 
Mie drüberhin des Morgens Str 
Sind wie von goldnem Glorienjd 


Zu ordnen fcheint fie mit vertieft 
Die Blumen, die des Fenfters Bl 
Und wie zum Gruß ums Haupt t 
Mit brennend roten Kelchen niede 
Valer ftarrt hin, blidt fort, ſtarrt 
's iſt wie zuvor. Gr mübt fi, d 
Zu zwingen, daß fie Sonft und { 
Umfonft, er weiß fich nicht zurecht; 


Den Sturz im Schnee, die Angjt di 
Cin dumpf Empfinden dann, er fe 
Mehr Fann er nicht erinnern, wie 
Nüdfinkend er auch Schlüſſ' an S 
Wer hat in dies Afyl ihn hergebr 
Wer ihn fo weich und Liebevoll ge 
Gepflegt, verbunden, wer? Und w 
Die holde Hüterin am holden Ort 
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Er ſtützt fih auf im Bett, und hingewandt 

Zu ihr auf Ruſſiſch, daß ſie ihn verſtehe 

Wo bin ich? fragt er, welcher güt'gen Hand 
Verdank' ich's, daß ich noch das Tagslicht ſehe? 
Da blickt ſie um und ſteht wie feſtgebannt, 

Tränen im Aug’. Ob's Scham vor ſeiner Nähe, 
Ob's Freud' iſt, was ſie ſo bewegt, ob beides — 
Ich kann's nicht ſagen: wer's vermag, entſcheid' es! 


Gelobt ſei Gott! ſo ruft fie, und vom Grunde 
Des vollen Herzens quellen Ton und Wort. 

Dod dann, vergefjend ganz, daß er um Kunde 
Sie anſprach, wie ein Rehlein fchlüpft fie fort 
Mit leichten Füßen. Nachblickt ihr der Munde 
Und preft die Hand aufs Herz, als ſpürt' er dort 
Ein plöglic Leid — da, freudig lächelnd, tritt 
Sein junger Netter ein mit raſchem Schritt. 


Nun geht's an ein Erzählen, Forſchen, Fragen, 
Und bald find alle Wunder aufgeklärt. 

Valer, vom flücht'gen Schlitten hergetragen, 
Ruht an Gregors, des Ruſſen, altem Hero, 
Wo ihm, dem Schläfer, nun jeit fieben Tagen 
Der edle Gaſtfreund Pfleg' und Schuß gewährt, 
Don feiner Schweiter, feiner Mutter Händen 
Hold unterftüßt, die Wohltat zu vollenden. 


Auch hört Valer, um den’s wie Licht fi breitet, 
Daß mehr Gregor ihm dankt, als er verſtand; 
Er trifft in ihm den Kühnen, der, geleitet 

Von heil'gem Zorn, den düſtern Fackelbrand 

In Moskaus Schoß verkleidet vorbereitet — 
Und fiel er damals in der Franken Hand, 
Ward er erkannt auf ſeinen dunkeln Pfaden, 
So war ſein Teil die Kugel ſonder Gnaden. 
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Bald nahn, den Gaſt zu grüßen, auch die Frauen: 
Die Mutter mild und ernſt in Witwentracht, 
Ergebner Schwermut Lächeln um die Brauen — 

Die Tochter ſah vorhin er, faum erwacht. 

Weich, Ihlanf und ſchmiegſam iſt ihr Wuchs zu hauen; 
Bom Auge, dunkel wie gejtirnte Nacht, 

Strahlt Güt' und Unſchuld; Schläf' und Wangen zeigen 
Den blafjen Schmelz, der echten Perlen eigen. 


Bald wird man traulid. Das Geſpräch durchweben 
Nührung und Scherz, die gern Genoſſen find, 

Nie Kalter gern um dunkle Bäche ſchweben — 
Erwärmt vergißt man, daß die Stunde rinnt. 

Grit als Gregor, dem Kranten Ruh' zu geben, 
Zum Aufbruch anmahnt, ſcheidet man gefchwind, 
Und Anna jpricht, gemach der Scheu entjchleiert, 
Sie habe nie fo froh Advent gefeiert. 


Advent! Das wollten jene Glocken fagen, 

Die in den Traum ihm klangen tief gejtimmt; 
Advent! Ihm kommt aus frühiten Jugendtagen 
Ein Schauer bei dem Wort, fein Auge ſchwimmt. 
Des Münjters dunkle Pfeiler ficht er ragen, 

Die Orgel hallt, die Fenſterroſe glimmt; 

Advent! Du Feſt, zur Heilsbotſchaft erforen, 

Cr fühlt an dir zum Heil ſich neugeboren. 


Zo mild iſt Fein Gefühl, als zu genefen 

Von fchwerer Krankheit, die uns trüb umgraut. 
Cin fanft Ermatten liegt auf unferm Wefen, 
Gleich jenem Duft, der über Früchte taut; 
Wir blättern fpielend nur, anftatt zu lefen, 
Im Buche der Erfcheinungen, doch ſchaut 

Beim holden Spiele, des wir raftend pflegen, 
Die ſchöne Welt nur inn’ger uns entgegen. 
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Empfunden hab’ ich's einit an Griechenlands 
Geſtaden, wo ich ſchon zu fterben mwähnte. 

D, wie mir da getaucht in tiefern Glanz 

Der Himmel ſchien, die Bucht ſich blauer Dehnte, 
Als ich nad Tagen dumpfen Fieberbrands 

Am Binnenrand des Kloftergartens lehnte 

Und tiefen Zugs die duft'ge Kühle fog, 

Die fanft herauf von Blütenwäldern flog! 


Glückſel'ge Stund’! In ftiller Glorie ging 

Des Tages Strahlenwimper langjam nieder; 

An Tempeln und Zypreſſen fcheidend hing 

Sein Feuerblid, die Berge glänzten wider, 

Das weite Meer ward wie ein goldner Ring — 
Rubin die Inſeln drin — und ferne Lieder 

Trug ber der Wind. So jauchzt' und fühlt allein: 
Du lebſt, du lebſt, und dies ift wieder dein! 


So war's Vale. Und Süfres noch vielleicht 
Gefchieht ihm. Dank und Muße ſchüren facht 
Ein Feuer, das ihn erft im Traum befchleicht, 
Und, wie er’s fpürt, ſchon brennt mit Übermadt; 
Aus jedem Becher, den ihm Anna reicht, 

Nun trinkt er Leid und Wonnen; jede Nacht 
Entihläft er, ihres Namens Hal im Munde; 
Am Arm vernarbt, im Herzen klafft die Wunde. 


er fhilt ihn drum? Mit einem jchönen Kind 
Iſt's mißlih unter einem Dad) zu leben; 
Wer mag an fo Diel Reizen täglich blind 
BVorbeigehn, jo ihm Gott ein Herz gegeben? 
Befonders, wenn dies Herz nod nie geminnt, 
Wie's bei Baler war, oder wenn ihm eben 
Die Welt entriß, woran es hing in Treue; 
Heimmeh nad) alter Liebe zeugt Die neue. 
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Nennt mich leichtfertig nicht um dieſes ſchwere 
Geſtändnis. Doch ſo iſt des Manns Natur: 
Viel trägt ſein junges Herz, nur nicht die Leere, 
Wenn's einmal erſt, was Lieben heißt, erfuhr; 
Im Blick noch um vergangnes Glück die Zähre, 
Sucht er ſchon künft'ges. Romeo ließ ſich nur 
So raſch von Juliens Augen überwinden, 

Weil er voll Schwermut war um Roſalinden. 


Doch Anna? fragt ihr. Nun, die weiß von Grämen, 
Von Seufzern nichts, fort blüht ſie ohne Harm; 
So einfach ſcheint ihr's, teil an dem zu nehmen, 
Der ihr den Bruder löſt' aus Feindes Schwarm. 
Daß ſüß dies Mitleid, ſoll ſie ſich drum ſchämen? 
Sie hegt ihn, pflegt ihn, ſtützt ihn mit dem Arm, 
Wenn er, auf Stunden ſeiner Haft entlaſſen, 
Luſtwandelt auf des Schloſſes Glasterraſſen. 


Und Abends, wenn im trauten Lampenſchein 
Beim Nachtmahl er erzählt von ſeinen Zügen, 
Von Krieg und Schlacht, vom heimatlichen Rhein, 
Da lauſcht ſie ſtill mit atmendem Vergnügen; 
Auch flicht ſie wohl ein lächelnd Wort mit ein 
Und weiß voll Sinn zu preiſen und zu rügen; 
Oft muß er ſtaunen, wie fie, kaum berichtet, 

Mit fiherm Geijt die ſchwerſten Dinge fhlictet. 


Viel Weisheit wohnt beim weiblichen Geſchlechte, 
Dafern der Ahnung Stimm’ aus feiner Bruft 
Nicht weggebildet ward. Wo Tag’ und Nächte 
Der Mann oft Gründe wägt für Scheu und Yuft, 
Da trifft beim erften Blid die Frau das Rechte, 
Sie trifft'3 und ift fich feines Grunds bewußt; 
Der Mann fragt Bücher, Freunde, Welterfahrung, 
Das Weib vernimmt des Herzens Dffenbarung. 
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Drum geh zu Frau'n, willſt du Entſcheidung haben 
Auf irrem Pfad, bei ſchwankendem Geſchick; 

Und biſt du Künſtler, breite deine Gaben 

Am liebſten aus vor ihrem reinen Blick, 

Und wohl dir, mögen ſie ſich dran erlaben! 

Nur eins, bleib ihnen fern mit Politik, 

Denn hier auch ſpricht ihr Herz, das heißt, es ſchwört 
Blind auf das Banner des, dem's angehört. 


Doch zum Bericht! Wir kommen ſonſt ins Stocken. 
Das Weihnachtsfeſt iſt unter Kerzenſchein 
Dahingeflohn und kindlichem Frohlocken; 

Des Jahres letzte Dämmrung bricht herein. 
Unwetter bringt ſie draußen, Sturm und Flocken, 
Bleigießen drinnen, ſcherzhaft Prophezein; 

Auch läßt Nußſchalen man, drin Lichter glimmen, 
Im weiten Rund des Silberbeckens ſchwimmen. 


Glückwünſchend drauf bei hellem Gläſerklange 

Begrüßt man ſich um Mitternacht. Valer 

Wird ſtill; der Schluß des Jahres mahnt ihn bange, 

Daß hier nicht fürder feines Bleibens mehr. 

Nach Anna blidt er mit wehmüt’gem Drange; 

Die Iherzt und lacht; ihr fcheint das Herz nicht fchwer 
m Künft'ges, das fie freilich nie erwogen. 

Da bligt’s ihm auf: Wie, wenn du dich betrogen? 


Er geht, doch nicht zur Ruhe. Schlaflos ziehn 

Die Stunden bin; er ftürzt von Luft in Schmerzen, 
Voll Bmeifelsqual in Hoffnung. Xiebt jie ihn? 
Nicht Raſt vergönnt dies Nätfel feinem Herzen. 
Vom Lager fpringt er, ſchürt im Steinfamin 

Die Flammen auf, entzündet feine Kerzen, 

Set ſich und ſchreibt, Yon haft’ger Glut getrieben, 
Und dann zerreißt er, was er kaum gefchrieben. 
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il Ach, jedes Wort erfcheint ihm tot und falt; 
u Er fann’s nicht mit den dürft'gen Yettern jagen, 
| Was zitternd heiß in feiner Seele wallt; 
u Mer fejjelt auch des Lebenspulſes Schlagen? 
Mer bannt der Lohe Züngeln zur Gejtalt? 
Se mehr er jinnt, jo mehr muß er verzagen. 
Die Hähne Frähn, der Dämmrung weicht die Nadıt, 
Die Sonne jteigt, und er hat nichts vollbradit. 


Blei, überwacht, das Blut von Fieberpein 
Grregt, betritt er um des Frühmahls Zeit 
Den Saal und findet Anna nod) allein. 
Holdfelig fißt fie da; das ſchlichte Kleid 

Von blafjem Meergrün hebt den Silberjchein, 
Der um ihr Antlitz webt. Boll Herzlichkeit 
Begrüßt fie ihn auch heut; doch fie erichridt, 
Wie fie des Gaſtes düftre Stirn erblidt. 


Um Gott, Baler, was ift Euch angetan? 

So fragt fie bang, Bejtürzung auf den Brauen, 
Sagt an, welch plöglih Unheil fonnt' Euch nahn? 
Spredt! fprecht! — Er aber blickt fie mit den blauen 
Tiefdunkeln Augen lange forjchend an, 

Als wollt! er wie Kriftall ihr Herz durchſchauen; 
Dann fpricht er furz, doch bebt im Ton fein Yeiden: 
Ich bin genefen, Anna, ih muß ſcheiden. 


Bon Menſchen wiſſen wir, die in der Nacht 

Der Mond emportreibt mit entjchlafnen Sinnen; 
Wie Geifter fonder Schwere wandeln ſacht 

Auf Giebeln fie dahin und Turmeszinnen; 

Doc, rufit du fie bei Namen: jäh erwacht 

Des Auges Nebel fühlen fie zerrinnen, 

Sie fehn, fie zittern, Angſt befällt die Glieder, 
Und Schwindel reißt fie in die Tiefe nieder. 
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So ift’s mit Anne. Wie ein Traum zerftiebt 
Beim Worte: Scheiden all ihr harmlos Wähnen; 
Auf ſteilem Firſt, der nirgends Halt ihr gibt, 
Sieht ſie zu Füßen ſich den Abgrund gähnen; 

Sie iſt erwacht, ſie ſtürzt hinein — ſie liebt. 
Durch ihre Wimpern bricht ein Strom von Tränen, 
Und aus der tiefſten Seele weint das Wort: 

O bleib, Valer, o bleib, o geh nicht fort! 


Und wie er glühend nun, halb unbewußt, 

In dunklem Trieb nach ihr die Arme breitet, 
Da wirft ſie ſtürmiſch ſich an ſeine Bruſt 

Und will vergehn in Schluchzen. O wie ſtreitet 
Im Zittern dieſes Lautes Leid mit Luſt! 

Wie holden Wohlklang auch die Welt bereitet, 
So ſüß mag keiner wie ſolch Weinen ſein, 

Das wortlos ſagt: ich bin auf ewig dein. 


Und dann, indes ihn feſt die Arm' umſchließen, 
Wirft ſie das Haupt zurück, und ſchaut empor 

Zu ihm mit Augen, die von Tränen fließen, 

Und dennoch lächeln, ach, wie nie zuvor; 

Da fühlt er all ſein Blut zum Herzen ſchießen, 
Ihm dämmert's vor dem Blick, ihm klingt's im Ohr; 
Sich neigend bricht er — Schauer im Gemüte — 
Von ihrem Mund des erſten Kuſſes Blüte. 


Was ſonſt die Stunde bringt, das ſagen Lieder 
Nicht aus. Gefegnet, wer es einſt empfand! 
Ein Hall davon klingt lang nachzitternd wider 
Durch all fein Leben. Sankt im Sonnenbrand 
Ihm längft der Jugend Blumenſchmuck danieder: 
sm roten Herbſtlaub noch, im Schneegewand 
VBernimmt er fern an jtillem Tag die Weiſe, 
Die ihm dies Echo ſingt, und lächelt leiſe. 
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Noch halten ſich die Liebenden umfangen, 

Im Strom die Luſt vergeſſend Welt und Zeit, 
Da tritt die Gräfin ein. Mit heißen Wangen 
Fliegt ſchamhaft an der Mutter Bruſt die Maid, 
Und bald hat jene Wiſſenſchaft empfangen 

Von dem, was längſt das Herz ihr prophezeit. 
Seit Wochen ſtill gefaßt auf ſolch Begegnen, 
Was anders kann ſie heute tun, als ſegnen? 


Gregor auch weiſt den Freier nicht zurück; 

Doch forſcht er, ohne ſeine Wahl zu ſchmälen, 
Zuvor noch klüglich nach manch anderm Stück, 

Als nach dem wahlverwandten Zug der Seelen. 

Er meint, zu dauerhaftem Cheglüd 

Darf Haus und Herd als fichrer Grund nicht fehlen, 
Und, alle Macht der Sympathie in Ehren, 

Liebe, die hungert, wird nicht lange währen. 


„Kur eine Hütt' und Gie!” ijt leicht gejagt 

Und fchwer getan. Auf Wochen laff' ich's gelten. 
Auf länger find’ ich's mindeitens gemaat, 

Und mögt ihr mich darum profaifch fchelten. 

Zwar Fälle gibt's, wo Lieb' im Kleid der Magd 
Erjt ganz als Kön’gin ſtrahlt. Doch find fie felten, 
Wie Silberfrähn; und weife tut Gregor, 

Zieht er dem Ausnahmsfall die Negel vor. 


Doch fügt fi alles bald. Valer ift zwar 

Nicht eben reich, allein er hat zu leben; 

Ein Gut ift fein, ein Sümmchen blanf und bar, 
Ein Haus am Rhein dazu, befränzt mit Neben, 
Dorthin, befchließt man, foll das junge Paar, 
Sobald der Priefter Hand in Hand gegeben, 

Sich überfiedeln. Bis zur Hochzeitäfeier, 

Das heißt bis Djtern, bleibt als Gaſt der Freier. 
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Er bleibt, und fieht beglüct den Reiz der Braut 
Sid) voller ſtets und inniger erfchließen; 

Denn wie die Lilie blüht fie, frifchbetaut, 

Und fein ift all ihr Duften, all ihr Sprießen. 
O ſchöne Tage, deren Himmel blaut! 

Mit Schweigen laſſ' ich euch vorüberfliehen, 
Denn ihr feid eitel Glanz, und für den Dichter 
Sind ftarfe Schatten not, wo heil die Lichter. 


Wie kommt's doc, daß wir beſſer Trauer fingen 
AS Luft? — daß mächt'ger ftets ein Angeficht 
Uns fefjelt, dem vom Auge Tränen dringen? 
Iſt's, weil der Menſchenſeele zartes Licht 

Erſt, wenn des Grames Schatten fie umtingen, 
In vollem Regenbogenſtrahl ſich bricht? 

Iſt's, weil, ſeit Adam fiel, in jedem Herzen 
Der letzte tiefſte Ton ein Ton der Schmerzen? 


Ein einzig Wölkchen dräut dem neuen Bunde, 

Doch nur von fern. Des Hauſes ältſter Sohn, 
Graf Paul, dem man nach Kaſan hin die Kunde 
Geſandt hat, ſcheint nicht ſehr erbaut davon. 

Er haßt, der Himmel weiß aus welchem Grunde, 
Was deutſch ſich nennt, und ſchreibt in bitterm Ton, 
Als Schwager ſei ein Ruſſſ im Bauernhemde 

Ihm Lieber, als ein Junker aus der Fremde. 


Was ift dabei zu tun? Man läßt ihn grollen, 

Dan jest ſich drüber weg, und doppelt leicht, 

Weil Liebe Flügel hat. Indeſſen rollen 

Die Nebel auf, wie Tag um Tag verjtreicht; 

Bald ift die Luft von wärmerm Hauch durchquollen, 
Im Garten fchmilzt Der Schnee vom Strahl erweicht, 
Und glorreich endlich, Auferftehungswonne 

Durds Al ergiehend, jteigt die Dfterfonne. 
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Und Hochzeit gibt es. Aus des Kirchleins Hallen, 
Wo man die Ringe tauſchte, gehtss zum Mahl, 
Das man auf Ruſſiſch hält; die Pfropfen knallen, 
Die Gäſte werden munter beim Pokal; 

Ein Lied wird angeſtimmt, Trinkſprüche ſchallen, 
Man jauchzt, lacht, weint und küßt ſich ohne Wahl; 
Beim Nachtiſch kniet Valer zu Annas Füßen 

Und trinkt aus ihrem Schuh mit ſtummem Grüßen. 


Und als der Abend dunkelt, ſteigt das Paar 

Zum Hof herab, wo große Feuer brennen; 

Dort tummelt ſich der Knecht' und Bauern Schar. 
Welch froher Lärm! Welch Durcheinanderrennen! 
Der Glühwein dampft und macht die Kehlen klar, 
Die Balalaika ſchwirrt, und auf den Tennen 
Siehſt du im Hemd, verbrämt mit Pupurſchnüren, 
Manch ſchwarzgeaugtes Kind den Reigen führen. 


Doch kaum, daß die Vermählten man gewahrt, 

Da drängt ſich alles zu und flüſtert leiſe; 

Der küßt der Braut die Hand, wie Schnee ſo zart, 
Und der des Kleides Saum nach Slavenweiſe. 

Da tritt ein Greis mit ſilberweißem Bart, 

Geführt vom blonden Enkel, aus dem Kreiſe, 

Und ſpricht, wie Zitherſchlag und Reigen ſchweigt, 
Die Arme kreuzend und das Haupt geneigt: 


Anna Petrowna, nimm zum hohen Feſte, 

Nimm deines alten Knechtes Segen an! 

Gott ſei mit dir, wie du uns ſtets die beſte 

Gebiet'rin warſt, und hold zu jedermann. 

Ach, daß du Täublein nun ſo weit vom Neſte 

Hinwegfliegſt aus des heil'gen Rußlands Bann! 

Traun, Lieb' iſt ſtark — doch wie wird ung geſchehen, 
3 Wenn wir dein Antlitz, Seelchen, nicht mehr ſehen? 
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Denn du warft wie der Mond uns in der Nacht, 
Du warſt — er ftodt, und wifcht die hellen Tränen 
Sich mit des Ärmel Pelz vom Auge fact, 

Und muß fich ſchluchzend auf den Knaben lehnen. 
Da geht durch Annas quellend Herz mit Macht 
Noch einmal hin der Heimat Luft und Sehnen; 

Sie weint und lernt im höchſten Glück erfennen: 
Es ift doch fchwer, vom Vaterland fich trennen. 


sa, ſchwer ift jeder Abfchied. Selbit vom Ort 
Reizlos und traurig, wo wir Leid erfuhren, 

Biehn wir zulegt nicht ohne Seufzer fort. 

Wir drüdten unfers tiefiten Weſens Spuren 

Auf das, was ftündlih um uns war, auch dort. 

Ach, mit dem Braun der öden Heidefluren, 

Den fand’gen Höhn, den düftern Föhrenbäumen 
Verwuchs ein Stüd von unferm Sein und Träumen. 


Doch wenn es gilt, der Heimat Statt zu meiden, 
Wo jeder MWaldpfad Märchen uns vertraut 

Aus goldner Kindheit, wo von Glüd und Leiden 
Erinnrung bebt in jedem Glodenlaut, 

Altan und Garten in den Glanz fid Heiden 
Der erjten Liebe, die nur fie gefchaut, 

Wo Giebel, Türme, Wipfel alles wiſſen, 

Was unfer Herz befeligt und zerrifien: 


Wohl drängt fi da mit Fug ein fehmerzlich Ach 
Ins Lebewohl. — Dod nun zu Annas Harme! 
Sanft führt Valer fie fort; er fühlt es nad), 

Was fie durhbebt, und ſchweigt im lauten Schwarme. 
Erjt fpät, ganz fpät, im ftillen Brautgemad), 

Da fchließt er feit und treu fie in die Arme, 

Und fpridt: O du, nun ganz und ewig mein, 

Mein Herz fol fortan peine Heimat fein! 
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Hier ruht beim erſten Meilenſtein die Kunde 

Des Liedes aus. Nur dies noch: unſer Paar 

Hat gute Fahrt, und bald auf deutſchem Grunde 

Iſt Anna heimiſch. Raſch verſtreicht ein Jahr. 

Da ſchreibt Valer, daß in beglückter Stunde 

Ein blühend Knäblein ihm ſein Weib gebar. 

Man tauft's Julian. Von ſeinem Sinn und Weſen, 
Geliebt's euch, mögt im nächſten Buch ihr leſen. 
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O Sohn der Alpen, in kriſtallnen Wiegen 
Genährt von Gletſcherbrüſten, heil'ger Rhein, 
Wenn du, dem blauen Schweizerſee entſtiegen, 
Dich jauchend warfſt vom ſchroffen Felsgeſtein, 
Und glorreich nun, ein Held nach frühen Siegen, 
Das Tal durchwallſt im laub'gen Kranz von Wein, 
Zur Luſt den Völkern und der Flur zum Segen: 
Wie Schlägt dir hoch das deutfche Herz entgegen! 


Und traun mit Fug. Denn deutichen Yebens Bild 
Und Zeuge bift du, feit von füßen Zähren 

Huf deinen Höhn der Rebſtock feurig ſchwillt; 

All um did) her erwuchſen unjre Ehren; 

Du fahft zuerit erhöht des Reiches Schild, 

Des Reichs, nach dem wir fromm noch heut begehren, 
Wir Waiſen nun im eianen Waterlande 

Ruhmlos zerteilt, wie du zulegt im Sande, 


Den Kaiſern warjt du wert; die Starken 308 
Der Starke, dab, was gleich, zufammenwohne; 
Hier Stand der Stuhl des großen Karl, hier bog 
Konrad das Haupt vor Konrad, eine Krone 
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Mit Lächeln mijjend; hier im Feſtgewog 

Schied der im roten Bart vom eh'rnen Sohne; 
Siegstrunfen mocht' er deinen MWirbeln laufchen, 
Nicht ahnend, daß fein Tod bald ſolches Rauſchen. 


Auf deinen Burgen horſtet' ein Geſchlecht, 

Frei, wild und mild; es wohnt! in feinem Sinne 
Bon deiner Traub’ ein Anflug, zum Gefecht 
Befeuernd, wie zu Harfenfchlag und Minne. 

Wie freudig blutet' hier der Edelknecht, 

Wenn aus der Herrin Blick von hoher Zinne 
Ein Gruß als erjter, ad, und letter Danf 

Auf fein verftrömend Leben niederjank! 


Und Städte fahn voll Truß in deine Welle, 

Mo unterm Krummftab Bürgerfreiheit ſproß 

Und Fül’ und Kunft, und wo dann morgenhelle 
Die neue Zeit ihr Kinderaug' erſchloß. 

Denn war's zu Mainz nicht, wo in jtiller Zelle 
Ein andrer Dädalus die Flügel goß, 

Die ftarf das Wort in alle Winde tragen? 

Ward nicht zu Worms die Geifterihladht geſchlagen? 


Und heut! Weld reich Gewühl umbrauft noch heut 
Die Nebenufer, wo vom breiten Riffe 

Die Feite droht, und weit im Tal zeritreut 

Die Eſſen raftlos ſprühn! Mit grellem Pfiffe 
Durchkeucht das Dampfgefpann des Doms Geläut, 
Und durh die Fluten wandeln Feuerſchiffe, 

Wie Shwarze Riefenfhmwäne; Flaggen winten, 

Und Winzerjubel ſchallt, und Römer blinten. 


Gebroden find die Burgen. Ihre Zeit 

Ging aus. Dod fist an ihrer Türme Scharten 
Die Sage harfend noch, die Wundermaid, 

Und lallt im Traum von Kriemhilds NRojengarten, 
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Vom Dradenftein und von der Nonne 
Und fließt das Mondlicht um die Felfe 
Da fingt die Lorelei, und aus dem Du 
Der grünen Waſſer glimmt des Horts 


Gruß dir, mein Rhein! Wie leicht bei 
Die Lieder mir, die jedes Tags Gewin 
Mein Sternbild jtand im Aufgang; no 
Wie Yaub um Pfingſten grünte frifch r 
Gruß euch, die ihr mir damals wart G 
In Leben und Geſang! — Wo feid ih 
Ach, auseinander weit feit jenen Tageı 
Bu weit hat uns der Kampf der Beit 


Dod zum Bericht! An ftiler Bucht, n 
Cin Talgrund zwifchen laub’'gen Höhen 
Erhob das Haus Valers fein fpisig T 
Der Zadengiebel, hart am Fluß gegrü 
Stredt auf die Flut ein ſchwebend Tı 
Die Türe Frönt, die zum Gewölb fich 
Das Wappenfhild, in arauen Stein o 
Darin drei Rofen und ein Falk zu fd 


Und heimlich it es drinnen; Kühle w 
In Saal und Grfer, auf den luft'gen 
Durch weinumranfte Fenſter früh und 
Quillt fanftes Yicht, um Wand und 0 
Sich Bilder, Waffen, blinfend Jagdge 
Der Hausrat, ob veraltet, glänzt gedi 
Ein Teppid dämpft den Schritt, und n 
Hörſt du den Strom, des Gartens W 


Dort wählt Julian empor. Die Eltı 
Sich an des Kindes Reiz mit frohem 
Denn hold gleich Sanzios rof’gen En 
Erſcheint's, ummwallt von brauner Lock 
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Sein Herz ift weich, fein Kopf zeigt gute Gaben, 
Nur ftürmt in ihm ein allzu heftig Blut: 

Cin Strauß, ein toter Vogel bringt den Kleinen 
Zu lautem Jubel, ungemeßnem Weinen. 


Valer, der weiß, daß allzuviel Befehlen 

In Haus und Staat noch nie zum Heil gediehn, 
Sucht mehr was tüchtig iſt im Sohn zu ftählen, 
Als fein Gebaren nad) der Schnur zu ziehn. 
Doch mag er ihn nicht mit Vermahnung quälen: 
Zwei Dinge ftreng von frühauf lehrt er ihn, 
Zwei Dinge, der Erziehung Kern für jeden: 
Aufs Wort gehorhen und die Wahrheit reden. 


Dod Anna übt der Mutter Shönjte Pflicht; 

Gie lehrt die kleinen Händ’ ihn betend falten 

Und deutet ihm mit Worten lieb und fchlicht 

Des ew'gen Vaters unſichtbares Walten. 

Dann hold erzählend gibt fie ihm Bericht 

Vom Heil des neuen Bundes und des alten; 
Sultan, von dunkler Ehrfurcht angeweht, 

Lauſcht fromm auch dem, was er noch nicht verjteht. 


Denn Andaht wohnt im findliden Gemüte 
GSeftaltlos noch wie ahnend Dämmergrau’n; 

Sie ift ein Ruhn in Gottes Vatergüte, 

Hingebung ganz und frievevoll Vertrau'n. 

Des Kindes Beten gleicht dem Duft der Blüte, 
Die fih im Tau erfchließt. Auf Edens Au'n 
Noch heimisch fühlt ſich's. Nach Erlöfung ſchmachtet 
Erft wer, von dort vertrieben, rüdwärts trachtet. 


Bald wird der Gartenhag Julians Gebiet; 

Dort fpielt zur Sommerszeit er heut wie gejtern, 
Allein, doch einſam nicht, denn was er jieht, 

Das lebt ihm auch: pie Blumen find ihm Schweitern; 
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Ihn grüßt der Droſſel Schlag, des Fir 
Und fröhlich dankt er aufwärts nad) de 
Den Wipfeln laufcht er, plaubert mit t 
Und fchilt fie nur, daß fie nicht klarer 


Und tief an feine junge Seele greifen 
Die Wunder, die der Tag am Firmam 
Dahinführt. Stumm vertieft er fih ir 
Der Wolfen, drin er Bild um Bild er 
Oft träumt er fo, bis rot in Feueritre 
Gelöſt im Strom der Abendhimmel br 
Dann geht beim Vefperläuten wohl ei 
Durch feine Bruft; er weint, doch nid) 


Doch wenn das Laub dann fällt, die Sch 
Bannt ihn die Mutter vom bereiften | 
Der Tag fließt traulich drinnen am K 
Und feine Krone wird die Dämmerftu 
Da wiegt Valer den Liebling auf den 
Und füllt fein Herz mit wundervoller 
Bon fernen Zonen, längftvergangnen 
Und Märchen mwebt er drein und bunt 


Erzählen hören, tief mit allen Sinner 
Ins Fremde, Seltne tauchen, welche | 
Stumm lauft Julian; alüdfelig ſchw 
So wie die Biene fchwelgt im Somm 
Mag dann Valer die Mär nicht weit: 
Zum Winkel fchleicht er, hei an Sti 
Und dort, was er vernahm, mit füßeı 
Phantaftifh ins Unendliche zu bauen. 


O Kinderfinn, den Goldreif Salomos 
Haft du, des Paradiefesvogels Schwi: 
Du fpieljt mit Kiefeln aus des Bache 
Um mwandeljt zu Juwelen die geringe 
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Zum Frühlingswald wird dir ein blühend Moos, 
Zum raufchenden Akkord ein einfach Klingen, 
Im wilden NRofenitraudh am Rand des Sees 
Siehft du die Königsgärten Ninived. — 


Wie drauf Julian gedeiht an Geift und Jahren, 
Da blidt Valer nach einem Mentor um, 

Der unter feiner Hut ihn wohlerfahren 

Einführ' in der Erkenntnis Heiligtum. 

Den engen Zwang möcht! er dem Liebling fparen, 
Der meiſt umdumpft ein deutfh Gymnafium; 
Nicht zum Lateiner will er ja den Anaben, 

Zum Menfchen will er ihn erzogen haben. 


Ich fagte: meift — Ausnahmen gibt's auch hier, 
Und von der fchönften darf ich Zeugnis geben; 

O Heimatſchule, fei gefegnet mir, 

Wie frei und frifch erwuchs mein Jugendleben; 
Du dämpfteft nur die flatternde Begier 

Und fchnittft vom Stode nur die wilden Neben, 
Was je als Kern und Weſen ſich bewährt, 

Das haft du mild geſchont und fromm genäht. 


Bald ift der Mann, des man bedarf, gefunden. 
Er nennt fi Bertold. Armer Bauern Sohn, 
Doch früh gelodt vom Erzklang tiefer Kunden 
Dem Triebe folgt’ er, aller Not zum Hohn. 
Seht, da er manden Schatz bereit3 entbunden 
Aus ftaub'gen Nollen, greift dad Haar ihm ſchon, 
Und Falten zeigt die Stirn, drauf eine Narbe 
Erzählt, er trug als Jüngling Lützows Farbe. 


Da nie ſich vorzudrängen er getragtet, 

Nicht Ihn ift und von Art und Form nichts weiß, 
So ließ die Welt ihm hingehn unbeachtet 

Und unverforgt. Kaum mocht' ihm all fein Fleiß 
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Die Kammer ſchaffen, drin er übernacht 
Dicht unterm Dad vier Wände kahl u 
Ein farg Gericht zum Mahle, grobes 7 
Zum einz’gen Kleid, und dann und wa 


Und dennod wohnt in diefer armen H 
Ein Geift, der nie vom Elend unterjoc 
Fortblüht in eigenfter Gedanken Fülle, 
Ein Herz, das zart erflingt und glüher 
Doch fchließt fein Innres vor des Ma 
Sid) zaghaft; hätte er's kundzutun ver: 
Wir priefen ihn als Dichter hier am 3 
Nun fpielt er, ad, nur Lieder ohne N 


Das eine fehlt ihm, was zu allen Taı 
Des Künftlers Teil: die Form, die ni 
Die Nede, die das Tiefte ohne Zageı 
Wie in ein Far Kriſtallgefäß beſchließ 
Nur in des Zwieſprachs trautem Wol 
Beim Freunde taut er auf, und dann 
Der goldne Quell ſich reich von ſeine 
Stoßweiſe ſprudelnd wie ein Bach du 


Mit Luſt nimmt er Valers Erbieten 
Den muntern Knaben aufzuziehn, uni 
Dur Frifch' und Anmut wird ihm | 
Der ſich dem reihen Geift mit Jugeı 
Dahingibt. Mutig treibt er feinen $ 
Ins Meer des Wiſſens; Bertold fit 
Und lenkt die Fahrt, die mühlam zw 
Doch, wie man fortrüdt, Neiz um R 


Gr öffnet ihm der Griehen heitre W 
Die fchönheitstrunfen glänzt vom G 
Zeigt ihm des eh'rnen Römers Krie 
Und führt ihn dann aus ſchatt'ger 2 
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Ans Kaiferalter, wo auf blut'gem Feld 

Durch Wahn und Glauben wandelt die Gefchichte; 
Dort deutet er ihm ernft bei jedem Schritte, 
Was deutfches MWefen, deutiche Treu und Sitte. 


Doch wandeln Abends jie den Strom entlang, 
Spricht Bertold gern von jüngjter Zeit. Sein bleiches 
Gefiht erglüht, kann er vom Schlachtendrang 

Auf Leipzigs Flur berichten Wundergleiches; 

Auch fliht er dann wohl ein, was Körner fang, 
Was Schenkendorf, der Schwan des deutschen Reiches. 
Nachſingt's Julian mit frohbewegtem Mute; 

Er fpürt es: dies ift Blut von deinem Blute. 


Denn jede Zeit bewegen ihre Lieder 

Am tiefiten, find fie glei die größten nicht; 
Sie ftrahlen ihr verflärt im Spiegel wider 
Ihr lächelnd oder weinend Angeficht. 

Der Dichter, der ihr Sohn, leiht fein Gefieder 
AM ihrer Sehnſucht. Klar und tönend fpricht 
Er aus, was dunkel fie durchſchauert faum 
Und deutet ihr, wie Sofeph ihren Traum. 


Indeſſen jo aus Quellen friſch und echt 

Den Geijt des Zöglings Bertold tränft voll Güte, 
Sorgt treu Valer, daß aud dem Leib fein Recht 
Geſcheh', und daß er ihn vor Schaden hüte: 

Er weiß, ift auch der Leib des Geiftes Knecht, 
Der Herr gedeiht nur bei des Knechtes Blüte; 
Der aber braucht, fol er nicht laß und lafjer 

Im Diente werden, Arbeit, Luft und Wajler. 


„Eßt euer Brot im Schweiß des Angefihts!“ 
Der Sprud) erging ana Ohr der Kreatur 
Als erſt Geſetz. Drum, Fünnt ihr anders nichts: 
So fpaltet Holz, karrt Sand, grabt um die Flur! 
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Das lehrt euch friſch fein und die Grill: 
Traun, wolltet ihr jtatt Zeitungshallen 
Ringſchulen bau'n und Bäder wie die G 
Ihr würdet nicht als Hypochonder fieche: 





| I Gern übt Julian fih, auf verwegnem P 
| Der Gemſe gleich zum fteiljten Firft zu 
‚rt Er lernt im Beden, das fi) vom Gejtai 
N | Umbüfcht landeinwärts zieht, die Flut durd 

HER | Dort taucht mit jedem Frührot er ins 2 
IH TBHEH Wenn faum erwacht die eriten Lerchenfti 
Und jteigt dann wonnig fchauernd aus di 

Mit Wangen, die wie Frührot felber leı 


Auch weiß er bald im Dämmergrün der 

Mit fihrem Nohr, daran die Hand nicht 

Die Schnepf' im Zidzadfluge zu erreiche: 

| Den flücht'gen Nehbod, der im Sprunge 

| Doch welch ein Jubel läßt ji) dem verg 
Der jugendftolz des Knaben Bruft erhebt 
Wenn fattellos, doc ſtattlich aufgezäumt, 
Sein weißes Rößlein unter ihm ſich bäu 





Dann geht's durchs Nebgeländ' wie Win 
Vorbei am Mühlwerf, an der Schmelze 

Am Schluß des Talgrunds fteigt ein walt 
Wo dicht im Gras die blauen Gloden bl 
Dort auf des Pferdes Naden pflegt die 
Sultan zu werfen und jich felbjt ins Gri 
| Und Roß und Mann verfchnaufen dann 
| Ummeht von Würzgeruch und Glanz der 





Ein lieblih Bild: im Kreis die äft'gen 9 
Durdy deren Yaub tiefgoldner Schimmer 
| Der Knabe drunter heiß vom Ritt, vom 
| Der hohen Blumen halb im Schlaf gewi 


Zweiter Gefang 955 


Indes fein filberglänzig Tier die Nüftern, 

Die rof’gen, ſchnuppernd an fein Antlitz ſchmiegt — 
Doch nun genug! Nicht länger darf ich ſäumen 
Bei meines Helden Luft und Liebesträumen. 


Nach andrem, merk’ ich, tragt ihr längſt Begehr 
Und wünfcht hinfort des Liedes Sporn gemeßter; 
Verzeiht, ihr wißt, bisweilen ſchläft Homer, 
Warum nicht ich, der Epigonen legter? 

Bor Jahren ftürmt’ ich ſtets im Flug daher 

In Lied und Leben. Doch ich) ward gefeßter 

Und lernte, wenn das Ziel noch liegt im Weiten, 
So tut’3 nicht übel, manchmal Schritt zu reiten. — 


Schnell rinnt die Zeit. Julian zählt fechzehn Jahr 
Am Tag, zu dem uns jebt die Neime führen. 

'3 ijt hoher Sommer; überm Strome Elar 

Bittert die Luft, fein Wipfel mag fih rühren. 
Doch nimmjt du wohl ein munteres Glänzen wahr 
Am alten Haus Valers; Geſims und Türen 
Umfränzen Blumen und belaubt Geäft: 

Man feiert drin der Mutter Namensfeft. 


Vorüber ift Schon längſt die Mittagjtunde, 

Doch fit der kleine Kreis noch traut beim Mahl; 
Des Nachtiſchs Früchte prangen in der Nunde, 
Dazwiſchen blinken nad) des Hausherren Wahl 
Zwei braune Flaſchen aus des Kellers Grunde, 
Des Elfers Blume flattert durch den Saal, 

Und wie der dritte Römer folgt dem zweiten, 
Gedenkt man alter, blickt in fünft'ge Zeiten. 


Da ruft Valer: Wohl darf ic rühmend jagen, 
Daß ich ein neidenswert Geſchick empfing, 
Dem führe Frucht das Leben ſtets getragen 
Und Liebe fort und fort zur Seite ging; 
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Oft ſteh' ich ſtill und denke oft mit Zar 
An jenes alten Inſelkönigs Ring; 

Das iſt das Los der Sterblichkeit: wir 

Am heitern Tage doppelt bang um mor 


Doch Anna ſpricht: Ich leg' in Gottes 
Mein Schickſal ruhig, wie ich's tat bis 
Und dank' ihm ſonder Klügeln. Was e 
Mir ſei's gefegnet, beides, Leid und Fri 
Nur eins erfleh' ich: Liebe bis ans Endı 
Sie ſchweigt, und wie das Glas Valer 
Treu jtößt fie an, doch mit gedämpftem 
Beripringt des Römers funfelnder Kriftı 


Man hebt die Tafel auf. Da greift Yu 
Zum leichten Jagdgewehr und eilt mit | 
Hinauf den Talgrund auf gewundner B 
Bis wo im Bad) des Schmelzwerfs NRädeı 
Dort flimmt er feitwärts in der Schlud 
Durch rotes Steingeröll und Brombeerfc 
Bald ijt die Höh' erreicht und freudig o 
Sieht er vom Waldesjchatten fi ummwol 


Pfadlos durchſchweift der Jüngling Forit 
Doch ſpäht umſonſt nach Beut' er hin u 
Denn ſchwül und immer ſchwüler wird 

Und bannt ins ſchatt'ge Neſt das Wald— 
Der Sonne Sdild verfhwimmt in trüb 
Der fih zu Wolfen aufballt; ſchlaff heri 
Gleich durft'gen Zungen hängt das Laub 
Da jteht er atmend vor des Bergzugs ( 


Den Fuß der Hlippe, deren Firſt gepla 
Die wald'gen Höhn, das Stromtal über 
Umzieht von Tannenduntel dicht beſchat 
Soldgrünes Moos und wuchernd Farreı 


Zweiter Geſang 257 


Die Stelle lot zur Raft; er wirft ermattet 

Zu Boden fih; und wie nun rings fein Laut 
Erſchallt, als fern des Spechts eintönig Hämmern, 
Beginnt es vor den Sinnen ihm zu dämmern. 


Bald liegt er feit im Schlaf. Da fommt im Traum 
Ein wunderfames Bild vor fein Gemüt: 

Er fieht in unbefanntem Gartenraum 

Die Eltern ruhn, vom Abendrot umglüht; 

Sie find’, er weiß es, doch erfennt er kaum 

Ihr Antlig, das im Neiz der Jugend blüht; 

Da tritt zum Paar ein Fremdling, dem zur Seiten 
Zwei Zelter von des Goldes Farbe fchreiten. 


Ihr Auge flammt, aus ihren Nüftern bricht 

Der ſcharfe Haud in leichten Feuerftreifen, 

Die reihe Mähne fließt wie wallend Licht, 

Der Huf fcheint zornig in den Kies zu greifen, 
Als wär’ fein Element die Erde nicht 

Und fonft fein Amt, auf andrer Bahn zu fchweifen; 
Der Fremdling winkt, mit Bangen fieht Julian 
Die Eltern den gefeiten Roſſen nahn. 


Und plöglich fteht'3 im Innerſten ihm klar: 

Sie müſſen fort. — Schon find fie aufgeftiegen — 
Hinftrebt er, ruft. Doc fühlt er wunderbar 

Des Fußes Kraft, die Stimme fich verfiegen; 

Nur, daß fie lächeln, wird er noch gewahr, 

Dann fieht er faufend fie von dannen fliegen — 
Fahrt wohl! — Da trifft ein Donnerſchlag fein Ohr, 
Und jählings fährt er aus dem Schlaf empor. 


Sich ſammelnd laufcht er. Lang nahmurrend Klingt 
Der Donner aus an des Gebirges Flanken, 
Der ihn erwedt; durchs Schwarz der Tannen dringt 
Ein fahles Licht, die düſtern Aſte ſchwanken 


Geibel, Geſammelte Werke. Il ii 
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Vom Sturm geſchüttelt, der in Stößen ſpri 
Und Laub umherſtreut und zerbrochne Rank 
Da treibt's den Knaben, bei des Wetters ( 
Vom Gipfelfeld das Land zu überfchauen. 


Er flimmt empor und blidt hinaus; dochen 
Malt, was er fhaut? Ringsum im weiten 
Getürmt Gemwölf im Kampf, von Abend he 
Mit fupferfarb'gem Leuchten überflogen, 

Dicht unter ihm der Wipfel flutend Meer, 
Sm Tal des Stromes zornempörtes MWogen 
Die Ferne ſchwarz und drüberhin im Grim 
Heulend und pfeifend des Drfanes Stimmi 


Und nun ein Blig, der ob den finftern Gr 
Die Feuerflügel ſchwingt, als wollt! er jad 
Mit feiner Glut ringsum die Höhn entzün 
Und glei) darauf der Molfenburg Gekrach 
Als ob fie trümmernd ftürzt'! In hundert 
Dumpf weiterzürnend ftürzt das Echo nad). 
Noch iſt's am fernften Gipfel nicht verende 
Als Thon ein zweiter Schlag den Knaben 


Und wieder flammt’s, und eh’ die Loh'n eı 
Zum viertenmal; die Blige fprühn zu zwei 
Zu dreien jest. Hier jchießt es jchwefelfan 
Wie Schlangen züngelnd in die Nacht hin« 
Dort fällt'3 herab in brennend roten Garl 
Dort zudt es viperngleich in blauem Schei 
Die Feite will, durchhallt von Donnerjchlä 
Bergehn, fo ſcheint's, in einen Feuerregen. 


Es dröhnt und wankt der Boden wie im . 
Der Rhein, zum Grund durhmwühlt von We 
Bäumt fiedend auf, vom Forſte wirbelt D 
Und Funfenfaat aus durchgeſpaltnen Eiche: 


Zweiter Geſang 259 


Wie oft Julian der Elemente Kampf 

Belaufcht, nie jah er folden chaosgleichen 

Aufruhr der Ding’, und tief erfchüttert bebt 

Sein Herz, das zwifhen Angſt und Jubel ſchwebt. 


So ftarrt er angemurzelt ind Getos, 

Bis fern das Spätrot glüht, die Donner ſchweigen; 
Da reißt er endlih mit Gemalt fi) [os 

Und ftürmt zu Tal auf fchroffen Felfenfteigen; 
Indem zerbirft der Wolfen ſchwarzer Schoß 

Und ſchwer von Tropfen klingt es auf den Zweigen, 
Als er im Dämmerlicht mit haft'gem Schritt 

Den Gartenpfad und dann das Haus betritt. 


Todftill empfängt's ihn. Rings vom Grund zum Dad 
Kein Laut! Nur am Gemölb aus Stein gehauen 
Unheimlich fallt im Flur fein Fußtritt nad); 

Da denkt er plöglich feines Traums mit Grauen. 

Er fliegt die Stieg’ empor zum Turmgemad), 

Der Eltern liebes Angeficht zu fchauen; 

Raſch pocht er, öffnet, doch fein Blut wird Eis 

Beim Anblid, den er nicht zu deuten weiß. 


Denn ohne Negung fieht er, ohne Laut 

Die beiden ruhn im Sit am Fyenfterbogen, 

Auf des Geliebten Schulter lehnt vertraut 

Sid Annas Haupt, von Lilienweiß umzogen; 
Sie lächeln, wie er's jüngft im Traum gefchaut, 
Doch lächelt Marmor fo. Bon Angſt durchflogen 
Stürzt er hinzu, ruft, rüttelt fie — vergebens, 
Dahin auf immer ift der Hauch des Lebens. 


Er ſchreit nah Hilfe, ftarrt umher entſetzt: 
Wie iſt's gefhehn? In matellofer Friſche 
Blühn rings die Hohen Blumen, unverlet 
Liegt Annas Pialter offen auf dem Tiſche; 
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Da blickt er auf und plößlich weiß er's je 
Ein zack'ger Riß im Sims der Erfernifche, 
Brandfpuren an des Fenfters Pfeiler fageı 
Hier fuhr der Blitz herein, der fie erfchlag, 


So war’3. Ch’ bei des Lebens Gajtgebot 
Der Krug erfchöpft, zum Stumpf gebrannt 
Hat auf den Feuerroſſen fie der Tod 
Vereint entführt, urplötzlich, ſonder Schmeı 
Dom Froft des Alters, von der Trennung 
Unangetaftet jchlugen ihre Herzen 

Den hödjften Schlag und feinen mehr hinf 
So jtirbt die Weiſ' im volliten Schlußakko 


Der tiefite Kummer weint nit. Unverwa 
Den Blid geheftet auf die teuren Züge, 
Stumm preßt Julian der Mutter jtarre Hi 
Selbſt ftarr, ald ob auch feine Bruft nicht 
Er fühlt nur eins, daß all fein Glüd entfc 
Troft deucht ihm Läftrung, jeder Zufprud 
Bertold, der treue Freund, läßt ihn gewähr 
Schmerz, weiß er, muß wie Moft zur Klar 


Am Tag erft, da man mit Geläut und Ch: 
Die Hüllen beigefegt in heil’gen Mauern, 
Mit fanftem Wort vor feines Zöglings Ct 
Nennt er die Teuren, die fie nun betrauer: 
Erjt horcht der Knabe wie verträumt empor 
Dann aber plötlich fliegt ein frampfhaft € 
Durd all fein Wefen hin; er ſchluchzt gemı 
Und feine Tränen fluten unaufhaltfam. 


Und dann, indes die Augen fort und fort 
Ihm quellen, fpricht er; anfangs fat mit 
Doch bald, zum Strom gelöft aus Bett un! 
Schwillt fein Gefühl und feiner Pulſe Sc) 
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Wird ruhiger. Erlöfung wohnt im Wort, 

Das iſt der alte Schmerz nit, den wir Flagen, 
Vom Herzen finft uns mit der Stummheit Bann 
Die halbe Laft. — So fommt die Nacht heran. 


Noch weinend fhläft er ein, und feit in Haft 
Hält ihn der Schlaf bis zu des Frührots Strahle, 
Da fpringt er auf und fpürt, dem Drud entrafft, 
Daß er fein Kind mehr fei, zum erften Male. 

In feinem Bufen rührt fich eine Kraft, 

Wie fie das Feuer leiht dem ſpröden Stahle; 

Er fühlt's, ihn hat der Schmerz in diefen Tagen 
Zum Ritter für des Lebens Kampf gefchlagen. 


Sein Herz wird feſt und feſter. Mild zerrinnt 

Der Gram ihm in ein innig fromm Gedenken; 

Nun treibt'3 ihn mächt'ger noch, denn einft als Kind, 
Den Schritt zur Waldeseinfamfeit zu lenken; 

Dort will ſich's oft, wenn til er rückwärts finnt, 
Wie Geifterhaud auf ihn hernieberfenfen; 

Der ift nicht einfam, fpürt er, in der Welt, 

Wer feinen Toten redhte Treue hält. 


Denn Rauchwerk nicht, Erzfpiegel, Knochenſtücke, 
Wie fie beim Weib von Endor Saul gefehn, 

Die Kraft des Herzens füllt allein die Lücke 

Des Grabes aus, zu dem wir Hagen gehn. 

Sie wölbt von Hier ins Jenſeits Fühn die Brüde 
Und läßt uns die Verlornen auferftehn. 

Betreuer Liebe ſehnſuchtsvoll Beſchwören 

Das ift der Ruf, auf den die Geifter hören. 


Indes hat Bertold, wie's der Brauch gebot, 
Nach Rußland hin berichtet was gefhehen, 
Wo jest Graf Paul nach feiner Mutter Tod 
Als einz'ger Herr verwaltet Erb’ und Lehen; 
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Denn fern zum Elbrus, wo der Erbfeind | 
Zog aus Gregor nad blutigen Trophäen; 
Zwei Monde gehn ins Land, da trifft am 
Bom unbefannten Ohm die Antwort ein. 


Sein Brief ift furz, er wünfcht im deutjd) 
Den Gatten fanfte Ruh mit froft'/gem Tor 
Nochmals bedauernd, daß vom Heimatland. 
Zu leiten Sinnes Anna je geflohn; 

Trotzdem, befchließt er, fei'n des Blutes B 
Geheiligt, und Julian fein Schweiterfohn, 
Den er, dafern er andre Lebenspfade 

Noch nit ermwählt, zu fih nah Rußland | 


So rüftet fi zur Fahrt denn unfer Held. 
Zwar fühlt er fih zu Paul nicht hingezog 
Doch einfam fteht er und vom Gut der V 
Ein ſchmaler Teil nur ift ihm zugemwogen. 
Zudem hat Sehnſucht oft fein Herz geſchn 
Wenn über ihm die Wandervögel flogen; 
Er traut noch auf fein Glück und fieht di 
Bom Strahl erleuchtet wundervoller Ster 


Beglüdte Jugend, die noch fonder Grenze 
Hofft, wo fie eben grenzenlos gemeint, 
Der alle Zufunft wie ein Tag des Lenzei 
Getaucht in der Verheifung Gold erfchein 
Ad, dir im Auge haftet jenes Glänzen, 
Nicht an den Dingen, wie dein Sinn es 
Verflärend wirfft du, ähnlich dem Karfun! 
Dein eignes NRofenliht hinaus ins Dunfe 


— — 
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Wenn Wald und Heide junges Grün gewinnen, 
Das Veilden fhüchtern aus dem Graje fieht, 

Die Wolken fegeln und die Bäche rinnen, 

Und hoch der wilde Schwan im Blauen zieht, 

Da wacht dem Deutſchen in Gemüt und Sinnen 
Alljährlich auf der alten Sehnſucht Lied, 

Ein leiſ' Erinnern fühlt er in ihm wogen, 

Daß einit fein Stamm von fern ins Land gezogen. 


Und wieder möcht’ er wandern, ſchweifen wieder 
Nach traumverheißnem Glüd auf fernen Au’n, 
Bald norbwärts, wo umſchwärmt vom Seegefieder 
Aufs Meer bafaltne Pfeilergrotten ſchau'n, 

Gen Mittag nun, wo fanft ins Tal hernieder 
Um Lorbeerwipfel fonn’ge Lüfte blau'n, 

Und übers Grab uralter Helvenzeiten 

Den blühenden Teppich Rof' und Rebe breiten. 


Das z0g den Angelſachſen übers Meer, 

Das ließ, ob blutig auch um ſolch Gelüften 

In welſche Grüfte ſank mand) deutſches Heer, 
Stets neuen Römerzug die Kaiſer rüſten, 

Das trieb mit blanker War' und blank'rer Wehr 
Der Hanſa ſegelnd Volk zu Livlands Küſten; 

Das läßt noch heut, wo dumpf die Stämme fallen, 
Im Urwaldrauſchen deutſchen Gruß erſchallen. 


Die Fremde lockt uns all. Und wem ans Haus 
Der Fuß gebannt, der ſchickt auf luft'ger Schwinge 
Den Wolkenpilger, den Gedanken, aus, 

Daß forſchend er, was draußen liegt, durchdringe. 
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So zieht noch heut erobernd fern hinaus 
Der deutjche Geift, im mweitgezognen Ringe 
Sid an des fernften Auslands Wundergabei 
Vertraut und allempfänglich zu erlaben. 


Zuteil ward uns die echoreihe Bruft 

Bor allen Völkern. Hell, wohin wir fchritte 
Klang's in uns nad). Des Griehen Schönh 
Des Römers Hodfinn, den Humor des Brit 
Des Spanier Andadhtsglut und Ehrenbluft, 
Des Franzmanns Wit und leichtgefäl'ge Si 
Des Patriarchen Glüd, der in den Yanden 
Des Aufgangs ſchweift — wer hat’3 wie wir vi 


Das Leben aller Weltgefhlehter ſchloſſen 
In unfres wir. Wir haben fühngemut 

Den fremden Geift in deutfch Gefäß ergoſſer 
Die fremde Form durditrömt mit deutfchem 
Da ward, im Ringen tiefer nur genofjen, 
Zum Eigentum uns das entlehnte Gut. 

So ift der Vers auch diefes Liedes hier 
Des Südens Kind und doch gehört er mir. 


Doch wohin fchmweif’ ih? Redet' ih doch nu 
Bon deutfher Wanderluft, um zu erzählen, 
Daß unfer Held aud ihre Macht erfuhr, 
Und Zeit nicht fand, fih um fein Los zu gı 
Als er nun raſch an Wald, Gebirg und lu 
Detürmten Städten, Brüden, Wappenpfählen 
Borüberflog, und jede Sonn’ im Steigen 
Beſtimmt ſchien, neue Wunder ihm zu zeigeı 


Die bunte, wechjelvolle Gegenwart, 

Drin Bild auf Bild ſich drängte fonder Ble 
Befing ihn ganz. Doc denk’ ich feine Fahr 
Hier nicht als erjten Weltgang zu befchreiben 
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Ihr Teft fchon ohnedies genug derart, 

Seit als Gefchäft felbft Frau'n das Reifen treiben; 
Ins Steppenſchloß geleit’ ich euch ftatt deſſen, 

Das ihr, fo hoff’ ich, noch nicht ganz vergefien. 


Dort war die Gräfin — ich erwähnt’ e8 fhon — 
Gejtorben, und mit ihr zu Grab gegangen 

Die Zeit der milden Herrſchaft, da ihr Sohn, 

Graf Paul, nicht mit dem Erb’ ihr Herz empfangen. 
Das feine fcheint geformt aus rauhem Ton; 

Im Handeln rückſichtslos wie im Verlangen, 

Iſt er gewohnt, nah Willfür nur zu fchalten, 

Was Fleine Seelen gern für Stärke halten. 


Stets unberehenbar wie Wind und Flut, 

Die bös nicht find, doch unheimlihe Mächte, 

Weil fein Gefeg in ihren Stürmen ruht, 

Herrſcht er, umbangt vom Schwarm leibeigner Knechte. 
Sie wiffen, wallt in Leidenfchaft fein Blut, 

Kein Maß dann Fennt er, fragt nad) feinem Rechte, 
Und zeigt er Güt’ und Großmut oft zum Staunen, 
Auch die find blind, wie eines Raubtiers Launen. 


Zwar trägt er kurz verſchnitten Bart und Haar 
Und ftatt des Pelzgewands den Rod der Franken; 
Doch font, als eingewurzelter Bojar, 

Bon feinem Brauch der Vorzeit mag er wanfen; 
Dor nichts fich beugend, ala vor Gott und Zar, 
Prunffüchtig, herriſch, gaftfrei ſonder Schranten, 
Sitzt er jahraus, jahrein auf feiner Scholle, 
Gleichgültig, wie der MWeltlauf draußen rolle. 


Zur Gattin hatt’ er einft ein Weib ermählt 
Aus jenen Tälern, wo der duft'ge Wind 
Bon Schiras’ nahem Roſenwald erzählt, 
Liebreizend, wie nur dort pie Frauen find; 
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9— Doch war von ihm vergöttert und gequält 
| | | Sie früh dahingewelft. Das einz'ge Kind 
RB Marina, das dem furzen Bund verliehn, 

| Laßt er in Moskau kioſterlich erziehn. 


Doch ift er drum nicht einfam. Auf dem € 
Fehlt's nie an Gäſten. Küch' und Stall für 
Da zeht und tafelt man, man prüft die Rı 
Bom Don und aus der Krim, man filht in 
Auch geht’3 zur MWolfsjagd wohl mit hellem 
| Und ftöbert’3 draußen, bettet man ſich mweid 
Ums lodernde Kamin und zieht in Reifen 
Den blauen Raud aus langen Bernjteinpfe 


Zu Nacht gibt's andre Luft; Armleuchter w 
Auf grünem Tifh im Viereck aufgeftellt, 

Die Karte biegt fih, Haufen Goldes blinfe 
Und wechſeln, wie des Glüds Entſcheidung 
Dazwiſchen mahnt der Wirt zu fleiß'gem T 
Und höher ſchwillt der Sat und lauter gell 
Flud und Frohloden, bis nad Mitternacht 
Schlaf oder Raufh dem Spiel ein Ende m 


Des Grafen liebiter Gaft ift Fürft Bafıl, 

Sein Gutsnachbar, vertraut mit ihm feit J 
Ein Dreiß'ger faum, doc frifher nicht um 
Als Paul, der fräftig blüht mit grau’nden 
Gleich diefem liebt er Tafelluft und Spiel, 
Und iſt als Schütz' und Reiter wohl erfah 
Im weitern — find fie gleich fih unentbel 
Zwei ſchärfre Gegenfäge trifft du ſchwerli 


Denn vier, fünf Spraden redend, vielgere 
Glatt, biegfam, jtetö im Kleid von neuſtem 
Beſitzt Bafil, was man als Weltton preift 
Und glänzt ald Leu in der Bojaren Mitte 
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Um alles, was er tut und redet, gleißt 

Der Firnis vornehm unnahbarer Sitte. 

Er hat gelernt zu ſcheinen; ſchwer ermißt 

Dein Blid, was Form an ihm, was Weſen ift. 


Nur manhmal, wenn in rauſchendem Vergnügen, 
Beim Tanz, am Spieltifch ihm die Nacht entflohn, 
Da liſcht beim Morgengrau'n auf ſeinen Zügen 
Der Gleichmut jählings aus, ein kalter Hohn 
Umzückt die Lipp und ftraft ihr Lächeln Lügen; 
Unheimlid dann in feiner Stimme Ton 

Erklingt ein Etwas, dag du ahnen mußt, 

Ein dunkler Dämon wohn in feiner Bruft. 


Doch künftig mehr von ihm! Erzählen mir! — 
Ein Spätherbitmorgen ift’3, und weiß zu Stunde 
Noch Stepp' und Park vom Reif, da beut fih dir 
Ein lebhaft Schaufpiel in des Schloßho fs Runde. 
Mit Körben, Flaſchen, Pelzen tummeln hier 
Koſak und Diener ſich, es bellen Hunde, 
Gewehre raſſeln, Roſſe ſtampfen, Wagen 

Stehn angeſchirrt — man will hinaus zum Jagen. 


Im vielgeſchäft gen Schwarm gebeut erhitzt 

Der rote Petrom, den fein Bambusſtecken 

Als Haushofmeiſter kundgibt; ſpähend blitzt 
Sein Aug’ aus buſch'gen Brau'n nah allen Eden, 
Er murtt und flucht, verhaltner Ingrimm fißt 
Huf Teiner Stirn in brennendroten Yleden; 
Man merkt's, ihm wandelt was die Gal’ in Gift, 
Was ihn noch näher als ſein Dienſt betrifft. 


Bald wird's auch klar, denn plötzlich wutentfacht 
Bleibt dort ſein Blick am letzten Fenſter hangen: 
Er fieht, was längſt die Eiferſucht ihm ſacht 

Ins Ohr geraunt, wie zwei ſich drin umfangen. 
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Ein junger Burſch iſt's in Koſakentracht, 

Blitzäugig, ſchlank, gebräunt an Schläf' und 
Und ſchlicht, als Magd gekleidet, eine Dirne, 
Mit ſchwarzen Zöpfen und mit weißer Stirn 


Im dunkeln Grund der Kammer, Bruſt gedr 
An Bruſt, noch glaubt das Paar ſich ungeſeh 
Doch wandelnd iſt der Frühſtrahl vorgerüdt, 
Daß ſie vom vollſten Glanz umflutet ſtehen. 
Sie merken's nicht; auf Petrows Antlitz zück 
Indes ein Wetter hin von Zorn und Wehen 
Erſt bleibt er ſtumm und ſtarr, doch ſchäumend 
Zum Fenſter ſchießt er fort mit jachem Lauf. 


Und „Sergej,“ fchreit er, „Hund, betreff’ ich 
Dich müßig bei der Buhlin? Wart, befcheren 
Den Segen, Bürſchchen, ſoll die Anute dir! 
Beim weißen Zar, ich will dich küſſen lehren 
Dich und die Dirne, die zur Heil’gen ſchier 
Vor uns ſich log, die Späßin fonder Ehren 
Nun läßt von Schimpfausdrüden eine Folge 
Er hageln, die nur heimiſch an der Wolge. 


Sein Gutes hat das Schelten. Der Gedank 
(Sewittergärung ſchafft eö wieder jtill; 

Ein Troſt oft iſt's, zumal bei Leberkranken. 
Auch ſchimpfen würd'ge Männer von Adill, 
Bis Leo, der den Gegner meist beim Zanken 
Mit berajturzgleihem Schmähn verfchütten w 
Doch nie wohl war ein Wortfchwall fo gewü 
Mit Gift, wie der von Petrows Lippen ſtür 


Indeſſen find die zwei hervor ans Licht 
(Hetreten, er verftört und ſie in Tränen; 
Dod da der Wütrih nun ins Angeficht 
Die Fauſt ihr ballt, knirſcht Sergej mit den 
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„Mir magft du dräu’n, allein der Olga nid, 

Die anders nichts verbradh, als abzulehnen, 

Was ſchamlos war.“ Er ruft ed und vom Grimme 
Gekränkter Neigung zittert ihm die Stimme. 


Doc jener ſchwingt zur Antwort mwutentjtellt 

Sein Rohr ihm blind um Schultern, Haupt und Zenden, 
Und da's bereitö beim vierten Schlag zerjpellt, 
Ergreift er aus des nächſten Dienerd Händen 

Ein Jagdgewehr, das grad’ ins Aug’ ihm fällt, 

Die Zücht'gung mit dem Kolben zu vollenden; 

Schon holt er aus zum Streid und ädhzt verbijien, 
Da fühlt er plöglich fi die Waff' entrijjen. 


Wild Schaut er um, — und — ftußt. Denn er gewahrt 
Ein völlig fremdes Antlitz vor dem feinen; 

Ein Jüngling, luftbraun wie von langer Fahıt, 
Steht neben ihm, befprigt an Rab und Leinen 

Hält nahebei ein Fuhrwerk leichter Art. 

inmitten des Gelärms — fo muß e3 jcheinen — 
Iſt dies genaht, und raſch vom Sit geiprungen 

Hat ihm der Ankömmling die Wehr entrungen. 


Der Troß der Diener gafft verwundrungspoll 

Den Kühnen an, der feſt und ohne Zagen 

Auf Petrom ſchaut. Der fchreit und weiß nicht, foll 
Er ihn erdrofjeln, fol die Schmach er tragen; 

Doch ſcheint's ihm fichrer, eh’ er feinem Groll 

Luft madt, mit wem er Streit beginnt, zu fragen. 
Da hemmt ihm jener furz den Redeſtrom, 

Indem er foriht: „Wo iſt, Graf Paul, mein Ohm?“ 


Es ift Julian; ihr Habt ihn Längit erfannt, 

Der eben recht Fam, was hier Brauch, zu jchauen; 
Dod) hat er faum den Herrn als Dhm genannt, 
Als auf des Haushofmeifters trog’gen Brauen 
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Die dräuend aufgetürmte Wolkenwand 

Sid eilt, in grinfend Lächeln hinzutauen, 
Und ihm der Mund, noch heiß vom Schimpf 
Den Saum des Rodes untertänig küßt. 


Kurz ift das Leben und die Kunft ift lang - 
Bei diefer Stell’ hab’ ich's aufs neu’ empfun 
Denn was ich hier in fieben Stanzen zwang, 
Das war gefchehn in faum fo viel Sekunden 
Gezeter, Wehfchrei, Ruf des Staunens flang 
In ein verworren Tongemiſch verbunden; 
Ein Durdeinander gab’3, jo wild verftört, 
Wie man's in Meyerbeerfhen Opern hört. 


Da fteigt Graf Paul, der fih vom Frühftüd 
Erhoben hat beim Ausbrucd des Gejchreis, 

Vom Schwarm jagdluft'ger Freunde rings ur 
Herab zum Hof. Doc eh’ Julian noch weii 
Dem Ohm zu nahn, jtürzt Olga ſchon mit N 
Zu Füßen ihm, von Scham und Sorgen hei 
Um unter Schluchzen meldend, was gefchehen 
Für fih und Sergej Gnad’ und Schuß zu f 


Die Dirn’ tft jung und hübſch. Und da vor 
Des Grafen Adern rafh und fröhlich ſchlag 
Und aud Bafil, der fih am dunfeln Schein 
Bon Olgas Auge legt mit Wohlbehagen, 
Ihm zuwinkt, diesmal gnädig zu verzeihn, 
So ift die Sache gütlich bald vertragen. 
Petrow zieht murrend ab und aus dem Chi 
Der Diener tritt Julian und ftellt fich vor. 


Graf Paul, der immer kurz ift im Befcheid 
Küßt ihm die Stirn und fpridht: „Du bift w 
Mac) dir's bequem; dein Zimmer jteht ber: 
Dir wird ein euer jet, ein Jmbiß fromn 
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Sch aber muß zur Jagd; zur Abendzeit 

Bleibt mweitres Zwiegefpräh und unbenommen. 
Gehab’ dich wohl indes, mein Freund. Bedienen 
Mag dich der Burſch, dem du zum Heil erſchienen.“ 


Er fpridt'3 und grüßt, und zu den Gäften dann, 
Die feiner warten, ift er eingeftiegen; 

Und rafjelnd jagt davon das BViergefpann, 

Um das in buntem Schwarm die Reiter fliegen. 

Noch eh’ Julian fich recht befinnen kann, 

Sieht er den Schloßhof wie verödet liegen; 

Nur Sergej blieb, durch finftre Gäng' und Türen 
Den neuen Herren auf fein Gemad zu führen. 


Die erſten Wochen fliehn ihm raſch dahin; 
Bermirrt, befangen durch die Macht des Neuen, 
Läßt ohne Rückhalt er den jungen Sinn 

Sid vom Gemühl, das ihn umgibt, zerftreuen; 
Auch reizt des Haufes Füll' ihn im Beginn, 
Der Prunf, an dem ih Wirt und Gäſte freuen; 
Er reitet, jagt und läßt den Wein fich fchmeden, 
Um fpät erfhöpft aufs Lager ſich zu ftreden. 


Doc als zum andernmal, feitvem er Fam, 

Der Mond fi füllt und Tag für Tag im trägen 
Genuß vergeht, will ein Gefühl von Scham 

Und Überdruß in feiner Bruft ſich regen; 
Beſtürzt gewahrt er, daß man fonder Gram 

Der Sammlung Exnft, des Haufes beiten Segen, 
Hier zu entbehren weiß, und alles flieht, 

Was Geift und Herz in Höhn und Tiefen zieht. 


Für die, jo mit ihm leben, ift die Melt 

Ein Haufen einzig nußbar toter Dinge; 

Nur auf Befis, Genuß und Glanz geitellt, 
Kreift al ihr Dafein pumpf im engen Ringe; 
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Dod ihm, dem deutfches Blut in Aderr 
Wuchs früh befiedert des Gedankens St 
Ihm muß im Großen, ahnt er, wie im 
Ein göttlicher Zufammenhang ericheinen. 


Denn wie du fuchft im Ird'ſchen ein un 
Ein Ding, in fi befchlofien, trifft du ı 
Was das ift, deutet über fich hinaus 

Auf ein Unendliches, das ihm entipricht; 
Durch Art des Wachstums, durch Geftali 
Durd Einklang, Zahl, Verhältnis, Farb 
Iſt's Gleichnis eines Höhern und verkür 
Das ew'ge Maß, nach dem das All geg 





Das iſt's, was ſo geheimnisvoll dich rüh 
Wenn tief im Frühlingswald auf Blüte 
Dein Sinn die Ordnung alles Werdens 
Wenn Dir die Mitternacht im Sternenr 
f Des ew'gen Wandelns Bild vorüberführ: 

| Das überwältigt dich fo tief und eigen, 
Wenn du Muſik hörft; im verföhnten Kl 
Enthüllt jih das Gefet vom Weltengan: 


Zwar wohnt davon in unfres Freundes 
Unſichre Dämmrung nur; nicht alt gen 
Iſt er, um klar zu fein, doch unbewußt 
Nimmt ſein Empfinden oftmals foldhen ; 
Der Schauder wird ihm dann zur höchſte 
Der an die Grenzmark ihn des Em’gen ı 
1 Und trunfen ftammelnd möcht" er Kunde 
4 Von dem, was fo bewegt fein tiefftes © 


Doch wie die Seel’ ihm ſchwillt: hier ifi 
Das freundlich ihren dunfeln Weifen lau 
Kein einzig Herz, an das er, wie zuvor, 
An Bertold, feines Schau'ns Geheimnis 
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Er heißt ein Schwärmer, ſpricht er's aus, ein Tor, 
Den man verladht, als fafelt' er im Rauſche; 

So zieht er, tiefverlegt am zartjten Flecke, 

Zurüd ſich im fich felber, gleich der Schnede. 


Der Mann erträgt des Schweigens Einfamteit, 
Sie ſucht der Greis, und birgt in ftiller Belle 
Den klar gediegnen Schat. Doc zu der Zeit, 
Wo ſtürmiſch noch des innern Lebens Quelle 
Aufiprüht in feliger Verworrenheit, 

Getrübt noch hier, dort wie Kriftall fchon helle: 
Willft du den jungen Sprudel da verfchließen, 
So brennt'3, wie Tränen, die nad) innen fließen. 


Die Qual erduldet jebt Julian; und doch 

Iſt's faum das Herbfte, daß er einfam fchmadtet; 
Die eiſ'ge Hoffart Fränft ihn tiefer noch, 

Damit der Menſch den Menſchen hier mifadtet, 
Er ſieht's: wer einmal auferwudhs im Joch, 
Wird als ein Stüd der Scholle nur betrachtet, 
Ein hörig Ding, das nad) Gefallen man 
Brauchen, verfchleudern und zerbreden fann. 


's iſt war, Graf Paul nährt den Yeibeignen gut, 
Doch wie ein Yafttier nur zum Ziehn und Tragen; 
Was feiner Seele wohl und mwehe tut, 

Darnach iſt's wieder allen Braud zu fragen; 

Ein Wort faum heifcht des Bauerfindes Blut, 
Das überfahren ächzt vom Herrſchaftswagen. 

Der Schlag, der eines Burſchen Auge traf, 

Gilt zehn Kopeken, iſt der Burſch' ein Sklav'. 


Fürwahr, nad Gleichheit wußt' ich nie zu ſchrei'n, 
Ob rings erhitzt auch tauſend Stimmen riefen; 
Und Lug erſchien mir's, fah id) überm Rhein 

Ein ewig Brudertum dem Volk verbriefen. 


Geibel, Geſammelte Werke. J 18 
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Huf Erden werden Herrn und Diener fein 
Solang ſich Berge türmen, Täler tiefen; 
Dod) eine Freiheit ift, die ich begehre, 
Daß man im Menfhen Gottes Bildnis cl) 


Denn glänzt von diefer Stirn in reinerm 
Die heilige Glut aud, die uns eingeboren, 
Indes fie dort aus Hüllen trüb und dicht 
Nur felten aufzüdt, halb in Qualm verlor 
So gar vertiert Fein menſchlich Angeficht, 
Es zeigt: Hier ſchläft ein Geiſt, zum Heil 
Ein jtummer Keim, berufen zur Vollendun 
Und den zertreten ift wie Tempelſchändung 


D Licht und Luft dem Keim, auf daß er 
Empor fein ringend Yeben könne jtreden! 
Das Meſſer ans Geſchwür der Sklaverei, 
Daran die Welt noch frantt in allen Ede 
Kein Burpur mag's, wie faiferlich er fei, 
Kein Freiſtaatsbanner, fternbefät, verdeden 
O Licht und Yuft, Defpoten, groß und El 
Mögt ihr Aabritheren, Pflanzer, Fürften | 


Fürwahr, Gewinn nicht jchafft ihr euch, il 
Den Tod eud) felber over euern Erben, 

Macht ihr im Wald der Menfchheit, der ı 
Nur grünt der Freiheit, Stamm an Stamm 
Ein Blig dereinft, und jählings riefenhafi 
Durchſauſt die Trodnis flammendes Verdi 
Wie wollt ihr dann dem Ungeheuren weh 
Der Brand wird euch und euer Haus ver 


Dod nichts von Zufunft. Unfer Held aı 
Nicht des, was fommen wird. Im tiefſt« 
Weil Worte frudtlos, birgt er, was ihn 
Und lernt die Kunſt, bei wunder Bruſt 3 
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Doch ftiehlt er oft, mit Bitterfeit getränkt, 
Sich haftig fort von des Gelages Kerzen, 

Und jagt hinaus, als fünnt’ er in den Weiten 
Der dunfeln Wildnis feinem Weh entreiten. 


Oder in feine Zimmers Einfamteit 

Aufs Yager wirft er fi, und in die Kifjen 
Das Antlig drücdend, ſchluchzt er aus fein Leid. 
Da tauchen wie aus Nebelfinfternijien, 

Ihm auf die Bilder feiner jungen Zeit, 

Die Schemen jenes Glüds, das ihm entrifjen, 
Und wie fie leicht, doc) leer vorüberziehn, 
Kommt alle Dual des Heimmehs über ihn. 


So lebt Julian durd lange, bange Tage 

Gin Leben, das er nur am Drude fühlt, 

Dem Meerfifch ähnlich, der vom Wogenſchlage 
Beim Sturm in füßes Waffer ward gefpült. 
Cinfilbig fteht er, mit verhaltner Klage 

Im bunten Lärmen, der das Schloß durchwühlt, 
Ein Fremdling für den Ohm und für Baſil, 
Ein Wundertier und alles Spottes Ziel. 


Doch gibt's ein Weſen, das ſich ſonder Hehle 
Ihm anſchließt, und ihm dankbar Liebe zeigt, 
Sein Burſche: Sergej, deſſen muntre Seele, 

Was Ehr' iſt, ahnt und ſich der Güte neigt. 

Der taub oft war dem dräuendſten Befehle, 

Errät den Wunſch jetzt, den ſein Herr verſchweigt; 
Aufs beſte ſorgt er ihm für Roß und Waffen, 
Und weiß ihm wohnlich ſein Gemach zu ſchaffen. 


Auch lehrt er unſern Freund den Falken ziehn, 
Den Wolf in Gruben fahn, den Fuchs im Eiſen; 
Und läßt des Abends jener am Kamin 

Zur teuern Ferne die Gedanken reiſen, 
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So ſingt er ſeines Stammes Melodien 

Ihm ſacht zur Zither, ſchwermutvolle W 
Daraus des Volkes Seel! in Tönen klag 
Was fie mit Worten nit zu Flagen wa 


Doch fpürt Julian, wie Mond an Mon 
Daß Sergej, dejfen Sinn von taufend ° 
Zu Anfang fprüht' in heller Munterfeit, 
Allmählich ftumm wird, traurig und veri 
Kein Zweifel, ihn bedrüdt ein ernjthaft 
Doc hält er's ängftlid im Gemüt verjd 
Und weicht den Fragen aus; allein mit 
Soll bald fein trüb Geheimnis fich entdı 


Zur Zeit, da unterm Schnee der Steppe 
Des Frühjahrs erfte Triebe fhon ſich rü 
Sitzt einft Julian noch wad um Mitter 
Und lieft am Feuer bei verfchloßnen Tin 
Der fpäten Stunde hat er heut nicht ad) 
Weil Uhlands Lieder ihn nah Deutſchla 
Du plötzlich wedt aus feiner Träumerei 
Vom arten fchallend ihn ein geller Cd 


Zum Fenſter ftürzt er, beugt fi draus 

Und fpäht. Doc) nichts vermag fein Blid 
Vom Schwarz der Nacht; nur fommt es a 
Nie dumpfes Murmeln und verworrnes 

Und jest am Teich fprüht Fackelblitz enmy 
Und läßt ein ſcheu Gewimmel ihn erfenr 
Da ſchallt zum andernmal das Weherufen 
Und treibt auch ihn zum Park hinab die 


Ein ſchaurig Bild iſt's, was ihn dort em 
Er fteht, wie man um eines Mädchens L 
Beim roten Loderfchein fid hilfreich dran 
* Doch iſt's zu Spät; länait ftarrt im Tod 
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Gefniffne Lippe, wirr zerflutet hängt 

Das lange Haar, drin Nöhricht flebt vom Teiche: 
Das Auge jtiert verglaft, die Kleider triefen; 
Man zog fie eben aus den eif'gen Tiefen. 


's ift Olga; klar beim düftern Fadelbrand 

Erkennt Julian den falten Raub der Welle: 

Die Züge ſind's, drauf, ach, noch jüngft nichts ftand 
Als Hoffnung, Liebreiz, Jugend, Rojenhelle; 

Das alles löfchte nun des Todes Hand 

Und feste wüftes Graufen an die Stelle 

Und eif'gen Stillitand, gleich als wollt’ er zeigen, 
Ihm fei die Blüte wie die Frucht zu eigen. 


Noch graut's Julian, wie alles Fam, zu fragen, 
Da fällt fein Blick auf Sergej. Bleifarb jteht, 
Verftört, die Wimper graß emporgejchlagen 
Der Burfche da; von feinen Lippen geht 
Tonlofe Regung, doch du fannft nicht jagen, 
Sind's Flüche, was er murmelt, iſt's Gebet; 
Nur das ift Klar, er ftarıt der Welt vergejjen 
In einen Abgrund, den er zagt zu mejjen. 


Und wie Julian nun dem Verzweiflungsvollen 
Sanft naht, von banger Ahnung ſchwer das Herz, 
Und Worte fpricht, die forjchend tröften follen, 
Zudt jener auf, als träf’ ihn ſchneidend Erz. 

Ein Üchzen nur, aus tiefter Seel’ entquollen, 

Sit feine Antwort; fo im Todesfchmerz 

Achzt wohl der Hirsch, durchbohrt vom Jagdgeſchoſſe. 
Da ſtürmt auch Fürſt Baſil daher vom Schloſſe. 


Doch kaum wird dies Geſicht der Burſch gewahr, 
Als flammend Rot ihm Schläf' und Stirn umgießt: 
In feinem Blick entlodert tödlich klar 

Das Feuer, das des Tigers Auge ſchießt, 
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Wenn Beut' er wittert und fein Rüden! 
Gefträubt von Blutdurjt wild ſich aufmö 
Das Meſſer reißt er am gefchnitten St 
Vom Gurt und wirft fi fchäumend auf 


„Berführer,” fchreit er — und zu heifer 
Wird ihm das Wort, indes er blind vo: 
Stoß führt um Stoß, den Gegner zu ze 
„Da fieh dein elend Opfer, wie's die J 
Dir vor die Füße wirft, Gericht zu heil 
Mohlan denn, Zahn um Zahn und Blı 
Weit ift der Himmel, und der Zar ift ı 
Dod ich bin da! So jtirb, Vermaledeit 


Und eh’ ſich noch, den Angriff abzumeif 
Ein Arm dem Rafenden entgegenftemm 
Stürzt ſchon Baſil, indem in weiten 8 
Sein raudend Blut den Schneegrund üb 
Doch ward zum Glüd das mörderifche 

Vom falt'gen Pelz, den jener trug, geh 
Er lebt, und wie nun alles um den W 
Sid) müht, ift Sergej in der Nacht ve 
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